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Hebel ' s

Geit der Gründung durch J . P. Hebel 99 Jahre )

für

das Jahr

Karlsruhe .
J . Tang ' s verlagsbu chhandlung .



2 Januar oder Wintermonat .

Wochentage Ratholiſch 25 Sonnen⸗

8 Afg. utg.

Mond⸗

Aufg . Utg.

Tage des
JahresProteſt .

1 Donnſt .
Gordius Makarius

4 8ᷣ0044 922 735 1/365

Mondphalen .
Erſtes Viertel am 6. um 10

Uhr 57 Min . Nachmittags . Voll⸗
mond am 13. um 3 Uhr 17 Min
Nachmittags . Letztes Viertel am

2 Freitag A 850 4 95el 830 20364

3 Samſt . Iſabella Genovefa , J . 820 446 1020 938 3/333

Weock . (P. SeSelbnelnenetg 4810 Tenselange

„Kathol . : Nachdem Herodes geſtorbenwar ; Matth . 2, 19 —23 . 15
Stund . 28 M.

4 S8² 4⁴¹ 1046 104 % 4/362

5 Mont . Simon Telesph . Sev . 2. 850 46s 1110f116e0 5/861

6 Dienſt . Erſch . Ch. J 800 440 1140 fecht . 6/360

7 Mittw . Raimund 8109,450 12 91254 7/359

8 Donnſt . Erhard Erhard 819452 124 2 /8/358

9 Freitag Marzell . Julian M. 810453 120( 3139ſ/357

10 Samſt . Paul E. Agathon , P . IK S1s44 2 7 4210/856

T : Der vernünftige Gottesdienſt . Röm . 12. 1, 2. :
Proteſt. Gott hat keinen Gefallen ꝛc. Amos 5, 22 Tageslänge

„Authel . , Als Jeſus 12 Jahre alt war . Sil . 2. 253, 8 Stund . 38 N .

IAR 818 456 3 3 53211/355

E818 457 47 63512/54

E 818 458 519 73118/353

Felix A 817 450 636 81814/352

Maurus 8u5 0 753/ 85815/51

Heinrich Marcellus P. 8165 2 9 80 93316/350

Anton Antonius 8165 41021/10 417/49

Daacd CT. Bannfun eer n Je 70. Kageetnen

»Kathol . : Von der Hochzeit zu Kanä . Joh . 2, 1 —11 .
8 Stund . 51 M.

18 814/5 51150 ( 10318/48

19 Mont . Sarah Kanut , Mar . P 8445 Ncht 11 21/847

20 Dienſt . Sebaſtian Fab . u . S . 85 8123/113120/346

21 Mittw . Agnes Agnes J . (C(d 8u 510 142,12 3021/345

22 Donnſt . Vincentius Vincentius u5 231236 . 2½44

23 Freitag Emerentian Meinr . , Alf . K 8105 34 11423/343

24 Samſt . Timotb . Timoth . B. K 8 9/514 435 15724/42

Wratet . (5. e Wendelee 0
»Kathol . : Jeſus heilt einen Ausſätzigen . Matth . 8,1 —13

255 KÆ88516
26 Mont . Polykarp Polykarp Q28 66518

27 Dienſt . Æsö 6 . 5¹ů

28 Mittw . Manfred Karl d. Gr .S K 8 552⁰

29 Donnſt . Arnulf , Val . Franz v . Sal K 8 4521

30 Freitag Adelgde . Adelgunde J . 8 2525

U Samſt . Vergilius Petrus N. 82524

20 . um 12 Uhr 49 Min . Nachm .
Neumond am 28 . um 5 Uhr
39 Min . Nachmittags .

Mond geht am 11. abwärts .
SMond geht am 25 . aufwärts .

Der Mond iſt am 13. um 4 Uhr
Vormittags in Erdnähe , am 25. um
11 Uhr Nachmittags in Erdferne
und am 5. und 17. im Aequator .

Planetenlauf .
Merkur erreicht am 18. ſeine

größte öſtliche Elongation ( 190) zur
Sonne und geht um dieſe Zeit eine

Stunde nach derſelben unter
und wird am 25 . rückläufig im
Steinbock . Veuus kommt vom

Schützen zum Steinbock und bleibt

unſichtbar in den Sonnenſtrahlen .
Mars geht nach 11 Uhr Nachts
auf und iſt rechtläufig in der

Jungfrau . Juviter iſt noch recht⸗
läufig im Steinbock und geht ſchon
vor 7 Uhr Abends unter . Saturn
kommt am 21 . in Konjunktion zurSonne und iſt deßhalb unſichtba
im Steinbock .

Wetterber . nach dem 100i . Kalender .
Januar iſt bis 4. trübe und

kalt , vom 6. bis 14. Schnee , am
16. trübe und windig , dann bis
21 . ſehr kalt , am 22 . und 23 . Wind
und Schnee , vom 24 . bis 28 . hef⸗
tige Kälte , am 29 . und 30. Schnee
und Wind und am 31. große Kälte

Bauernregeln .
Ein ſchöner Januar bringt ein

gutes Jahr . Morgenröthe im Jan .
deutet auf viel Gewitter im Sommer ;
viel Schnee , viel Heu , aber wenig
Korn . Tanzen im Januar die

Mucken , muß der Bauer nach dem
Futter gucken . — Vinzenzen ( 22. )
Sonnenſchein , bringt viel Korn
und Wein . Wie das Wetter am
Makarius ( 2. ) war , ſo wirds im

September trüb oder klar . — Fabian
Sebaſtian ( 20. ) läßt den Saft in
die Bäume gahn . — Sankt Paulus
klar ( 25. ) bringt gutes Jahr ; hat
er Wind , regnets geſchwind ; iſt
Nebel ſtark , füllt Krankheit den

Sarg ; wenns regnet und ſchneit ,
wird theuer ' s Getreid ; doch Got !
allein wend ' t alle Pein . Winter⸗
nebel bringt bei Oſtwind Thau
der Weſtwind treibt ihn aus der
Au . — Bleibt der Winter ferne ,
es nachwintert gerne .

1. Sdilo , Bulgentius . 4. Titus , Iſabella .
11. Hyginus , Mathilde . 18. 5

Val entin

11

12 Mont .
13 Dienſt .
14 Mittw .
15 Donnſt .
16 Freitag
17 Samſt .

3

Reinhold
Hilarius
Felix
Maurus

Ernſt
Veronika

Tageslänge :
9 Stund . 8 M.

5¹⁴

6¹⁰

64⁴⁰

7²⁴

7⁵6

8²⁵

8⁵²

2⁴3,25/341

33426/340

4²927/339

528 28/888

659ö29/337

73130/386

83³431/385 Priska . 25. Pauli Bekehrung . 27. Joh .
Chryſ . B.
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Kaſſa⸗Buch Einnahm . ] Ausgaben



＋2
Wochentage

——— ⁰ůãwꝓ . .

Februar oder Thaumonat .

Proteſt .
Sonnen⸗ Mond⸗

Lauf
22EE

8
Ratholiſch

Afg. utg. Aufg . Utg.

Tage des
Jahres .

T : Der eine , ewige Grund . 1. Kor . 3, 11 —17 .
Proteſt . : Der köſtlice kelſtein

„ Kathol . : Vom Schifflein Chriſti . Matth . 8, 23 —27 . 9 Stund . 26 M.
Jeſ . 28 , 14 —19 . Tageslänge :

1

2 Mont . Mar . Rein .

8 0525 919 93932/34

758 528 9451044 33/333

18 Mittw . Simeon

19 Donnſt . Konrad

20 Freitag Eucharius
21 Samſt . Eleonore

Konrad

3 Dienſt . Blaſius Blaſius W 7565301013115134/332
4 Mittw . Rabanus Andreas 755 5811048 Neht 35/331

5 Donnſt . Agatha Agath . Al . Ys 75⸗ 5831 118 1 0/86/330
6 Freitag Amanda Dorothea 762 53512 l 2 837/329

7 Samſt . Romuald Adaucus 750 5361250 314088/328

G. W . 0h (8, SrSalftheleldonneMn10 8 —4 Togeslang .

Kathol . : Von den Arbeitern im Weinb . Matth . 20 , 116
9 Stund . 49 M.

8 N7⁴⁰5ss 146 417/9/827

9 Mont . Apollonia Apollonia 748 540 258 51840/26
10 Dienſt . Wilhelm Scholaſtika 747 541 4 6 6 6041/325
11 Mittw . Euphroſine Euphroſine 74505“/ 5 ” 649½42,324
12 Donnſt . Eulalia Eulalia 744 544J 640 726J48/323
13 Freitag Jordan Greg. II . P. 4 7˙ 58 7650 8 044/322
14 Samſt . Valentin Valentin ＋ 7⁴⁰ 547 9 8 8310 ( 45/21

7. 00̃ fö Sler Aeſ E. Legestuge

»Kathol . : Vom Sämann u. guten Samen . Luk . 8, 4 —15 . 1⁰ Stund . 11 M.

15 2785461018 , 9 146/320
16 Mont . Juliana Juliana 1787551 ( 11260 93247/́19
17 Dienſt . Konſtant . Donatus B. c & 735 552 Ncht 10 448/318

Simeon B. ſch 733 554 1230103649/17

Lioba Aebt .

7310556 130111250/16

72⁰⁰55 227115451/315
Eleonora 29Æε 7² 559 31091239,52/314

G. Wn (e. Sun KebtGan. Mte,28⸗54. 30. , Tegeslinge.
Kathol . : Jeſus beilt einen Blinden . uk . 18, 31—42. 10 St . 34 Min .

22 E·⁸60 ( 45 128053/18
23 Mont . Reinhard Milburgis ÆÆ 7²5⁵6 2 440 22254/812
24 Dienſt . Faſtnacht [ Faſtnacht 4 7²46 2852 32055/11
25 Mittw . Aſcherm . Aſcherm . Æ 75306 „ 53 ” W 450,567310
26 Donnſt . Natarius Mechtildis 2700ü6

5 6˙˙⁰ 52257/309
27 FreitagMechtild Leander B . S 756 7 655 625058/308
28 Samſt . Leander Roman Abt . 2 7166 80 723 725 . 59/307

1. Ignatius ; Brigitta . — 2 Adelheid von Kitzingen ; Marquard . —
8. Joh . v. Math . ; Salomon . — 15 . Fauſtinus ; Fauſtin . — 22. Petri Sthlf .
— 24 . Matthias Ap. ; Matthias . — 25 . Walburga .

Mondphafen .
Erſtes Viertel am 5. um

11 Uhr 13 Minuten Vormittags .
Vollmond am 12. um 1 Uhr
58. Minuten Vormittags . Letztes
Viertel am 19. um 7 Uhr 23 Min .
Vormittags . Neumond am 27 .
um 11 Uhr 20 Min . Vormittags .

Mond geht am 8. abwärts .
Mond geht am 21 . aufwärts .

Der Mond iſt am 10. um 2 Uhr
Nachmittags in Erdnähe , am 22 .
um 2 Uhr Nachmittags in Erd⸗
ferne und am 1. , 14. und 28 . im
Aequator .

Planetenlauf .

Merkur kommt am 2. in untere
Konjunktion zur Sonne underreicht
am 27. ſeine größte weſtliche Elon⸗
gation und geht um dieſe Zeit
gegen 6Uhr Morgens auf . Venus
geht bereits eine Stunde nach der
Sonne unter und iſt rechtläufig
im Waſſermann . Mars geht ſchon
vor 10 Uhr Nackts auf und wird
am 18. rückläufig in der Jungfrau .
Jupiter kommt am 19. in Kon⸗
junktion zur Sonne und iſt deß⸗
halb unſichtbar im Waſſermann .
Saturn iſt der Sonne noch
ſehr nahe , deßhalb unſichtbar im
Steinbock .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Februar iſt bis zum 5. ſehr kalt ,
am 6. kommt Schnee , dann folgt
grimmige Kälte bis 13. , am 14.
Sturm und Schnee , vom 15. bis
19. abwechſelnd trübe und Schnee ,
am 20 . warm , vom 21 . bis 28 .
Regen .

Bauernregeln .

Wie der Februar , ſo der Auguſt .
— Wenn am 2. Hornung die Sonne
ſcheint , gerathen die Erbſen wohl .
Matth . bricht Eis , hat er keins , ſo
macht er eins . Wenn im Hornung
die Schnaken geigen , müſſen ſie im
Märzen ſchweigen . Petri Stuhlf
kalt , die Kält noch länger anhalt .
Je ſtürmiſcher um Lichtmeß , je
ſicherer ein ſchönes Frühjahr . Zu
Lichtmeß kommt der Dachs aus
ſeiner Höhle das Wetter anzu⸗
ſchauen ; ſieht er ſeinen Schatten ,
kehrt er noch 4 Wochen in ſeine
Höhle zurück . Heftige Nordwinde
am Ende Februar , vermelden ein
fruchtbares Jahr .



Tag Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe ꝛc. Ausgaben .



März oder Frühlingsmonat .

Wochenta 3 2 Sonnen - Mund⸗ Fage des 5 Mondphaſen .Wochentage Proteſt . Katholiſch 282 Weſan . aie Se 14Cfesif . lſtrinn öul
nond am

T : Die Diener Gottes . 2. Kor . 6, 1 —10 . „ 13 . um 1 Uhr 13 Min . Nachm .
Protelt Jeſus muß ſterben . Joh . 11, 4757 . Letztes Viertel am 21. um 3Uhr

Kathol. : Jeſus wird vom Teufel verſucht . Matth . 4, 1 —11 . 10 St . 56 Min .
9 Min . Vorm . Neumond am

1 Sonn 5 71406100 750 830 60/306
29. um 2 Uhr 26 Min . Vorm .

Mond geht am 7. abwärts .

91 Loniſe Simplicius 712612 818 94361/305l S Mond geht am 20 . aufwärts .

ienſt. Titian Kunigunde 710614 849 105062/304 ] . Der Mond iſt am 10. um 2 Uhr
4 Mittw . Adrian I . Qu at . 7 7616 922 115963/303 l Ao 9 —8 K f um r Vormittags i f5Donnſt. Friedrich Friedrich 7 5618 10 0 echt 64/302ferne und am 13. und 27. im
6 Freitag Felicitas Fr . v . S . JN7 3691045 1 865/011 Aequator .

7 Samſt . Philemon Thom . ( 8117 162 ( 113 2 8066/300
05 Ptan 1erkur

Proteſt 191
Der Reichthum v. Gottes ꝛc. Röm . 2,1 —10 . Tageslänge : en dörnmernng

Barmherzig iſt Gott . 2. Moſ . 34, 1 —10 .
11

Jlden , er kommt vom Steinbock zum
Kathol . : Von der Verklärung Jeſu . Matth . 17, 1 —9 . 11 St . 23 Min .

Am 18. in Kon⸗
junktion mit Jupiter . Venus8 Son

i
ꝗ659 622 1240f 3 567/299 geht 1½ Stunde nach der Sonne

9 Mont . 40 Ritter Franzis . v. R . - S 687624 / 14 35768/298 Fisch 1 in 0907 Fiſchen . Am 1. und 31. in Kon⸗10 Dienſt. Cyrillus 40 Märt . 6586s / 3 00 44269 ' 297 funktion mit dem Mond . Mars
11 Mittw . Roſine Roſine A 66à 626 414 52170,296 iſt die ganze Nacht ſichtbar , denn

12 Donnſt. Gabriel Gregor d. Gr . 4 65162 558]55771/½295 3 cund⸗ iſt ugdaufnun
183 Freitag Ernſt Theod. 2 649629 648 62872/294 Sernt 5f f 5

8 äufſig im Waſſermann un ei14 Samſt . Mechthild Mathilde K. u 62 631 7568 65873/293
5110 81 ens

un 0 5 5T : Die Ki ichts r Morgens auf und iſt recht⸗
Broteß . (8: Wer frder Großten JkJ2 .245, Tageslange : läuftg in Seudoc

» Kathol . : Jeſus treibt einen Teufel aus . Luk . 11, 14 —28 . 11 St . 47 Min .

115 905 ree1 N 6⁴5⁵6³² 9 5 7²⁰ 74/292 ärz · 18 win ig . am 5.
d 6. in , bis

15 78
Henriette Heribert K 643 633 1012 8 075/̃91 5 % r in 8. don 12

1 16
4 is 14 . Kälte, am 15. Schnee, vomienf Patricius Gertraud J . 641635 1116 / 834 76/29016 . bis 20 . bedeutende Kälte und

18 Mittw . Anſelm, Ella Gabriel , Erz . Ck630 68 Nchtl 9 v/77/89 ] Schnee , am 21 . Schnee und Wind ,
19 Donnſt . Joſ . d. Gr . K 6u681215 94ͥ0078/288J EchnerundReuen, nde zeitweife

20 Freitag Alexander Cyrill & 656 63 / 1 910379 %87
21 Samſt . Benedikt C633 641( 158 1 12180/ %286 . — u. — Sne 3 Heu,

8 3 80 aber mager Korn und dicke Spreu .
Proteſt . T. Die Erlöſung vom ꝛc. Röm . 7, 18 —25 . Tageslänge : — Märzenſchnee thut Frucht undL: Bußgebet . Pſalm 51 . 5

DeKathol . : Jeſus ſpeiſet 00⸗éh Mann . J0h . 6, 1 —15 . 12St . 12 Min . GeinſtochrehParzeghtaubbringl
63164 24212141/85 5 90 —Wie ' s11475 im März regnet , wirds im JuniMont. Eberhard Viktorinus WG6G! æ06 32ĩ 1982½284 ( wieder regnen . — Märzendonner4 Dienſt. Gabriel Simeon E627645 356 2 783,283 bedeutet ein fruchtbares Jahr . —

25 Mittw . Mar . Verk . herk. A ſ5es60f 4Ws 3 6s4/282 ] Fuller vicht geruthen walleitowaß
26 Donnſt . Emanuel Kaſtulus E 62²³ 64 457 411085/81 dazu ein kalter Mai , gibt es wenig
27 Freitag Rupert Rupert S . Peenſ 5220 51686/80 fn. Wtärzen Neel Bich placenv
28 Samſt . Malchus Guntram ＋ 6109 651/ 552 62387/79 viele Gewitter nach 100 Tagen. —

Iſt es an Longinus ( 15. ) feucht , ſo

18 Proteſt. 8. Laſſet uns aufſehen . Hebr . 12, 1 —8 . Tageslaänge : bleiben die Kornböden leicht . —

5 Jeſus die Himmelsthüre . Joh . 10, 1 —9 .
12 St . 35 Mi

Iſt ' s an Joſefstag ( 19. ) klar , ſo
Kathol . : Die Juden wollten Jeſum ꝛc. Joh . 8, 46—59. M.

Ialdh
ein

b627Pder Jimm
f

85 an Rupre J.der Himmel rein ,

95 Monf 0 8
4

617652 62⁰ 73088/278ſo wird es auch im Juni ſein .

ont . Guido Quirinus N 615 654 649 839 89/277 1. Aldin , Oslar . 8. Job . v. G, Pbile⸗

( ienſt . Traugott Benjamin Ert Gn gen 22 g6n80,276 un, Aefimir.20. Audolf . Guacirs.



Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe ꝛc. Kaſſa⸗Buch Ausgaben .



8 April oder Oſtermonat .
eg„ 2 i Sonnen⸗ Mond⸗ Tage des

Wochentage Proteſt . Ratholiſch 88

1 Mittw . Theodor Hugo B . 611656 8 11057 91/275
2 Donnſt . Theodoſia Franzv . Paul 1F6oſö g44 Ncht 9274
3 Freitag Dariuſs 7Schm .M. 1I67655 , 93512 193/2738
4 Samſt . Ambros Iſidor B. 486 57 01033 1 10 84/272

l Proteſt. 8 Gehorſam bis zum Tod . Phil . 2, 5 —1

Kathol . :

15
L: Wer mich ſieht ꝛc. Joh . 14, 7 —12 . Tageslänge:

Vom Einzuge Jeſu ꝛc. Matth . 21 , 1 —9 . 12 St . 59 Min .

11 Samſt . Julius

Proteſt. Der Beweis d. Auferſt . 1. Kor . 15, 1 —11 .

5 IAs6 27 21158 [ 154 95/¼ 71
6 Mont . Irenäus Sixtus A 6 17 4124½0 240 96/270
7 Dienſt . Elvira . Petrus Can . 5667 6 168 320 97/269
8 Mittw . Albrecht Dyoniſius 7 577 ( 3u 358 98/268
9 Donnſt . 4 555/7 8 423 42 99ſ/267

10 Freitag 4 5537 9 535 4680100/266
Karſamſtagſrn 5517u E 45 527 101/265

L: Die Auferſtehung Jeſu . Joh . 20, I10 Tageslänge :
Kathol . : Von der Auferſtehung Jeſu . Mark . 16, 1—7. ] 13 St . 23 Min .

8

12 ＋˙54071 754 558102/́264
13 Mont . α 547714 859 630103/263
14 Dienſt . Lidwina Juſtinus M. c 5680715 10 1 7 8104/262
15 Mittw . Simon Anaſtaſia E 54371068 74105/261
16 Donnſt . Aaron Lambert E 54i7151 150 826 106/260
17 Freitag Anicetus Rudolf A. S . K 530710 Neht 918107/259
18 Samſt . Ulmann Wicterp [ B. CEXE527721123610 4108/58

168. 5« ( l Keteseden : SPe Segeeree
Kathol . : Jeſ . kommt b. verſchloſſenen ꝛc. Joh. 20,19 —81.

18 St . 46 Min .

19 Æ25367 118½10558109/57
20 Mont . Sulpitius Sulpitius A 5547 1541165110/256
21 Dienſt . Anſem Anſelm 532725 2271254111/255
22 Mittw . Lothar Lothar 2 5307 257 156112½/254
23 Donnſt . Georg Adalbert 2 52f 325 3 0ſ118/½253
24 Freitag Albert Fidelis v. Sig . 2 . 52·755 ] 381 4 8114/252
25 Samſt . Ermin Markus E. 525781 419 51115/251

FRR
» Kathol . : Vom guten Hirten . Joh . 10, 2 —16 . 14 St . 9 Min .

26 Son A 52875 440ſ 622 . 116/250
27 Mont . Anaſtaſius Peregrin . Sſs 521732 520 733117/½249
28 Dienſt . Theodor Val . , Vital . s 519788 58 843118/248
29 Mittw . Sybilla Robert N573 640 951119/47
30 Donnſt . Alixtus Hildegard 516787 7601054120/246

Mondphalen .

Erſtes Viertel am 5. um 2
Uhr 51 Min . Vorm . Vollmond
am 12. um 1 Uhr 18 Min . Vorm .
Letztes Viertel am 19. um 10 Uhr
30 Min . Nachm . Neumond am
27 . um 2 Uhr 31 Min . Nachm .

Mond geht am 3. abwärts .
Mond geht am 17. aufwärts .

Der Mond iſt am 5. um 8 Uhr
Nachmittags in Erdnähe , am 19.
um 6 Uhr Vormittags in Erdferne
und am 9. u. 24 . im Aequator .

Vlanetenlauf .
Merkur kommt am 13. in obere

Konjunktion zur Sonne und bleibt
unſichtbar in Folge ſeiner Sonnen⸗
nähe . Venus geht 2½ Stunden
nach der Sonne unter , kommt vom
Widder zum Stier und am 30 . in
Konjunktion mit d. Mond . Mars
geht erſt um 5 Uhr Morgens
unter und iſt rückläufig in der
Jungfrau . Jupiter geht um
4 Uhr Morgens auf und iſt recht⸗
läufig im Waſſermann . Saturn
geht um 3 Uhr Früh auf , kommt
am 30 . in Quadratur zur Sonne
u. iſt noch rechtläufig im Steinbock, .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
April iſt bis zum 9. ſehr ſchön ,

dann aber veränderlich bis zum
Schluß .

Bauernregeln .
Der April iſt nicht zu gut , er

ſchneit dem Bauern auf den Hut .
— Dirrer April iſt nicht des
Bauern Will ; Aprilregen iſt ihm
gelegen . — Märzen trocken , Aprilen
naß , füllt des Bauern Scheuer
und Faß . — Tiburtius ( 14. ) der

Kinder 115 weil erſtmals heut '
der Kuckuck ſchreit . — Wenn die
Reben um Georgi ſind noch blutt
und blind , ſo ſoll ſich freuen ,
Mann , Weib und Kind . — Auf
naſſen April folgt trockener Juni .
— Aprilenſchnee dünget , Märzen⸗
ſchnee frißt . — Bringt Roſamunde
(2. ) Sturm und Wind , ſo iſt Si⸗
bylle ( 29. ) uns gelind .— Iſt Mar⸗
kus ( 25. ) kalt , ſo bleibt die Bitt⸗
woche kalt . — So lange die Fröſche
vor Georgi quaken , ſo lange müſſen
ſie nach Georgi ſchweigen .

5. Vincenz Emil , Maximus . 9.
Mar . Cleophä , Demetrius . 10 .
Ezechiel , Notgar , Daniel . 12 . Zeno ,
Euſtorgius . 13 . Hermenegild , Fa⸗
bricius . 19. Emma , Werner , Her⸗
mogenus . 26 . Kletus .



Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe ꝛc. Kaſſa⸗Buch . Einnahm . Ausgaben



Mai oder Wonnemonat .

eanhenmge Proteſt . RKatholiſch ond⸗2E
Sonnen⸗ Mond . Tage des

Afs . utg. Aufg. utg . Jahres .

I Freitag Walburga Phil. u. IJ.
2 Samſt . Sigismund Athanaſtus

4 Mont .
5 Dienſt .
6 Mittw .
7 Donnſt . Gottfr . Stanisl .

9 Samſt . Gregor Gregor

915
5

2
N 51

L· Wele euch Käirten . Jer . 23 , 1 —6 .8 Proteſt . 25 Das Vorbild Chriſti . 1. Petr . 2, 21 —25 .

6Kathol . : Ueber ein Kleines werdet ꝛc. Joh . 16. 16 —22 .

3

514 % gen

741 930⁰

＋

1151121/245

Ncht . 122/244

ageslänge :
14 St . 31 Min .

511ſ7421039 1240128/́43
Florian Flor. M. J 5 074l1

Fried. d. W. Pius V. P. 5 774 11

Joh . D. Joh . v. Lpf. Y
5

5746 213

1 5 4748 32³

8 Freitag Stanislaus Mich. Erſch . ru 5 3749 431

＋2 5 1751 539

T : Der Geber aller Gaben . Jak . 1, 13 —18 .
Proteſt . )

L : Die Herrlichkeit Gottes . Pl . 104, 24 —35 .
2

»Kathol . : Ich geh zu dem, der mich ꝛc. Joh . 16, 5 —15 .

122124/242

157125/ ( 241

2³⁰0126/240

3 9127/239

3²9128/238

358129ſ / 37

ageslänge :
14 St . 52 Min .

10

11 Mont . Adolf Mamertus
12 Dienſt . Pankraz Pankraz
13 Mittw . Servaz Servaz B.

14 Donnſt . Bonifazius Bonifazius D
15 Freitag Torquatus Sophia
16 Samſt . Peregrinus Joh . v . Nep.

L: Das thatkräft . Chriſtenth .

α5 0

α 45⁰

457

K 46

45⁴
Æ

452

Luk. 6, 43 —492 Proteſt. 55 Das Geſetz der Freiheit . Jak . 1, 19 —27 . T

»Kathol . : Was ihr in meinem ꝛc. Joh . 16, 23 —30 . 15

752 646

756 749

755 8⁴⁸

756 943

7571031

75⁸1 115

8 01154

4²⁸130/236
5 2131/235

5³³132/234
619133/233
7 5134/232
755135/231

8⁴70136/230

ageslänge :
St . 11 Min .

17

28 Donnſt . Wilhelm Germanus
29 Freitag Theodoſia Theodoſia
30 Samſt . Ferdinand Ferdinand

S2

IK4⁸
SAr

E 437

L: Das reine Herz . Pf . 51 , 12
050 Prbteſt. 2 Die Ausgießung ꝛc. Ap. Geſch . 2, 1 —18 . T

Kathol . Wer mich liebt , wird ꝛc. Joh . 14, 23—31

27 Mittw . Ludolf Beda Krchl . 1 488 81 518

314 613

815 716

81 825

15

K 450 8 1Rcht. 944187/229
18 Mont . Liborius ? Venantius 440f8 2 . 1227 1042138/228
19 Dienſt . Potent . ZPetr . C. K488 312571142 ( 139/227
20 Mittw . Gottf . Arn . Bernhard 2 αs 12812140/226
21 Donnſt . 2 4468 6 153 147141/225
22 Freitag Helene Julia 4458 7 221 252142/224
23 Samſt . Savanarol . Renata 4438 8 246 4 0 . 143/223

Proteſt. T. Die guten Haushalter . 1. Petr. 4, 8 —11 . Tageslänge :W , W
24 ( 442810 317 510144/222
25 Mont . Urban Urban 4418110 361 621 ( 145/221
26 Dienſt . Beda Philipp SS , 440 812 430 732146/220

8³9147/219

9⁴¹f148/218

1035149/⸗17

11200150/216

ageslänge :
Std . 41 Min .

S 36[ 811 gsrſgcht. 151/215

Mondphalen .
Erſtes Viertel am 4. um

8Uhr 26 Min . Vorm . VBollmond
am 11. um 2 Uhr 18 Minuten
Nachm . Letztes Viertel am 19.
um 4 Uhr 18 Min . Nachmittags .
Neumond am 26 . um 11 Uhr

50 Min . Nachmittags .
Mond geyt am 1. abwärts .

Mond geht an 14. aufwärts .
Mond gebt am 28 . abwärts .

Der Mond iſt am 1. um 6 Uhr
Vorm . und am 28 . um 10 Uhr
Nachm . in Erdnähe , am 16 . um
12 Uhr Nachts in Erdferne und
am 7. und 21 . im Aequator .

Planetenlauf .
Merkur erreicht am 10. ſeine

größte öſtliche Elongation zur
Sonne , geht um dieſe Zeit 1½
Stunde nach derſelben unter und
wird am 23 . rückläufig im Stier .
Venus geht erſt 3 Stunden nach
der Sonne unter und iſt recht⸗
läufig in den Zwillingen . Mars
geht bereits um 2½ Uhr Früh
unter und wird am 11. wieder
rechtläufig in der Jungfrau . Ju⸗
viter geht ſchon nach 2 Uhr
Morgens auf und iſt rechtläufig
im Waſſermann . Saturn wird
am 21 . rückläufig im Steinbock und
geht um 1 Uhr Früh auf .
Wetterber . nach dem 100i . Kalender

Mai hat vom Anfang bis zum
22 . ſchönes und warmes Wetter ,
von da ab bis zum Schluß trübe
und kühl .

Bauernregeln .
Abendthau und kühl im Mai ,

bringt Wein und vieles Heu . —

Schöne Eichenblüt im Mai , bringt
ein gutes Jahr herbei . — Servaz ,
Pankraz , Bonifaz . Seht die 3 Eis⸗
patronen an : Sollten dem Winzer
nicht im Kalender ſtan . — Trockener
Mai , dürres Jahr . — Viel Gewitter
im Mai , ſingt der Bauer Juchhei !
Auf trockenen Mai , kommt naſſer
Juni herbei . — Wenn am 1. Mai
Reif fällt , ſo geräth die Frucht wohl .
—Pankraz ( 12. ) und Urban ( 25. )
ohne Regen , folgt großer Weinſegen .
— Vor Servaz ( 13. ) kein Sommer ,
nach Servaz kein Froſt . — Mai⸗
käferjahr ein gutes Jahr . — Säe
Rettig im wäffrigten Zeichen des
wachſenden Monds . — Regen am

zeigt ſchlechte
euernte an . — Naſſe Pfingſten ,

grüne Weihnachten . — Grünt die
Eiche vor der Eſche , dann hält der
Sommer Wäſche ; die Eſche vor der
Eiche , dann hält d. Sommer Bleiche .

3. Schutzf. d. hl. Joſ . Hl. 1 Auffindung
10. Antonia , Viktorta Gord. 17. Paſchalis ,
Eubertus . 21. Koaſtantin , Prudenz . 24.
Johanna , Eſther . 31. Angela , Petr .
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Juni oder Brachmonat .
65¹ 2 Sonnen : Mond⸗

Lage des
Wochentage Proteſt . Katholiſch 35Afg. Utg. Aufg. utg . Jahres . Mondphafen .

— Erſtes Viertel am 2. um
1 Mont . 1 436818 1051 ( 12 0½152/214 15 155852 2 am um ＋ Vorm .2Dienſt. Paula Klotilde K. J ＋ 455 81912 31233153/213 Letztes Viertel am 18. um 7Uhr
3 Mittw . Erasm . , P.[F II . Quat . J 444816 113 1 4154/212 44 Min . Vorm . Neumond am
4 Donnſt . Karpaſius Franc . Car . r . 1 432 820 223 134155/211

25 um 7 Uhr 11 Min . Vorm .

5 Freitag Valerie Bonifaz B . 1 40 821 330, 2 2ſ156U210 ] S Mond geht am 10. aufwärts .
6 Samſt . Benignus Norbert cce 42 828] 436 2310157/209 ]

Mond geht am 24 . abwärts .

T: Die Unerforſchlichkeitꝛc . Röm . 11,33 —86 . 8Proteſt. ( 5 Du biſt ein verborgenerꝛc . Jeſ . 45,15 —19 . Tageslänge :

VYeKathol . : Mir iſt alle Gewalt gegeb . Matth. 28, 18 —20 . 15 St . 50 Min .

7

8 Mont . Medardus
9 Dienſt . Primus

10 Mittw . Friedrich
11 Donnſt . Iduna
12 Freitag Barnabas
13 Samſt . Tobias

αά 432 8²²
Medardus c 431 . 24

Primus K 431ſ824

Marg . S8 KÆR ( 4310825

E431825⁵

Johannes 2 4310828

Anton ◻ν 430827 1028

5³⁰

6³⁰

7³⁶

8²⁴⁷

9¹²

95⁸

3 2158/208

3³8159/207

417 160/206

5 9161/205

5⁴50162/204

639163/203

73⁴⁰164/202

15 Mont . Vitus

16 Dienſt . Juſtina
17Mittw . Volkmar

18 Donnſt . Arnulph
19 Freitag Gerhard
20 Samſt . Silver .

2
21

22 Mont .
23 Dieuſt . Baſilius

Proteſt .

25 Donnſt . Augsb . K.
26 Freitag Jeremias
27 Samſt . 7 Schläf .

Kathol . : Vom großen Abendmahle . Luk . 14, 16—24.
A 430827 11 0 832165/01

Vitus , Cresc . K 430 g281120 / 980 . 166/200

2430 . 8581 155 1031167/199
2 430 g25 Ncht 11338168/198

24308291221 1236169/197

N 430 8301247 1410170 /196

430 8300 116 248171/195

T: Haß und Liebe . 1. Joh . 3, 11 —18 .
L: Der Wandel des Frommen . Pfalm 26 .

Kathol . : Vom verlorenen Schafe . Luk . 15 , 1390
16 St . 0 Min .

430 . 830 147

430831 222 5 9,173/193

N4300831 3 3

24 Mittw . Joh . d. T . Joh . d. T . Z1I 420831 356

Benno B.

Adolf
Markus

Herz Jeſufeſt
Silverius

Paulina
Alban

Wilh . , Abt S 431/831

Joh . u . Paul 431831

Ladislaus I 432831

T : Seid unterthan . 1. Petr . 5, 5 —11 .
Proteſt. (8 Die rettende Liebe . Matth . 18 , 1 15

15 Stund . 57 M.

0 T: Gott iſt die Liebe . 1. Joh. 4 , 16 —21 . ] F⸗

ba (L. Oe Silbe au. Golf . 5. Mof. 6. L2 heskehe⸗

14

Tageslänge :

366 172/194

618174/192

7²³¹175/191

8²³176 /190

9¹4177/189

957 178/188

456

6 3

7¹

Tageslänge :
15 St . 59 Min .

Der Mond iſt am 13. um 2 Uhr
Nachmittags in Erdferne , am 26.
um 3 Uhr Vorm . in Erdnähe und
am 3. und 18. im Aequator .

Planetenlauf .
Merkur kommt am 3. in untere

Konjunktion zur Sonne , erreicht
am 28 . ſeine größte weſtliche Elon⸗
gation zu derſelben , geht um dieſe
Zeit 2 Stunden vor derſelben auf
und wird am 16. wieder recht⸗
läufig im Stier . Venus geht 3
Stunden nach der Sonne unter
und kommt vom Krebs zum Löwen .
Mars geht ſchon nach Mitternacht
unter und iſt rechtläufig in der
Jungfrau . Jupiter kommt am
14. in Quadratur zur Sonne und
geht nach Mitternacht auf . Saturn
geht ſchon um 11 Uhr Nachts auf
und iſt rückläufig im Steinbock .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Juni iſt im Anfang rauh , dann
vom 8. bis 21 . ſchön warm , am
21 . windig und regneriſch , am 24 .
Reif , dann warmes Wetter bis
ans Ende .

Bauernregeln .

Juni feucht u. warm , macht den
Bauern nicht arm . — Donnert ' s
im Juni , ſo geräth das Korn . —

Wenn im Juni Nordwind weht ,
das Korn zur Ernte treflflich
ſteht . — O heiliger Veit ( 15. ) o

regne nicht , daß es uns nicht an

Gerſt ' gebricht . — Vor Johannis⸗
tag keine Gerſt man loben mag . —

Verblüht d. Weinſtocki . Vollmond⸗
licht , er vollen feiſten Traub ' ver⸗

ſpricht . — Wie ' s wittert auf Me⸗

dardustag ( 8) ,ſo bleibt ' s 6Wochen
lang darnach .

29 Mont . Pet . u. Paul
30 Dienſt . Pauli Ged .

26
» Kathol . : Vom Fiſchzuge Petri . Luk . 5, 1 —11 .

28 A 4320831

J 4320831

Pauli Ged . ＋ 4338301 1 1

8³²

9⁴⁷

10³⁵179/187

11 80180/186

119181/185

1. Inventius , Nicodemus . 3.
Klotildis . 7. Robert , Lucretia . 11 .
Barnabas . 14. Bafilius , Antonia .
21 . Aloyfius , Albanus . 28 . Leo II . ,

Joſua .
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14 Juli oder Heumonat .

ſ(ochentege Proteſt . Katholiſch uin 5 Mondphaſen.
8

— Alatutg. Aufg. ] urg J . d⸗
Erſtes Viertel am 1. um 10

1 Pauw . Theobald Theodorich IIr . I43 « 850,12 8ſycht . 182/184 0 0 I2 Donnſt . M . Heimſ . Mar . Heimſ . 12 438830 122 . 12 7183/183 Letztes Viertel am 17. um S hr
3 Freitag Betram Eulogius 21 4358340 228l230f184/182J24 Min . Nachm . Neuzond am

8 5 24. um 1 Uhr 46 Min . Nachmittags .4 Samſt . Ulrich Ulrich B. CK 466 830 332 1 7185/1811 Erſtes WirrteTen Suns Uhr
5 8 8 3— 5 45 Min . Vormittags .πν T: Die ſelige Freiheit . Röm . 8, 18 —23 .9 Proteſt. 185 Die Erlöſung . Jeſ . 65 , 17 —25 . Tageslänge : SMond geht am 8. aufwärts .

Kathol . - Wenniihrnichtgerechter ſeid . Matth . 5,20 —26.
15 St . 54 Min . Mond geht am 22 . abwärts .

5 CK 4368250 435 10,186 /180
6 Mont . Eſaias Iſaias K 43782 % 535 217187/170
7 Dienſt . Willibald Willibald E 438828 623 259188/178
8 Mittw . Elſa Kil .B. v . WE 4360828 711 344189/177
9 Donnſt . Primus Eliſab . , K AÆ4˙082 758 4340190/176

10 Freitag7 Brüder Amalie , 7 Br . 24482 830 528191/175
11 Samſt . Eleonore Pius P. 441 ] 826 9 3 625192/174

T: Der Weg zum Leben . 1. Petr . 3, 8 —15 .
Proteſt. (8 Das ewige Leben . Joh . 10, 22 —80 . Tageslänge :

„ Kathol . : Jeſus ſpeiſet 4000 Mann . Mark . 8, 1—9. 15 St . 44 Min .

& 44826 93880 728193/173
＋ 44382510 0 828194/172

448241026 924195/171

2 44582³ 10521026196/170
Mar . v . B. K. 4468231 118 1128197/169

Alexius W4478221 1471233198/168
Camillus 448 821 Rcht 140 . 199 /167

Röm . 6, 1 —11 .
L: Die Taufe mit dem ꝛc. Mark . 1, 138 Tageslänge :8

57 V. d. falſchen Propheten . Matth . 7,15 —23. 15 St . 31 Min .

2
12

13 Mont . Margar . Eugen
14 Dienſt . Bonavent . Bonaventura
15 Mittw . Heinr .
16 Donnſt . Ruth , Anna
17 Freitag Fauſtus
18 Samſt . Roſina

Proteſt . (8. Sterben und Leben .

19 & 440,8201220 248 200 /166
20 Mont . Elias Margaretha 450 815 1258] [ 357 201/165
21 Dienſt . Praxedis Arbogaſt M 461818 14 5 30202/164

22 Mittw . Mar . M. Mar . M. ( D 48S1 239J6 4203/163
23Donnſt . Apoll . . 454816 339 7 0204/162
24 Freitag Bernh . Bernhard S . N 455 8180 480 748205/161
25 Samſt . Jakob Jakob Ap. F ( 86818 6 C 830 . 206/160

Tageslänge :1L : Die allgem . Sündhaftigkeit . Pf. 14.t 18
5

Proteſt . ( T . Die Knechtſch . d Sünde Röm . 6,15 —23 .

»Kathol . : Vom ungerechten Haushalter . Luk . 16, 5

26 ＋ 4578120 728 9 /207/ ( 159
27 Mont . Martha Pantaleon J ( 458881 81 93 208/15
28 Dienſt . Pantal . Nazarius 4 450 810 958610 9/209/157
29 Mittw . Beatrir Martha J . 2 5 18 8011 81040 210%ſ/½wůmů6
30 Donnſt . Adon u . S . Wiltrudis 5 28 7ſ1216 ( 1111211/155

i Thraſybul Ignatius J5 488 12114212/154

2

Der Mond iſt am 10. um 9 Uhr
Nachmittags in Erdferne , am 24 .
um 1 Uhr Nachm . in Erdnähe und
am 1. , 15. und 28 . im Aequator .

Planetenlauf .
Merkur iſt noch Morgenſtern ,

kommt am 26 . in obere Konjunktion
zur Sonne und wird unſichtbar
im Krebs . Venus erreicht am 10.
ihre größte öſtliche Elongation ( 450)
zur Sonne , geht 2¼ Stunden nach
derſelben unter und iſt rechtläufig
im Löwen . Mars kommt am 6.
in Quadratur zur Sonne , geht um
11 Uhr Nachts unter und iſt recht⸗
läufig in der Jungfrau . Jupiter
geht nach 10 Uhr Abends auf und
wird am 14 . rückläufig im Waſſer⸗
mann . Saturn kommt am 30 . in
Oppoſition zur Sonne , deßhalb die

ſchere
Nacht im Steinbock gut zu

ehen .

Wetterber . nach dem 100j . Aalender
Juli iſt anfänglich kühl , vom 9.

bis 12. heiß mit friſchen Nächten ,
vom 13 . bis ans Ende große Dürre .

Bauernregeln .
Baut Ameiſ ' große Haufen auf ,

folgt lang und ſtrenger Winter
drauf . — Dampft Strohdach nach
Gewitterregen , kommt Wetter dann
auf andern Wegen . — Was der
Juli nicht kocht , kann der Septem⸗
ber nicht braten . — Wie der Juli .
ſo der nächſte Januar . — Wenn
Maria im Regen übers Gebirge
geht ( Maria Heimſuchung ) , ſo kehrt
ſie im Regen wieder bes regnet
40 Tage ) . — Am Margarethentage
( 20. ) iſt Regen eine Plage . — Vin⸗
zenzen ( 19. ) Sonnenſchein , füllt
die Fäſſer mit Wein . — Warme
helle Jakobi , kalte Weihnachten .
—Hundstage hell und klar , deuten
auf ein gutes Jahr . — Auf 3 Tage
Sonnenſchein 1 Tag Regen , gereicht
Berg u. Thal zum Segen.

5. Domitius ; Charlotte . 12 . Joh .
Qualb . ; Heinr . 19 . Vincenz v. P . ;
Rufina . 26 . Anna .
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Angnſt
o

oder e
ν

2 38 . Mond⸗00ochentage Proteſt . Ratholiſch 32 Mondphulen. I
Alg. utg. Aufg. utg . 0

t
8. um

05 91558 40 226 in. Vormittags . etztes

1Samſt. Petri Kettf . 5 8 — 2601213155 Viertel am 16. um 6Uhr 24 Min. 5

Proteſt . kindliche Geiſt . Röm . 8, 12 —17, ] Tageslänge : [ Vormittags . Neumond am 22 .
Bleibet in meiner Liebe . Joh . 15, 9 —16 .

14 St . 57 Min . um 8 Uhr 51 Min . Nachmittags⸗
« Kathol . : Jeſus weint üb . Jeruſalem . Luk. 19, 41 —48 . 8

lErſtes Viertel am 29 . um 9

4 5 8 A 335/1215214/152
Uhr 34 Minuten Nachmittags .

3 Mont . Dominikus Stephan Auf. 5 88 1 423 . 1259215/151 A Nond geht am
4, auſwarts

4 Dienſt. Perpetua Domin . O . KE 5 vß8 6J 5 6 16ſ16150 ] S Mond geht am B1. arfwärkz
5 Mittw . Oswald Oswald E51ů . 75 % 562 251217/149

6 Donnſt . Kyſtus Verkl . Chr . EX65117 631/ 328218/148 Nonbtg in. Euſe 2
7 Freitag Donatus Afra J. M. K 510758 7 ( 419219/147 [10 Uhr Nachmittagsin Erdnähe
8 Samſt . Cyriakus Cyriak . M . KA 51754 737 516220/146und am 12. und 24 . im Aequator ,

T: Wer ſtehet , ſehezu ꝛc. 1. Kor . 10, 12,13 .

3 2 Prokeſt . (J. Wachrk undlebetet. Matth . 26 , 364l . Tageslange : nlanetenlauf.
„ Kathol . : Vom Phariſcer u. Zöllner . Luk. 18, 9 —14 . 14 St . 37 Min . 90 Sumztre au U. ge Ion Unde

9
ö

K 515⁵752 8 5 616221/145 nach det Sänſi⸗ unter . Venus

10 Mont . Lorenz Laurentius 2517500 832 71222/144 ferreiehbanzkeribren hrößter 16
11 Dienſt . Herm . Bianka S . 2 518740 86s 818228/143 unth ber Cunng nte 15 1

12 Mittw . Klara Klara 1519747 924 920224/142 —5 — 2 IunehJ
13 Donnſt. Kaſſian Hippol. , Kaſ . ( PK 55u745 9511024225/141 fzur Waage und geht nach 9 Uhn
14 Freitag Samuel Euſebius 52374310211120226/140 1500 155 Wadke 151
15 Samſt . Mar . Hmg. 524742 10561235 . 227/139

Waſergunm eeturn
T : Der d t Gott . Röm. 5, 1 —5 . iſt rückläufig im einbock un

95 Brteß . (S. Iun Heenſl ue. Jel 46, 20 25 . Tageslänge : eeht narh J libr Fruh ulet

„Kathol . : Jeſus heilt einen Taubſt . Mark . 7 31 —47 . 14 St . 15
Min.

105 Teſeeſeſ aſenes ere
17 Mont . Auguſta Liberatus 52 : 78 Ncht 2/229/137 unfreundlich bis 11. und von da

18 Dienſt . Rochus Helena Kſ . IK52727 1235 348230/136lan ſchon bis zu Ende .

19 Mittw . Sebald Jaoachim E 528738 122 445231/135

20 Donnſt . Bernhard Bernhard 853178 226] 536232/134 ] Starke Thaue im Auguſt ver⸗
21 Freitag Hartwig Joh A 532731( 339 621 künd — N

8 15
ig 1

anna 5²7 233/133 805
en

800) ffbe* ict 5
22 Samſt . Timo imothe 533729 456 659 aurenzi iſt ' s nicht gu

thens —. u5O5⸗7 4 6U12341132
wenn ' s Rebholz jetzt noch treiber

Proteſt Erbe.I. Petr. 15 93 9.
T ld thut . — Nordwind im Auguſten

: Das ewige Leben . Joh .5, 17 — ageslänge : 9

„ Kathol . :
8

83 5 13 St . 52 Min . mond bringt gut Wetter in das
athol . : Vom barmh . Samariter . Luk . 10, Land . —Sind Laurenzi ( 10. ) u.

23 1 558075 612 784J285/181 Bartholomäi (24. if grüer
S Ponſe e „ naene . F ſe fe d

25⁵Dienſt⸗ Ludwig Ludwig 1153˙724 848 839287/129 fo bleibt der Winter lange weiß
26 Mittw . Samuel Zepherinus r 535722 958 911238/128 — Hitze am St Dominikus (4. )

27 Donnſt . Gebhard Gebhard α547201 1 / 943239 /127 — ſtrenger Winter fommet

8 5 Wie das Wetter ar
28 tag Auguſt A 42718 1213 1018Freitag 10in Auguſtin cck 54u718 ] 1216108l240/126 Kaffian ( 13 , ſo hält es mehrert

68 *
29 Samſt . Joh . E . Sabina J . MK 54716 1151057 241/125 Tage an .

KE
Die rettende Liebe . Philemon 1 —21 . 8

35
Proteſt . J: Die Fußwaſchun

Tageslänge : [ 2. Alphons v. Lig.; Guſtad , 9.
g. Joh . 13, 1 —

7 13 St . 30 Min . Romanus ; Erikas , om. 16 . Joa⸗Kathol . : K58 heilt 10 Ausſätzige . Luk. 1 . 1110 in
chim . Ro W1885 Rochus . 23 . Pöilipd

2 54714 2121 141242/124 ( Benit . ; J8chhnet
30 . Schutzengelf .( AS Paulin . Naimund E E. 56ſpun 3 8hn0t248 ) 12f

Joia bö. L . debelt
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Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe ꝛc. Ausgaben



8 September oder Herbſtmonat .
4 33 Sonnen⸗ Mond⸗ Fage des Mondphaſen .
Wochentage Proteſt . Katholiſch

858 Ajg.utg. Aufg. utg. Jahres . Amn. H 95615 1 10
3 f 22 in . Vorm. Letzte ierte

1 Dienſt . Adrian Egid . , VerenaEE5 “ 770 350 . 1227244/122 1 14. nd 9 1 mir⸗ Warhen
K 31

2Mittw . Lea
155 R. Stephanus 5σ A4ο 1 2450121 tel am

3 Donnſt. Manſuet . Seraphia K 507 65 6 21246/12028 . um 2 Uhr 9 Min . Nachm .

4 Freitag Eſther Roſalia J . K 5517 4 589 3 ½247/119 Mond geht am 15 . abwärts .

5 Samſt . Juſtinian Juſtinian K 5527 2 68 4 5248/118 ] S Mond geht am 28 . aufwärts .

866. WW6n fö.A He unſege

„ Kathol . : Niemand kann zwei ꝛc. Matth . 6, 24 —34 .
13 St . 7Min .

6 245537 00 636 5 9249/ ; 117
7 Mont . Regina Regina 2 555 658 7 2 611250/116

8 Dienſt . Adrian 556 6560 7²⁸ 71451/115

9 Mittw . 6558 654 756 816252/114

10 Donnſt . Jodokus Nikol . v . Tol . 580 652 826 921253/113

11 Freitag Prot . u . H Felir u . Reg . 6 6650 858 102754/112

12 Samſt . Guido Guido (6 2648 9361132255/111

T : Die Früchte d. Fleiſches ꝛc. Gal .5, 16 —24 .

Proteſt . W: Die Beſſerung⸗ Luk. 1513 Tageslänge :

»Kathol . : Vom Jünglinge zu Naim . Luk . 7, 11 —17 . 12 St . 43 Min.3
13 N6 3646 1020 1237256/110

14 Mont . Erhöh . Hl. 7 Erh . N6 46 % 112 138257/109

15 Dienſt . Eutropia 69 6 “ Necht. 236258/108

16 Mittw . Cyprian III . Qu a t . E6 76 “ ¼12 32 “ /259 /107
17 Donnſt . Hildeg . Lampert A6 865² 110/ 412260/106

18 Freitag Richard Cornelius K 610638 231 453261/105

19 Samſt . Markolf

3
Januarius 2 ( 6uſeéss 34⸗

T : Selbſtprüf . u. Liebe . Gal . 5, 25 —6,10 .
Proteſt .

L : Jeſus der Heiland . Matih . 4 , 23„25. Tageslänge :

„ Kathol . : Jeſus heilt einen Waſſerſücht . Luk. 14,1 —11 . 12 St . 20 Min .

559262/104

20 61631 5 8 6 3263/103

21 Mont . Matthäus Matthäus Sſrh 614 ] 62 61“/ 635 ) 264/102

22 Dienſt . Landolin Landolin 111 61662· / 73 7 6265/101

23 Mittw . Thekla Thekla 1 61625 846[ 736 . 266/100

24 Donnſt . ⸗ Gerhard E6018623 985 814 267/99

25 Freitag Kleophas 5 Wund .v. Aſ. ſc 62062101 1 ( 863268/98

26 Samſt . Cyprian Cyprian 623 61012 1 935 269/7

T : Gotlt der rechte Vater . Eph . 3, 13 —21 .
Prstet .

( S: Huſt dr mich lichk Joh.2l, 15 —19 Tageslänge :8
„ Kathol . : Vom größten Gebote . Matth . 22 , 34 —46 .11 St . 54 Min .

275 X 626112561020 270 %/96

28 Mont . Wenzesl . Wenz. 06 140 1120271/05
29 Dienſt. Michael Michael , Erz . PS6206 222 Rch 272/4

30 Mittw . Hieronym . Otto B . CC6˙6f 3 5012 273/93

Der Mond iſt am 3. um 8 Uhr
Vorm . und am 30 . um 11 Uhr
Nachm . in Erdferne , am 19. um
3 Uhr Vorm . in Erdnähe und
am 8. und 21 . im Aequator .

Planetenlauf .
Merkur erreicht am 7. ſeine

größte öſtl . Elongation zur Sonne
und wird am 20 . rückläufig in der

Jungfrau . Veuus kommt am 17.
in untere Konjunktion zur Sonne ,

iſt unſichtbar und kommt von der

Jungfrau zum Löwen . Mars geht
ſchon nach 8 Uhr Abends unter
und kommt von der Waage zum
Skorpion . Am 25 . in Konjunktion
mit dem Mond . Jupiter komm :
am 12. in Oppoſition zur Sonne .

deßhalb im Waſſermann während
der ganzen Nacht gut zu beobachten .
Saturn iſt immer noch rückläufig
im Steinbock und geht nach 12½
Uhr Nachts unter .

Wetterber . nam dem 1001 . Kalenger .

September beginnt mit unfreund⸗
lichem Wetter bis 10. , dann ſchön
bis 14. , darauf folgen 3 regneriſche
und 3 ſchöne Tage , vom 21 . bis
25 . regneriſch und dann ſchön bis
An Eis

Bauernregeln .
Wenn im September Donner und

Blitz dir dräuen , magſt nächſtes Jahr
an Obſt und Wein dich freuen . —

Wie der Hirſch an Egidi (1. ) in
die Brunft wohl geht , ſo das Wetter

nach vier Wochen noch ſteht . — So
viel Tage vor Michaeli ( 29. ) Reif ,
ſo viel Tage nach Georgi Eis . —

St . Michel⸗Wein iſt Herren⸗Wein ,
St . Gallus⸗Wein iſt Bauern⸗Wein .
—Nach Septembergewitter wird

man im Hornung vor Schnee und
Kälte zittern . — An September⸗
Regen iſt dem Bauer viel gelegen .
—Auf warmen Herbſt folgt meiſt

langer Winter . — Iſt Egidi (1. )
ein ſchöner Tag , ich dir ſchönen

Herbſt anſag ' . — Wie ſich ' s Wetter

an Maria Geburt (8. ) thut ver⸗

halten , ſo ſoll ſich ' s weiter vier

Wochen noch geſtalten . — So viel

Reif und Schnee vor Michaelis , ſe
viel nach Walburgis .
6 . Magnus. 9. Maternus B. 13. Mar

Namensf ; Gottl . 16. Cornelius . 20. Euſta⸗
chiue: Fauſta . 27. Kosm. u. Dam. 1
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20 Oktober

3

oder Weinmonat .

Sonnen⸗f 37 Mond⸗ Lage des

ochentuge Proteſt . Katholiſch Sfateſun rſh . r .
Wure .

1 Donnſt . Remigius Remigius K 6386 8l 335,1255274/2
2 Freitag Leodegart Amand EK 6356 49 / 158275/91
3 Samſt . Ewald Uto Abt ＋ 63106 6437 258 276/90

14 Mittw . Kallixtus Burkhard

T : Die Einigkeit im Geiſt . Eph . 4, 1 —6 . 5＋ Brotet . (Z: Chriſusferbetbasz . Mattp 1534 24 , Tageslänge :

4 2 6³206 2 5 5 4 0277/89
5 Mont . Placidus Placidus 26346 1 531 5 2278/88
6 Dienſt . Fides Bruno O . 635 5800 559 6 6279/87
7 Mittw . Amalia Amalia 63655 627 711 . 280/86
8 Donnſt . Pelagius Brigitta 638 555 7 0 818 281/85
9 Freitag Diongs Dionys B. 639 558 737 925 282/84

10 Samſt . Juſtus Franz B . II 641,551 820 103 288/83

Kathol . : Jeſus heilt einen Gichtbr . Matth . 9. 1—18 .
11 St . 31 Min .

T : Reich werden durch ꝛc. 1. Kor . 1, 4 —9 .
Proteſt. Die Gebetserhörung . Luk . 18, 1 —8 . Tageslänge :1

Kathol . : Von der königl . Hochzeit . Matth . 22 , 1 —14 . 11 St . 7 Min .

11
n. Er. l9 . u. Pf

1464¶54 %% 9 91133284/82
12 Mont . Maximlian Maximil . S 8686547 10 61232 285/81
13 Dienſt . Koloman Eduard K. C486 “ 556511 9 124 286/ÿ80

86 “ 5⸗Pfecht . 2u287/79

˖ Thereſia 46454 ( 12 252 288/½8
16 Freitag Gallus Gallus Abt F 609580 129, 32 289/7
17 Samſt . Eduard Hedwig K. J 651 . 537 243 4 1290/76

T: Der neue Menſch . Eph . 4, 22 —28 .1 Proteſt. 5 Die Bekehrung der ꝛc. B4 18, 20 —23 . Tageslange:
» Kathol . : Von des Königs krankem ꝛc. Joh . 4, 4754 . ( 10 St . 42 Min .

18 19. 1 1 65³538 357/ 422 291/75
19 Mont . Ferdinand Petr . v . Alk. P11 654534 511l5 3292/74
20 Dienſt . Arthur Wendelin Sſr 686532 62ů 538293/ͤ ) 3

15 Donnſt . Thereſia

21 Mittw . Urſula Urſula 657580 7850 6 9 294/2
22 Donnſt . Kordula Kordula Cα 650 528 842 646 295/1
23 Freitag Severin Severin B . 7 0[ 528 946 72 . 296/70
24 Samſt . Raphael Raphael Erz . K 7 25241044 81 297/69

T : Der weiſe Wandel . Eph . 5, 15 —21 .en K Der kluge Haushalter Tageslange:Luk . 16, 1 —9 .1
„ Kathol . : B. d . Könias Renum Matth. 18 23 . 35 . 10 St . 18 Min .

25 SKR745221137 9 1298/68
26 Mont . Amandus Cvariſtus 27 8521228 954 299/7
27 Dienſt . Frument Sabina , Ivo . EX7 658 1 31000 300 /66
28 Mittw . Sim . u . J . Sim . u . J . YA7 s51 140 1146 301/65
29 Donnſt. Ermelin . Narzißus K &7510 2 9Rcht. 302/64
30 Freitag Hartmann Feſt d. Rel . & 7uf514 2381240 303/ ) 58
31 Samſt . Wolfgang Wolfgang 2 7u51f 3 8 146 304 “ 62

Mondphaſen .
Vollmond am 6. um 4 Uhr

24 Min. Nachm . Letztes Viertel
am 13. um 8 Uhr 56 Min . Nachm .
Neumond am 20 . um 4 Uhr
30 Min . Nachm . Erſtes Viertel
am 28 . um 9 Uhr 33 Min . Vorm .

Mond geht am 12 . abwärts .
SMond geht am 25 . aufwärts .

Der Mond iſt am 16 . um 5 Uhr
Nachmittags in Erdnähe , am 28.
um 7 Uhr Nachm . in Erdferne
und am 5. und 18. im Aequator .

Nlanetenlauf .
Merkur kommt am 3. in untere

Konjunktion, erreicht am 19. ſeine
größte weſtliche Elongation zur
Sonne , geht um dieſe Zeit 2 Stun⸗
den vor der Sonne auf und wird
am 11 . wieder rechtläufig in der
Jungfrau . Venus erreicht am
24 . ihren größten Glanz als Mor⸗
genſtern , geht 3½ Stunden vor
der Sonne auf und wird am 9.
wieder rechtläufig im Löwen . Mars
kommt vom Skorpion zum Schützen
und geht nach 7 Uhr Abends unter .
Jupiter iſt noch rückläufig im
Waſſermann und geht vor 3 Uhr
Morgens unter . Saturn wird
am 8. wieder rechtläufig im Stein⸗
bock, geht vor 11 Uhr Nachts unter
und kommt am 27 . in Quadratur
zur Sonne .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .

Oktober beginnt mit ſchönem
Wetter bis 8. , von da an trübe ,
den 14. und 15 . ſchön , am 17.
fängt es an zu reifen , am 18. ge⸗
friert es, vom 19 . bis 21 . iſt es
warm und dann vom 27 . bis ans
Ende trübe .

Bauernregeln .
Warmer Oktober , kalter Febr . —

Bringt der Oktober viel Froſt und
Wind , ſo find der Januar und Hor⸗
nung gelind . — Viel Regen im
Oktober , viel Wind im Dezember . —
Wenn St . Gallus ( 16 . ) die Butten
trägt , für den Wein ein ſchlechtes
Zeichen ſchlägt . — Mit St . Gall
bleibt die Kuh im Stall . — Regen
zu Ende Oktober verkündet ein frucht⸗
bares Jahr . — Am St . Lukastag
( 18. ) ſoll das Winterkorn ſchon in
die Stoppeln geſäet ſein . — Wie
die Witterung hier wird ſein , ſchlägt
ſie nächſten Märzen ein .

4. Franz , Seraph . ; Franz . 11.

Germanus ; Burkhard . 18. Lukas .
25 . Crispinus ; Wilhelmine .
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22 November oder Windmonat .

84
Sonnen . Mond⸗ Tage des

Aufg. ] utg . Jabres .
(Wochemag⸗Protel . Batholich fi rl

T: Halte was du haſt . Offenb . 3, 11 . slänge :I Proteſt. Sie hielten den Bund ꝛc. Pſ . 78, 1 —11 . Tage 9

¹

6Kathol . : Vom Zinsgroſchen . Matth . 22 , 15 —27 . 9 St . 56 Min .

3unt.
2 714) 5100 332/ 248 305/61

2 Mont. Allerſeelen Allerſeelen 705 60 359 361 306/60
3 Dienſt . Ida , G. Pirmin , H. 7u5 42 458 307/59

4 Mittw . Sigmund . Karolus B . W7155 v 466 6 2308/58
5 Donnſt . Emerich Zach. u . E. 7205 4 5307 809/57

6 Freitag Leonhard Leonhard 7225 3 615( 819 310/56

7 Samſt . Willibrord Engelbert B. IR 72⁴. 5 17 3l 925 311/5

L: Die ſtill wachſ . Saat . Mark . 4, 26 —29 .4 Proteſt. 3 Die Vollführung des ꝛc. Phil 1, 3557 Tageslänge:
6Kathol . : V. des Oberſten Tochter . Matth . 9, 18—26. 9 St . 35 Min .

8 SNK75 60 758 1028312½54
9 Mont . Theodor Theodor 7ͤ450 9 01122 313/½553

10 Dienſt . M. Luth . Juſtus B. 872 45710 80121314½52
11 Mittw . Martin Martin B . 73045611191258 315/51

12 Donnſt . Jonas Martin P . C A 731455 Ncht . 130 316/50

13 Freitag Briccius Stan . K. T7 733 45312310 2 3317/́ ; 9
14 Samſt . Petrus Joſaphat 1 75 452 144 234 318/48

6Kathol . : Wom Senſtorntein. Mallh 15 9 St . 15 Min .

15
111 7³6451 2560 3 3 319/47

16 Mont . Ottmar Ottmar 11 737 450l 4 7 334 320/6

17 Dienſt . Hilda Hilda , A. cK 730 440 5170 4 7 321/45

18 Mittw . Gottſchalt Otto , Abt cε¹α 626 442 322/44
19 Donnſt . Eliſabeth Eliſabeth SſcαY74 44 / 731 52⁰ 323/½3

20 Freitag Felix Emilie , Amos E 743 446 832 6 3 324/42
21 Samſt . Columban Mar . Opf. E 7⁴5 445 927 651 325/41

J Proteſt. T : Und d. Engel d. Gem . ꝛc. Offenb . 3, Tageslänge:

A Proteſt .
( T . Alles zu Gottes Ehre . 1. Kor 10,31 . Tageslänge :

Wi Dies iſt das Wort ꝛc. Jeremia 7, 1 —

„ Kathol . : B. Gräuel d. Verwüſt . Matth . 24, 15—28. 8 St . 58 Min .

28 Samſt . Soſthenes Albert d. Gr . 755439 1311233 332/34

22 Æ 748 4441017 / 74 326/40

23 Mont . Clemens Clemens Æ74αννẽꝭẽP 836 327/89
24 Dienſt . J . Knox Johann v. K. & 746442 1138 933 328/38

25 Mittw . Kathinka Katharina KA751044112 61032 329/87
26 Donnſt . Konrad Konrad FEN752 440 12351132 , 330/6

27Freitag Bilhildis Klodwig J2 . 783430 1 8cht . 331/35

—
—ꝗ—

h

T : Werde Licht . Jeſ . 60 , 6. T Llä 8Proteſt . Sſe Er. ageslänge :
18 : Die Erleucht . durch ꝛc. Eph . 5, 8 16 8 St . 42 Min .Kathol . : Es werden Zeichen geſchehen . Luk . 21,25 —33 .

29 N 766 438 2 0 134 333/33
30 Mont . Andreas Andreas N 7658437 227 237 334/32

2

Mondyhafen.
Vollmond am 5. um 6 Uhr

28 Min . Vorm . Letztes Viertel
am 12. um 3 Uhr 46 Min . Vorm .
Neumond am 19 . um 6 Uhr 10
Min . Vorm . Erſtes Viertel am
27 . um 6 Uhr 37 Min . Vorm .

Mond geht am 8. abwärts .
SMond geht am 21 . aufwärts .

Der Mond iſt am 10. um 3 Uhr
Nachm . in Erdnähe , am 25 . um
4 Uhr Nachm . in Erdferne und am
1. , 15. und 29 . im Aequator .

Planetenlauf .
Merkur iſt während der erſten

Hälfte des Monats noch Morgen⸗
ſtern , kommt am 21 . in obere Kon⸗
junktion zur Sonne und von der
Jungfrau zur Waage . Venus er⸗
reicht am 28 . ihre größte weſtliche
Elongation zur Sonne , geht ſchon
vor 3 Uhr Morgens auf und iſt
rechtläufig in der Jungfrau . Mars
iſt rechtläufig im Schützen und geht
vor 7 Uhr Abends ſchon unter .
Am 23 . in Konjunktion mit dem
Monde . Jupiter wird am 9.
wieder rechtläufig im Waſſermann
und geht vor 1 Uhr Früh unter .
Saturn geht bereits um 9 Uhr
Abends unter und iſt rechtläufig
im Steinbock .

Wetterber . nach dem 100j. Kalender
November beginnt auch mit ſchönem

Wetter bis 7. , dann Regen, vom 11. bis 16.
Schnee, ſodann drei Tage ſchön und endlich
unfreundlich bis ans Ende.

Bauernregeln .
Iſt Martinstag ein trüber Tag ,

folgt gelinder Winter nach . — St .
Martinus ( 11. ) ſetzt mit Dank ſchon
auf die warme Ofenbank . — Ka⸗
tharein ( 25. ) ſtellt Geigen und
Pfeifen ein . — Wenn im November
die Waſſer ſteigen , ſo werden ſie
ſich im ganzen Winter zeigen . —
Wie der November , ſo der folgende
Mai . — Bringt Allerheiligen einen
Winter , ſo bringt Martini einen
Sommer . — Kommt St . Martin
mit Winterkält , iſts gut , wenn bald
ein Schnee einfällt ; man hat ihn
lieber dürr als naß , ſo hält ſichs
auch mit Andreas . — Wie ' s um
Kathrein trüb oder rein , ſo wird
auch der nächſte Hornung ſein . —

Andreasſchnee ( 30. ) thut dem Korne
weh . — Der rechte Bauer weiß es
wohl , daß im November man wäſ⸗
ſern ſoll . — Fällt vor Martini
das Laub nicht ab , folgt gar ein
ſchwerer Winter nach . — Am Aller⸗
heiligentag einen Span aus einer
Buche gehauen ; iſt er trocken , be⸗
deutet er einen warmen , iſt er naß ,
einen kalten Winter .
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Dezember oder Chriſtmonat .

Tage des

Aufg. utg .

3 2 7 Sonnen⸗
Wochentage Proteſt . Katholiſch 88fſg

1Dienſt . Longin . Natalie El . N 750
2 Mittw . Aurelia Bibiana W5 0

3 Donnſt . Kaſſian Franz Kaver 8 ½436 4 ] 589 337/29
4 Freitag Barbara Barbara 8 2040J 452J7 7

338/28
5 Samſt . Abigail Petr . Chr . ZK 8 248 540 8i 339/27

4 Proteſt. ( T : Die Herrlichkeit des ꝛc. Hagg . 2, 7 —10 .

437 359 450 336/i30

W: Das neue Teſtament . Hebr . 8, 1 —10 . Tageslänge:
» Kathol . : V. d. Geſchlechtsregiſter . Matth . 11, 1 - 10 . [ 8 St . 31 Min .

6 8 4435 6 “ 8 913 340/26
7 Mont . Agathon Ambroſius — 8 50435 756 . 10 ł341/½25
8 Dienſt . Martin 8 64340 9 71052 342/24
9Mittw . Benjamin Valerie J .

10 Donnſt . Eulalia
8S 8 435102101132 343/ù3

Melchiades 8 944113412 7344½2
11 Freitag Damian Waldemar ( 2 810434 Ncht . ( 1239 345/21
12 Samſt . Gangolf Adelheid K. r8u4341246 1 9 346/20

50l. 6 . (8. W0. welfeken, Blens el . , Tageslange
„ Kathol . : D. Juden ſandten Prieſter ꝛc. Joh . 1, 19 —28 .

8 St . 22 Min .

13 812434/157 139 347/19

Nicaſius 814¼ſ 3 7 2 9 348/18

Chriſtine 81⁴434 414 241349/17
IV . Quat . C “ 81443 . 519 318 350/16

Lazarus K 815435 6210 359 351/15
18 Freitag Wunibald Mar . E .S K 816430 728/ 44 352/14
19 Samſt . Klemens Nemeſ . EE 81⁶430 810 533 353/1

5 Proteſt .
( T : Abrams Berufung . 1. Moſ . 12 1 —4 . Tageslänge:

14 Mont . Nicaſius
15 Dienſt . Chriſtine
16 Mittw . Ananias
17 Donnſt . Lazarus

e8 : Erlöſung vom Fluch . Gal . 3, 8 —14 . 8
» Kathol . : Im 15. Jahre der Regierung . Luk. 3, 1 —15 .

8 St . 19 Min .

IYSI . 43 886 62 “ 354/12

Y8S18437 936 7²2 355/11

20

21 Mont . Thomas Thomas Ap.
22 Dienſt . Beatrir Servulus K81847101à 821,356/10
23 Mittw . Viktoria EN810 4361043 920 357 /
24 Donnſt . Ad . u . Eva Ad . u . Eva 2810439 1110 1019 358½8
25 Freitag — 815,430 1 136%1 120 359 /7
26 Samſt . 8ů⁰430 12 3gicht . 360 /6

4˙ % 256 343335/31

L: Wir wiſſen , d
ir

ꝛc. 1 .Joh . —ir wiſſen, daß wir ꝛc. 1 . Joh . 5, 18 —21
8 St . 20 Min .

52 Proteſt. 5 Der v. Himmel kommt . Joh. 3, 2786 . Tageslänge
» Kathol . : Joſeph und Maria ꝛc. Luk. 2, 33 —40 .

27 JN G820 4401228012220 361/5
28 Mont . Unſch. Kind . Unſch. Kinder 5r 821 441 12⁵ 125 362/4
29 Dienſt . Jonath . Thomas , E. 88821442 125 22ů 363/3
30 Mittw . Rainer David K. 82144 2 ( 338 364 /
31 Donnſt . Sylveſter Sylveſter 8214 24 44 865/1

82

Mondphaſen .
Vollmond am 4. um 7 Uhr

13 Min . Nachmittags . Letztes
Viertelam 11. um 11 Uhr 53 Min .
Vorm . Neumond am 18. um
10 Uhr 26 Min . Nachm . Erſtes
Viertel am 27 . um 3 Uhr 23 Min .
Vormittags .

Mond geht am 5. abwärts .
Mond geht am 19. aufwärts .

Der Mond iſt am 7. um 10 Uhr
Vormittags in Erdnähe , am 23.
um 11 Uhr Vormittags in Erd⸗
ferne und am 12. und 26 . im
Aequator .

Planetenlauf .
Merkur erreicht am 31 . ſeine

größte öſtliche Elongation zur
Sonne , geht um dieſe Zeit eine
Stunde nach der Sonne unter und
kommt vom Skorpion zum Schützen .
Venus geht noch 4 Stunden vor
der Sonne auf und kommt von der
Jungfrau zur Waage . Am 14
in Konjunktion mit dem Monde .
Mars geht bereits vor 7 Uhr
Abends unter und bewegt ſich vom
Schützen zum Steinbock . Am 21.
in Konjunktion mit Saturn . Ju⸗
piter kommt am 8. in Quadratur
zur Sonne und geht vor 11 Uhr
Nachts unter . Saturn geht ſchon
um 6½ Uhr Abends unter und
iſt rechtläufig im Steinbock . Am
22. in Konjunktion mit d. Monde .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender

Dezember fängt mit unfreund⸗
lichem Wetter an , das mit Schner
und Nebel bis 10. andauert , dann
trocken bis zum 18. , rauh und kalt
bis 28. , die letzten Tage endlich
ſchönes helles Wetter .

Bauernregeln
Kalter Dez . , fruchtbares Jahr ,

ſind Genoſſen immerdar . — Kalter
Chriſtmond mit viel Schnee , bringt
viel Korn auf Berg u. Höh . — Je
trüber das Wetter bei Dezember⸗
ſchnee , je beſſeres Jahr in Ausſicht
ſteht . Mehr Kälte als der Fichten⸗
baum erträgt der Rebſtock lobeſam ,
wenn im Chriſtmond trocken er ein⸗
gefriert . — Stürmet es zur Weih⸗
nachtszeit , gibt es viel Obſt . —
Grüne Weihnachten , weiße Oſtern .
—Dez . veränderlich und lind , iſt
der ganze Winter ein Kind . —
Donner im Winterquartal , bringt
uns Kälte ohne Zahl .

6. Nikolaus . 13 . Lucia . 16 . Adel⸗
heid . 20 . Chriſtian ; Ammon . 27 .
Johannes Ap. ; Johannes .
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Sonnen⸗ und Mondſfinſterniſſe 1903 .

Im Jahre 1903 werden zwei Sonnenfinſterniſſe
und zwei Mondfinſterniſſe ſtattfinden , von denen in
Deutſchland nur die beiden Mondfinſterniſſe ſichtbar
ſein werden .

I. Ringförm . Sonnenfinſterniß am 29 . März .
Dieſe Finſterniß beginnt überhaupt um 12 Uhr

Nachts und dauert bis 5 Uhr Vorm . und iſt im
größten Theile Aſiens , im nordweſtlichen Nordamerika ,
in den nördl . Polargegenden und im nördl . Theile des
großen Oceans ſichtbar .

II . Partielle Mondfinſterniß v . 11. auf 12. April .
Beginn derſelben am 11. um 11 Uhr 34 Min .

Nachts und Ende derſelben am 12. April um 2 Uhr
52 Min . Vorm . M. E. 3 . Die Größe der Verfinſterung
beträgt 0,97 in Theilen des Monddurchmeſſers . Dieſe
Finſterniß wird im größten Theile Aſiens , im indiſchen
Ocean , in Europa , Afrika , im atlant . Ocean und in
Amerika ſichtbar ſein .

III . Totale Sonnenfinſterniß am 21 . Sept .
Dieſe Finſterniß beginnt überhaupt um 3 Uhr

28 Min . und dauert bis 7 Uhr 52 Min . Vormittags
M. E . Z . und iſt nur im ſüdöſtl . Afrika , an der ſüdl .
Küſte Auſtraliens , im ſüdl . Theile des indiſchen Oceans
und in den ſüdl . Polargegenden zu ſehen .

IV . Partielle Mondfinſterniß am 6. Okt .
Dieſelbe beginnt um 2 Uhr 40 Min . und endigt

um 5 Uhr 55 Min . Nachmittags ME . Z . Die Größe
der Verfinſterung beträgt 0,87 in Theilen des Mond⸗
durchmeſſers und iſt im weſtlichen Nordamerika , im
großen Ocean , in Auſtralien , Aſien , im indiſchen Ocean
und im größten Theile Europas und Afrikas ſichtbar .

Witterung nach dem 100jährigen Kalender
für das Jahr 1903 .

Jahresregent für 1903 iſt der Planet Jupiter ,
welcher als der größte aller Planeten an ſeinem hell⸗
gelben , intenſiven Lichte und durch mäßige Fernrohre
an ſeinem beträchtlichen ſcheinbaren Durchmeſſer und
ſeinen 4 Monden leicht erkannt werden kann . Er
durchläuft ſeine Bahn um die Sonne in 4332,585 Tagen
oder 11 Jahren , 315 Tagen . Seine mittlere Ent⸗
fernung von der Sonne beträgt 104,2 Millionen geogr .
Meilen oder 773,48 Millionen Kilometer . Obgleich
er 1334,7 Mal größer als die Erde iſt , ſo dreht er ſich
doch in der ſehr kurzen Zeit von ungefähr 10 Stunden
um ſeine Achſe . Wegen der geringen Schiefe ſeiner
Bahn ſind die Jahreszeiten und die Temperaturen des
Jupiter nur ſehr wenig verſchieden , aber dafür dauert
jede dieſer Jahreszeiten faſt ſo lange , als bei uns
3 Jahre . In Folge der geringen Neigung der Bahnen
ſeiner 4 Monde gegen die Bahn des Jupiter tritt jeder
Mond faſt bei jedem Umlauf in den Schatten ſeines
Hauptplaneten und es entſteht eine Mondfinſterniß .
Die Finſterniſſe , die für den Erdbewohner immerhin
ſelten ſind , ereignen ſich alſo auf dem Jupiter alltäglich .

Die Jupiterjahre ſind in der Regel ziemlich
gut , doch mehr feucht als trocken , da aber das kalte
Saturnjahr ſeine Wirkungen noch bis in den Frühling
hinein äußert , gibt es gewöhnlich ein ſpätes Frühjahr ,
obgleich Jupiterjahre im Allgemeinen zu den frucht⸗
barſten gehören .

Der Frühling iſt bis in den Mai hinein kalt
und feucht , dann folgen 8Swarme Tage , von da an
aber bis zum Ende iſt es feucht und kalt .

Der Sommer iſt im Anfange kalt und feucht, in
der Mitte gut und gewitterreich und am Ende ſehr heiß .
Iſt der Sommer im Jupiterjahre dürr , ſo wird das
Getreide theuer .

Der Herbſt iſt durchaus regneriſch .
Der Winter zeigt im Anfange einige kalte Tage ,

dann aber ſehr viel Schnee . Zu Ende wird es ganz
gelinde , aber windig .

Die vier Jahreszeiten .
Der Frühling beginnt mit dem Eintritt der

Sonne in das Zeichen des Widders ( I ) am 21 . März
um 8 Uhr Nachmittags . Die Sonne befindet ſich im
Aequator . Tag und Nacht gleich .

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne
in das Zeichen des Krebſes ( S am 22 . Juni um
4 Uhr Nachmittags . Die Sonne hat ihren höchſten
Stand erreicht . Längſter Tag und kürzeſte Nacht .

Der Herbſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne
in das Zeichen der Waage (Fezy) am 24 . September
um 7 Uhr Vorm . Die Sonne befindet ſich wie⸗
der im Aequator . Tag und Nacht gleich .

Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne
in das Zeichen des Steinbocks ( 88 ) am 23 . Dezember
um 2 Uhr Vormittags . Die Sonne hat ihren tiefſten
Stand erreicht . Kürzeſter Tag und längſte Nacht .

Die Hundstage beginnen am 24 . Juli und en⸗
digen am 24 . Auguſt .

Planetenſyſtem der Sonne .

t
Merkur 3 87. 969 833 218 ; 79
Venus 388] [ 224 . 701 323257 ; 40

Erde 3365 . 256 33 3 — —
Rars 3. 8] 686 . 980 8396 ; 57
Jupiter S2 ] 4332 . 585 38 959 587
Saturn 8 2. 10759 . 220 8 . 8 1646 ; 1190
Uranus 58 30686 . 51 38288 3132 2570
Neptun J ( 60186 . 64 SS &S 14655 ; 4281

Meiige 2 23 4816 E 8 0. 05
enus 2 11969 5 0. 83

Erde 3 — E 855Mars S = 2 15
Jupiter 833 143757 58 1334 . 7
Saturn 38 8 123734 823 . 1
Uranus S5 59171 8 91 . 9
Neptun 33 54979 32 80 . 1
Sonne 88 1386690 8 1284800

Umlaufszeit und Entfernungen ( in Kilometern ) der
Monde der Hauptplaneten .

45
Namen Sſz z ailometer [ Namen Sſz3 allometer

8S5 8S

Erdmond 27 745 384 . 415 [ Dione 21741 375 . 500
Phobos 0 739 9. 300l [ Rhea 41225 523 . 500

Deimos 1618 23 . 300Titan 1522411,214 . 300
1 11827 401. 000] [ Hyperion 21 6251,473 . 300

II 31314 638 . 000 ] [ Japetus 79 7563,539 . 400
III 7 3421,017 . 000lAriel 21229 190 . 600
IV 161631ʃ1,789 . 000 [ Umbriel4 328 265 . 600

Mimas 02237 184 . 300Titania 81656 435 . 400
Euceladus 1853 236 . 400 [ Oberon 1311 7 582 . 300

Thetys 12118 293 . 700l ( Triton 521, 4l 353 . 000

33
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Porto - Tarif .
Giltig für das deutſche Reich und Oeſterreich⸗Ungarn .

Briefe koſten :
im Gewichk bis 0 8 1g

von 20 - 250 gr . 8 8 5
Boſtkarten . 5 55

1 mit Rück⸗Antwort 0 10

Die Taxe für Briefſendungen nach den deutſchen
Kolonien iſt dieſelbe wie die für den inneren Verkehr

Druckſachen :
im Gewicht bis zu 50 ggrr 3

über 50 —100 gr einſchließlich 55

über 100 bis einſchließlich 250 gr 0
im Gewichte bis 500 gr 8 8 20

4 „ 1000 gr 8 5 3 30 „

Waarenproben koſten :
im Gewichte bis 250 gr 0 . 8
über 250 —350 gr 5 20 „

Höchſte zuläſſige Größe : 30 cm Länge , 20 cm
Breite , 10 cm Höhe .

Packettaxe :
1. bis zum Gewichte von 5 kg :

bis 10 geographiſche Meilen 5
auf weitere Entfernungen

2. bei mehr als 5 kg Gewicht :
für die erſten ö kg die Sätze wie vorſtehend

25
50 „

und für jed . weitere kg bis zu 10 Meilen 5
über 16 — 20 Meilen 5 8 8 10

„ 20 — 50 „ 5 4 5 8 20 .
„ 50½ 1100 % / % ///f ; ᷑T
„ 100 —150 „
150

Werthbriefe koſten :
bis 10 geographiſche Meilen 20
über 10 Meilen 2 3 40
ohne Unterſchied des Gewichts .

Verſicherungsgebühr 5 K für je 300 / oder einen
Theil von 300 , mindeſtens 10 J .

Einſchreibgebühr

Eil⸗Beſtellgeld :
im Orts⸗Beſtellbezirk 8 5 25
im Land⸗Beſtellbezirk 8 60
Für Packete bis 5 kg ohne Werthangabe und mit

Werthangabe bis 800 „ für jedes Packet im Orts⸗
beſtellbezirk 40 3 , im Landbeſtellbezirk 90 J .

Werthpackete :
Porio wie Packete ohne Werth .

Verſicherungsgebühr 5 für je 300 &, mindeſtens
aber 10 , für Einſchreibpackete an Einſchreibgeb 20 J .

Poſtanweiſungen koſten :

und Rückſchein 20

Porto bis 5 10
über 5 —100 4 3 20

1*
—2

* . * 0 30 1
200 —400 „ 40 „

2Æ —600 1 0 50⁰ 7
600 —800

FCür Oeſterreich⸗Ungarn 10 5, für je
20

&, min⸗
deſtend 20 30 ich⸗Ungarn 10 für je 20 /4, min

Poſtauftrãge innerhalb Deutſchlands :
Taxe b. Einziehung v. Geldbeträgen bis 800 % 30 J .

der Poſtanweiſungsgebühr dem Auftraggeber mittelſt
Poſtanweiſung überſandt .

2. Einholung von Wechſelaccepten im Wege des Poſt⸗

auftrags innerhalb Deutſchlands 2 30

f. Rückſendung d. angenommenen Wechſels 30 . „
Im Fall der vergeblichen Vorzeigung wird das

Porto für Rückſendung nicht erhoben .

Poſtnachnahmen innerhalb Deutſchland⸗ ſind
im Betrage bis zu 800 / einſchl . bei Briefen , Poſt⸗

karten , Druckſachen und Waarenproben , ſowie bei

Packeten zuläſſig .
Vorzeigegebühren excl . Porto 10

Für Einſendung des Betrags
bis zu 5 5 85 0 5 10
von 5 —100 /¼

100 200 „ 30

„ 200 —400 „ 9
„ 400 - 600 „ „ „ 0

„ 600 - 800 „ 60

Die Vorzeigegebührwird zugleich mit dem Porto
erhoben und iſt auch dann zu entrichten , wenn die

Sendung nicht eingelöſt wird .

Keichs - Telegraphengebühren - Tarif
( nach deutſchen Telegraphenſtationen ) .

Minimalbetrag eines Telegramms m. 10 Worten 50 A.
Taxe für jedes Wort , das nicht mehr als

15 Buchſtaben zählen darf 8 1
Bei längeren Worten werden die weiteren je 15

Buchſtaben für ein weiteres Wort gerechnet .
Jedes vorausbezahlte Antwortstelegramm ( von

10 Worten ) koſtet 50 J . Das Zeichen hierfür : K. P. ,
iſt vor die Adreſſe zu ſetzen .

Wechſelſtempel - Tarif .
Die Stempelabgabe beträgt von einer Summe

von 200 % und weniger 4 10
von über 200 „ bis 400 „ „ „ 67 20 „

* * * 1* 600 * 2 83 30 11
e
6800 „ „ 1000 „ 50⁰

und von jedem ferneren angefangenen oder vollen
1000 %/ 50 & mehr .

Anweiſungen und Akkreditive ſind demſelben Stempel

unterworfen.
Von der Stempelabgabe befreit ſind : 1) die

vom Ausland auf das Ausland gezogenen nur im
Auslande zahlbaren Wechſel ; 2) die vom Inland auf
das Ausland gezogenen , nur im Auslande und zwar auf
Sicht oder ſpäteſtens innerhalb zehn Tagen nach dem Tage
der Ausſtellung zahlbaren Wechſel , ſofern ſie vom Aus⸗
ſteller direkt in das Ausland remittirt werden ; 3) Platz⸗
anweiſungen und Checks , wenn ſie auf Sicht lauten und
ohne Accept bleiben ; 4) Akkreditive , durch welche lediglich
einer beſtimmten Perſon ein nach Belieben zu be⸗

nutzender Kredit zur Verfügung geſtellt wird .

Verwendung von Wechſelſtempelmarken .
Die Wechſelſtempelmarken ſind auf der Rückſeite des

Wechſels oder der Anweiſung aufzukleben und zwar ,
wenn die Rückſeite noch unbeſchrieben iſt , unmittelbar
an einem Rande derſelben , andernfalls unmittelbar

unter dem letzten Vermerke ( Indoſſament ) auf einer
mit Buchſtaben oder Ziffern nicht beſchriebenen oder

Der eingezogene Betrag wird nach Abrechnung bedruckten Stelle .



A. Deulſches Reich .
540 663 qkm, 56,345,014 Einwohner .

Wilhelm II. , Deutſcher Kaiſer und König von Preußen , geb.
den 27. Jan . 1859, ſucc. 15. Juni 1888; vermählt am 27. Febr . 1881
mit Auguſte Viktoria , Prinz ſſin von Schleswig⸗Holſtein , geb
den 22. Okt. 1858. Kronprinz Friedrich Wilhelm , geboren
den 6. Mai 1882.

B. Des großherzoglichen Hauſes Vaden .
Friedrich Wilhelm Ludwig , Großherzog von Baden, Herzog von

Zähringen ꝛc. ꝛc., geboren zu Kaclsruhe am §. September 1826, folgte
ſeinem Vater als „Regent “ an Stelle ſeines Bruders des Großherzogs
Leopold (geb. am 15. Auguſt 1824, geſt. am 22. Jan . 1858) am 24.
April 1852 und nimmt den Titel „Großherzog von Baden “ am 5.
September 1856 an ; General⸗Inſpekteur der V. Armee⸗Inſpektion ( Ba⸗
den und Elſaß⸗Lothringen ) , General⸗Oberſt der Kavallerie , Chef des
1. Badiſchen Leib⸗Grenadier⸗Reg . Nr. 109, des 1. Bad. Leib⸗Dragoner⸗
Regiments Nr. 20 und des 1. Badiſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments
Nr. 14, Chef des preuß . Rheiniſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 7, des
württ . Inf . ⸗Reg. Nr. 126 und des k. k. öſterreich . Infanterie⸗Regi⸗
ments Nr. 50, Kgl. ſchwed. General , R. d. Schw. Adler⸗O. , des ſpan .
O. v. G. Blies , vermählt am 20. September 1856 mit Ihrer König⸗
lichen Hoheit der Prinzeſſin Luiſe Marie Eliſabeih , geboren den
3. Dezember 1838,. Tochter weiland Seiner Majeſtät des deutſchen
Kaiſers , Königs Wilhelm 1. von Preußen .

Kin der :
Friedrich Wilhelm Ludwig Leopold Auaguſt, Erbgroßherzog ,

Markgraf von Baden und Herzog von Zähringen (Kgl. Hoheit) , gb. zu
Karlsruhe den 9. Juli 1857; Chef des 5. Bad. Inf . ⸗Regts. Nr . 113ꝛc.
à la suite des 1. Bad. Leib⸗Grenadier⸗Regts . Nr. 109, des 1. preuß .
Garde⸗Regiments zu Fuß , des 1. preuß . Garde⸗Ulanen⸗Regiments :
Ritter des Schw. AO. , vermählt in Hohenburg ( Oberbayern ) am
20. Sept . 1885 mit Hilda Charlotte Wilhelmine herzogl .
Prinz . von Naſſau und Luxemburg , geb. 5. Nov, 1864 zu Bieberich .

Sophie Marie Viktoria , großherzogl . Prinzeſſin und Mark⸗
gräfin von Baden , geboren zu Karlsruhe den 7. Auguſt 1862, ver⸗
mählt am 20. Sept . 1881 mit dem Kronprinzen Oskar Guſtav
Adolf von Schweden , Herzog von Wermland , geb. zu Schloß Drott⸗
ningholm 16. Juni 1858.

Geſchwiſter
1) Alexandrine Luiſe Amalie Friederike Eliſabeth Sophis ,

großherzogliche Prinzefſin und Markgräfin von Baden , geboren
den 6. Dezember 1820, vermählt den 3. Mai 1842 mit weiland
Seiner Hoheit dem Herzog Ernſt II . von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha ,
geſt. 22. Auguſt 1893.
Ludwig Wilhelm Auguſt , großherzoglicher Prinz und Markgraf
von Baden , Herzog v. Zähringen , geb. 18. Dez. 1829, geſt. 27. April
1897, Kgl. preuß . General d. Infanteri «, à la snite des 1. G. ⸗Feld⸗

Art . Reg. , Chef des 4. Bad. Infanterie⸗Reg Nr. 112, Ritt . d. Schw
Adlerordrus , vermählt zu St Petersburg am 11. Febr . 1863 mit
Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Prinzeſin Marie Maximilianowna
Prinz . Romanowska geb. 17/4. Okt. 1841; Kinder : 1) Marie
geboren zu Baden am 26. Juli 1865, vermählt am 2. Juli 1889
zu Karlsrube mit Friedrich , Erbprinzen v. Anhalt , geb. am 19
Auguſt 1856. 2) Maximilian , geboren zu Baden am 10. Juli
1867 Dr. utr . jur. , vermählt am 10. Juni 1900 zu Gmunden mit
Marie Luiſe, geb. 11. Oktober 1879 , Tochter des Herzogs von
Cumberland .
Karl Friedrich Guſtav Wilhelm Maximilian , großherzoglicher
Prinz und Markgraf von Baden, Herzog von Zähringen geboren
den 9. März 1832, Kgl. preußiſcher General der Kavallerie , Chef des
3. Badiſchen Dragoner⸗Regiments „Prinz Karl “ Nr. 22, morgana⸗
tiſch vermählt zu Bauſchlott am 17. Mai 1871 mit Roſalie
Luiſe Gräfin v. Rhena, geb. Freiin v. Beuſt . Sohn : Fried⸗
rich , Graf von Rhena, geb. am 29. Jan . 1877.

Vaters Geſchwirſter :
Wilhelrm , geb . 8. April 1792, geſt. 11. Ottober 1859. Töchter :
1. Sophie , geb. 7. Auguſt 1834. vermählt 9. November 1858
mit Fürſten Woldemar zu Lippe ; 2. Eliſabeth , geb . 18. De⸗
zember 1835, geſtorben 15. Mai 1891; 3. Leopoldine , geb . 22.
Februar 1837, vermahlt 24. Sept . 1862 mit Fürſt Hermann
von Hohenlohe⸗Langenburg .
Großherzog Karl , ( Halbbruder des Großherzogs Leovold aus
der erſten Ehe des Grotzherzogs Karl Friedrich ) , geſt. 8. Dezember
1818, vermählt mit Stephanie , geſt. 29. Jan . 1860; deſſen
Tochter : Joſephine , geb . 21. Oktober 1813 (kathol . Konf. ) .
vermählt am 21. Okt. 1834 mit Karl Anton , Fürſten von
Hohenzollern⸗Sigmaringen , Wittwe ſeit 2. Juni 1885.

C. Der übrigen deutſchen und außerdeutſchen Staaten .
Anhalt : 2294 qkm 293. 298 Einwohner . Herzog Friedrich , geboren

29. April 1831 ; ſeit 22. Mai 1871.
Baden : 15. 263 akm; ( mit Bodenſee Antheil ) 1. 866. 584 Einwohner .
Bayern : 75. 870 Akm. 6. 150. 000 Einwohner . König Otto 1, geboren

27. April 1848. Weil dauernd verhindert , iſt des Königreichs
Verweſer Prinzregent Luitpold von Bayern ſeit 13. Juni 1886.

Belgien : 29456 àkm, 6. 744. 532 Einwohner . König Leopold II. , ge⸗
boren 9. April 1835, ſeit 1865.
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Genealogie .
Braunſchweig : 3672 qkm, 434. 213 Einwohner .

Albrecht von Preußen ſeit 2. November 1885.
Bremen : 257 qkm, 214. 559 Einwohner .
Bulgarien : 63. 160 qkm, 2 312 282 Einwohner . Fürſt Ferdinand 1.,

Prinz v. Koburg⸗Cohary , ſeit 14. Aug. 1887, geb. zu Wien 26.
Febr . 1861.

Dänemark : 232. 860 qkm, 2. 439. 706 Einwohner . König Chriſtian IX.
getoren 8 April 1818; ſeit 15. November 1863.

Elſaß⸗Lothringen : 14. 511 qkm. 1 640. 986 Einwohner .
Frankreich : 536. 408 akm, 38 517975 Einwohner . Präſident Emile

Loubet. geb 31. Dezember 1838, ſeit 18. Februar 1899.
Großbritannien : 314. 339 qhm, 40 905 925 Einwohner . König

Eduard VII. , geboren 9. November 1841, ſeit 22. Januar 1901.
Griechenland : 64 679 qkm, 2. 433. 806 Einwohner . König Georg J.

aus dem Hauſe Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg⸗Sonderburg , ge⸗
boren 24. Dezember 1845, ſeit 5. Juni 1863.

Hamburg : 415 qkm, 681. 632 Enw .
Heſſen : 7682 qkm, 1. 039. 020 Einw. Großherzog Ernſt Ludwig , geb.

25. Novemver 1868, ſeit 13. März 1892.
Italien : 286. 648 qkm, 31. 856. 675 Einw. König Victor Emanuel ,

geb. 11. November 1869, ſeit 29. Juli 1900.
Lichtenſtein : 159 qkm, 9434 Einw . Fürſt Johann II., geb

tober 1840, ſeit 12. November 1858.
Lippe : 1215 qukm, 134. 854 Einw . Regent Graf Ernſt zur

Bieſterfeld , geb. 9. Juni 1842, ſeit 10. Juli 1897.
Lübeck : 299 qkm, 83. 324 Einw .
Luxemburg : 2597 qkm, 217. 583 Einw . Großherzog Adolf, Herzog

ven Naſſau , aeb. 24. Juli 1817, ſeit 23. Nov. 1890.
Mecklenburg⸗Schwerin : 13. 127 qkm, 597. 436 Einwohner . Groß⸗

herzog Friedrich Franz IV. , geb. 9. April 1882, ſeit 10. April 1897.
Mecklenburg⸗Strelitz : 2930 qkm, 101. 540 Einw . Großherzog Fried⸗

rich Wilhelm , ged. 17. Oktober 1819, ſeit 6. September 1860.
Monaco : 21,6 qkm, 15. 180 Einw. Albert , geb. 13. Nov. 1848.
Montenegro : 9080 qkm. 227. 841 Einw . Nikolaus I., geb. 8. Olt. 1841.
Niederlande : 33. 000 qkm, 5. 139. 565 Einw . Wilhelmine , geb. 31.

Aug 1880, ſeit 23. Nov. 1890.
Oeſterreich 673. 091 Akm, 46. 901. 871 Einw . Kaiſer Franz Joſeph J.,

geb. 18. Auguſt 1830, regiert ſeit 2. Dezember 1848.
Oldenburg : 6427 qkm, 373. 739 Eenw. Großherzog Friedrich Auguſt ,

geb. 16. November 1852, ſeit 13. Juni 1900.
Päpftlicher Stuhl : Leo XIII. , vorber Joachim Pecci, geb. 2. März

1810. Papſt ſeit 20. Februar 1878.
Portugal . 92. 157 dkm, 5. 082. 257 Einwohner . Don Carlos I , geb.

28. Sept . 1863, ſeit 19. Oktober 1889.
Preußen : 348 607 qkm, 31. 855. 123 Einw . König Wilhelm II., geb.

27. Jan . 1859, ſeit 15. Juni 1888.

Regent Prinz

5. Ok⸗

Lippe⸗

Reuß ä. KL. : 316 qkm, 67. 468 Eirwohner . Heinrich XXII. , geb. 28.
März 1846, ſeit 8. November 1859.

Reuß j. L. : 826 akm, 132. 130 Einwohner . Heinrich XIV. , geb. 28.
Mai 1832, ſeit 11. Juli 1867.

Rumänien : 131 020 dkw, 5. 912. 520 Einw . König Karl I. geb. 20.
(7. ) April 1839, König ſeit 1881.

Rußland : 22. 429 998 dkm, 129. 005. 957 Einw . Kaiſer Nicolaus II.
Alexandrowitſch , geboren den 19. (6. ) Mai 1868, regiert ſcit 1.
November 1894.

Sachſen : 14 993 qkm, 3. 787. 688 Einw . König Albert , geb. 23. April
1828, ſeit 29. Oktober 1873.

Sachſen⸗Altenburg : 1324 akm, 180. 313 Einw. Herzog Ernſt , geb.
16. September 1826, ſeit 3. Auguſt 1853.

Sachſen⸗Koburg u. Gotha : 1958 dko , 216. 603 Einwohner . Herzog
Karl Eduard , geb. 19. Juli 1884, ſeit 30. Juli 1900.

Sachſen⸗Meiningen : 2468 qkm, 234,005 Einw . Herzog Georg II.
geb. 2. April 1826, ſeit 20 September 1866.

Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach : 3615 qkm, 339 217 Cinw. Großherzog
Wilhelm Ernſt geb. 10. Juni 1876, ſeit 5. Januar 1901.

San Marino : Republik mit 61 dkm, 9535 Einw. Wird von einem
durch das Volk gewählten Rath , Zwölfern , regiert .

Schaumburg⸗Lippe : 340 akm, 41. 224 Einw . Fürſt Georg, geb. 10.
Okt. 1846, ſeit 8. Mai 1893.

Schwarzburg⸗Rudolſtadt : 910 qkm, 88 685 Einw . Fürſt Günther ,
geb. 21. Auguſt 1852, ſeit 19. Jan . 1890.

Schwarzburg⸗Sondershauſen : 862 qkm, 78. 074 Einwohner . Fürſt
Karl Günther , geb. 7. Auguſt 1830, ſeit 17. Juti 1880.

Schweden und Norwegen : 776. 003 qkia, 7. 328. 550 Einw. König
Oskar II. , geb. 21. Januar 1829, feit 18. September 1872.

Schweiz : 41419 qkm, 3. 312. 551 Einw . Dr. Joſeph Zemp, Bundes⸗
präſident , geb. 2. September 1834.

Serbien : 48 303 qkm, 2. 452. 372 Einw. König Alexander , geb. 15.
Auguſt 1876, volljährig erklärt am 13. April 1893.

Spanien : 506. 582 qkm, 18 349. 847 Einwohner . Könia Alfons XIII.
geb. 17. Mai 1886; Regentin Königin Maria Chriſtine , ſeit
25. November 1885.

Türkei : 3. 998. 300 qkw, 38. 218 964 Einw . Sultan Abdul Hamid II.
geb. 16. Schaban 1258 (22. Sept . 1842) , ſeit 1876.

Waldeck : 1121 qkm, 57. 766 Einw . Fürſt Friedrich , geb. 20. Januar
1865, ſeit 12. Mai 1893.

Württemberg : 19. 517 qkw, 2. 165. 765 Einwohner . König Wil⸗
helm II. , geboren 25. Febr . 1848, ſeit 6. Oktober 1891.
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Da bin ich wie⸗

er mit meinem

„ Glück zum neuen

Jahr “ , ich alter
* und doch immer

lunger Grünrockl Die ihr mich kennt ,

reicht mir die Hände und ſchaut mir in

die Augen. Ja , ja , wir ſind die Alten ge⸗
blieben , wir verſtehen uns . Da bedarfs keiner

langen Rede und keiner vielen Komplimente .
Der Hausfreund weiß , mit wem er ' s zu thun
hat . Und die guten , alten Bekannten wiſſen

auch , was ihnen der Haufreund iſt . Sie möchten
ihn nimmer vermiſſen , den launigen Erzähler ,
den ernſten Berather .

Und ihr , die ihr mich noch nicht kennt , oder

noch nicht genau kennt , vielleicht nur ſo aus der

Ferne , vom Hörenſagen — kommt nur getroſt
etwas näher ! Wir wollen heute eins mit einander

plaudern , ' s iſt ja Neujahr , da hat man ſich
manches zu erzählen . Da giebt ' s manches für
die Zukunft zu überlegen , manches zu berathen
und zu beſprechen . Eins freilich ſieht man Euch
allen an , die Ihr da vor mir ſteht , Ihr Alten
und Ihr Jungen . Einen Wunſch nimmt Euch
der Hausfreund von den Lippen ab , den liest
er aus Euren Augen . Ihr Männer und Frauen ,
Ihr Mädchen und Jünglinge , Ihr möchtet zu
allererſt ein herzliches „ Glück zum neuen Jahr “
vernehmen . Alſo Glück , ſchönſtes , reichſtes Glück

unn neuen Jahr ! Gottes Segen in Haus und

Beruf , in Herz und Leben !
Aber nun müßt ihr ' s dem Hausfreund ſchon

zu gute halten , wenn ihm damit ſeine Pflicht
als Gratulant noch nicht vollkommen erfüllt zu
ſein ſcheint . Hat er doch noch ſo vieles auf

2 2

lück zum neuen Jalirel

dem Herzen , was mit dem Glückwunſch in innig⸗
ſtem Zuſammenhang ſteht , und was er gerade
heute , an dieſem bedeutſamen Tag , nicht mit

Stillſchweigen übergehen darf .

Da der Hausfreund alljährlich eine Feſtrede
zu Neujahr zu halten pflegt , und dieſe Feſtrede
ein für allemal den ſchönen Text hat : „ Glück

zum neuen Jahr “ , ſo macht er ' s , wie es jeder rechte
Redner machen muß , er läßt keine Gelegenheit
unbenutzt , ſich friſche Gedanken zu ſeinem Thema

zu ſammeln . Und da geht es ihm oft ſeltſam .
Es verſtreicht faſt keine Woche, an dem er nicht
einen neuen Beitrag findet zu der uralten Frage :
Was iſt Glück ?

Manche unter Euch kennen vielleicht die Ant⸗

wort des Dichters :

„ O Menſchenherz , was iſt Dein Glück ?
Ein räthſelhaft geborener
Und , kaum gegrüßt , verlorener ,
Unwiederholter Augenblick ! “

Der ſo ſang , der große Liederſänger Nicolaus

Lenau , war freilich keiner von denen , über deren

Leben ein heiterer Stern glänzte . Ihm mochte
das Glück wohl erſcheinen als eine kurze Se⸗

kunde voll Seligkeit , als ein Luftgebilde , das

einen Moment die Augen entzückt , blendet , die

Sinne verwirrt — und im nächſten Augenblick
verſchwunden iſt . Es giebt auch eine Art von

Glück , welche in dem Vers des Dichters vorzüglich
geſchildert iſt . Das iſt jenes Glück , wie wir es

uns in der Jugend ausmalen . Wer von uns

hätte nicht einmal in ſeinen jungen Jahren
Stunden gehabt , in denen ihm der ganze Him⸗
mel der Zukunft von roſigen Wölkchen mit

goldenen Rändern zu wimmeln ſchien ? Wer

hätte nicht geträumt von kommenden Tagen , an

denen die Sonne viel ſchöner aufgehen werde ,
als jemals vorher , da alle unſere Wünſche ver⸗

wirklicht , alle Unannehmlichkeiten beſeitigt ſein
würden . Dann wird uns die Liebe lächeln .
Bruſt an Bruſt , Mund an Mund werden wir

dann ſchwelgen und ſelig genießen . Dann

werden wir große Dinge thun , Thaten , die

unſere Mitmenſchen anſtaunen und bewundern

müſſen . So kommen wir zu Ruhm und Ehren .
Unſer Name iſt auf jedermanns Lippen . Geehrt
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von unſern Mitmenſchen werden wir dann auch
unſern gebührenden Platz an der Tafel des
Lebens einnehmen . Es kann uns nicht an Geld
und Gut , an einer ſchönen behaglichen Häuslichkeit ,
an Luxus und bequemem Lebensgenuß fehlen .
Kurz —wir werden glücklich , o, ſo glücklich ſein .

„ O Menſchenherz , was iſt dein Glück ? Was

iſt dies Glück , dem wir in jungen Jahren nach⸗
jagen ? Nicht als ob ſich nicht manches von
unſeren Wünſchen und Hoffnungen erfüllen könnte .
Warum denn nicht ? Gibt uns Gott Geſundheit ,
und fehlt es uns nicht an Menſchen , die uns
weiter helfen , warum ſollen wir nicht dies und

jenes Ziel erreichen ? Warum ſollen wir uns
nicht eine geachtete Stellung erringen ? Warum

nicht ein liebes Weib , einen braven Mann heim⸗
fübren ? Und ſagen wir ' s nur getroſt heraus :
Glücklich der Mann , dem Erfolg bei ſeiner Arbeit

lächelt . Glücklich das Weib , das einen Mann

ſein eigen nennt , mit dem es durch zarte Liebe
verbunden iſt , glücklich die Menſchen , denen

Nahrungsſorgen fern bleiben !

Und doch haftet dieſer Art von Glück immerdar
etwas an von dem „räthſelhaft geborenen und kaum

gegrüßt , verlorenen , unwiederholten Augenblick . “
War nicht unſer guter Freund , der junge Lehrer
Andrian in Baiersbach vor einem Jahr der
beneidetſte Mann in der ganzen Gegend ?

Der Hausfreund denkt noch oft daran , wie der

junge Mann ihm bei ſeinem Eintritt ins Baiers⸗

bacher Schulhaus mit ſtürmiſchem Jubel entgegen
kam , wie er ihn ans Herz preßte und immer wieder
das eine Wort hervorſtieß: „ Das Glück, das Glück ! “

Als der Hausfreund in des Lehrers helles ,
freundliches Stübchen trat , lag da auf dem

Tiſch ein großer , feierlicher Bogen , eine behörd⸗
liche Urkunde mit landesherrlicher Unterſchrift
und Staatsſiegel . Das war die am Neujahrs⸗
tag eingetroffene Anſtellung des bisherigen Unter⸗

lehrers Andrian als Hauptlehrer an einer Schule
der Reſidenz .

Aber das war nur die eine Hälfte des Glücks .
Die andere flog eben mit leichtem Schritt die

Treppe herauf , klopfte züchtig an die Thür und
bot dem glückſeligen Bräutigam errötend den
Mund zum Kuß . Das war des Bürgermeiſters
Töchterlein , die ſchwarzhaarige Brigitte . Das
liebſte und ſchönſte Kind in der ganzen Gegend .
Ein Mädchen friſch und roſig , mit einem Geſicht
wie Milch und Blut . Als ſie das amtliche
Schriftſtück ſah , ward ſie bald roth , bald bleich .
Aber ſchließlich brach auch bei ihr der Jubel
los : „ Das Glück , unſer Glück ! “ Der Vater
wollte nämlich nicht , daß die jungen Leute hei⸗

rateten , ehe Andrian eine feſte Anſtellung und
einen zureichenden Gehalt hatte . Jetzt waren

jz alle ſeine Wünſche erfüllt . Noch nie hatte
man in Baiersbach am Neujahrstag in der Kirche
das Lied „ Nun danket alle Gott “ ſo ſchön und

mächtig ſpielen gehört als heute . Das war

Lehrer Andrians Glück , das da aus den gewal⸗
tigen Orgelpfeifen tönte . Wo ſind heute nach
einem Jahr die Glücklichen von damals ? Geh '
auf den Baiersbacher Kirchhof . Dort wirſt Du
ein Kreuz aus ſchlichtem Granit finden . Darauf
iſt in goldenen Buchſtaben zu leſen : „ Hier
ruht Wilhelm Andrian . Es iſt des Lehrers
Grab . Noch ehe er ſeine neue Stelle antreten

konnte , hatte ihn ein Bruſtleiden befallen . Lange
hatte man auf Wiederherſtellung ſeiner Geſund⸗
heit gehofft . Vergebens . Am zweiten Oſterfeſt
haben ſie ihn hinausgetragen . Gar manches
mal ſchleicht ſich die blaſſe Brigitte in der Däm⸗

merung hinaus auf des Liebſten Grab und ſchüttet
dort ihr leiderfülltes Herz aus . O Menſchenherz
was iſt dein Glücke !

Das neue Jahr , das heute Nacht die Glocken
im ganzen Lande eingeläutet haben , es wird

ohne Zweifel manchen ſchönen Sonnentag bringen .
Sein Frühling wird jauchzend wieder über die

Auen ſchreiten . Blumen wird er mit freigebigen
Händen auf die Fluren und in die Gärten aus⸗

ſtreuen . Jeden Baum wird er mit zierlichem Blätter⸗

geranke ſchmücken , und Blütendüfte werden in ſchwe⸗
ren , ſchwülen Wolken die Luft durchſchwängern .

Der Sommer wird an Tauſenden von Roſen⸗
ſträuchern ſeine purpurnen Flammen anzünden .
Goldene Aehren werden im Juniwind rauſchen
und Sicheln werden durch das gereifte Korn

blitzen . Fruchtguirlanden wird der Herbſt um die

ganze Welt winden . Wein wird in den Kufen
und Fäſſern brauſen . Ja , das neue Jahr wird
wieder eine Fülle von Schönheit , Reichthum und

Segen auf die Erde ſchütten .
Aber ob es auch uns etwas von ſeinen

Schätzen in die Hand legen wird , wer weiß das ?

Wie manchen kennt der Hausfreund , der gelernt
hat , ſein Glück nicht mehr in erſter Linie in

ſolchen mehr vom Zufall abhängenden Dingen
zu ſuchen . Aber auch dies weiß der Hausfreund
und ſcheut ſich nicht , es jedem , der es hören will ,
offen und frank herauszuſagen : Es gibt auch
ein Glück , das nicht nur ein „räthſelhaft geborener
und kaum gegrüßt verlorener , unwiederholter
Augenblick “ iſt . Dies Glück findet man freilich
nicht als blitzendes Gold auf der Landſtraße
liegen . Es hängt auch nicht als ſchwellende
Frucht an irgend einem wunderbaren Paradieſes⸗
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baum . Vielmehr hat ſolches Glück der Menſch
einzig in ſich ſelbſt . Oder beſſer , er kann ' s in

ſich ſelbſt haben . Er muß es nur in der Tiefe

ſeines Herzens ſuchen . Ihr wollt noch genauer

wiſſen , wie das Glück geartet iſt , wie es aus⸗

ſieht ? Kommt mit mir in das kleine Taglöhner⸗
haus , dort drüben am Waldſaum . Ein winzig
Häuſel . Aber behaglich hingeſchmiegt an die

tannendunkle Berglehne . Und wie reizend das

Gärtchen davor , mit dem grüngeſtrichenen Zaun
und der grünen Sitzbank . Da mag ſich ' s im

Sommer , wenn die hochſtieligen Sonnenblumen

und die duftenden Roſen blühen , geruhſam Raſt

halten laſſen nach der Hitze des Tagewerks .
Wir gehen durch ' s Gärtchen , ſchreiten zwei
Staffeln empor und ſtehen vor einer niedern ,
aber ſauber gearbeiteten Hausthür . Von drinnen

heraus tönt Lachen . Kinderſtimmchen wie Glöck⸗

chen läuten heraus . Wir öffnen . Ein würziger
Geruch füllt den kleinen Hausgang . Ganz un⸗
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ſchaft und koſtbar ausgeſtatteten Räumen ſein ganzes
Leben hindurch vergebens ſucht : ſie haben das

Glück . Sie haben ' s und laſſen ' s nicht mehr los .

Verſteht Ihr den Hausfreund jetzt , Ihr jungen
und alten Leute , Ihr Mädchen und Frauen , Ihr
Knaben und Männer , wenn er Euch zuruft :
Glück zum neuen Jahr ? Verſteht Ihr , wie er ' s

meint ? Das wünſcht er Euch , was die Wände

im kahlen Taglöhnershäuschen am Waldrand

vergoldet : den Geiſt der Rechtſchaffenheit , des

Fleißes , der Ordnung , die innere Zufriedenheit ,
die ſich bei einem reinen Gewiſſen , bei ſchlichter

Pflichterfüllung nothwendigermaßen einſtellt .
Ob ſich dieſe guten Wünſche erfüllen , das

hängt freilich nicht vom Hausfreund , aber auch

nicht vom neuen Jahr und ſeinen äußeren

Schickungen , das hängt in letzter Linie einzig
von Euch ſelber ab . Ihr braucht nur zu wollen ,

nämlich heiter , zufrieden , arbeitſam und gewiſſen⸗

haft ſein wollen — und das Glück ſteht vor

bemerkt , wie in einen unſichtbar machenden Mantel

gehüllt , ſehen wir uns im Häuschen um . Da

ſchaut uns aus allen Ecken und Winkeln die

Ordnung , Sauberkeit und Pünktlichkeit an . Und

nun geſellen wir uns unſichtbar ſogar zu der

Familie , die um den reinlichen , weißgedeckten Tiſch
verſammelt iſt und ſich den ausnahmsweiſe zur

Feier des Neujahrstags aufgetragenen Braten

und die duftenden Kartoffeln vortrefflich munden

läßt . Aber wir merken es wohl , die behaglichen
Geſichter glänzen nicht nur von Freude am

Eſſen und Trinken . Es leuchtet aus den Augen
von Vater und Mutter ein Glanz , wie ihn nur
die Liebe ausſtrahlt ; es liegt etwas in der Hal⸗
tung , im ganzen Gehaben der Kinder , das nur
dort zu finden iſt , wo Gehorſam und Ehrfurcht
vor den Eltern die kleinen Herzen erfüllt . Und

alle die blank geſcheuerten Geräthe und Gefäße
ſie erzählen eine ſchöne Geſchichte von Fleiß ,
Ordnungsliebe und Genügſamkeit , wie man ſie
in manchem reichen , vornehm ausgeſtatteten Haus
vergebens ſuchen würde . Wir verlaſſen das

Haus mit dem einen , tiefen Gefühl : hier iſt

Euch . Vielleicht trägt es dann nicht immer

gerade die Züge eines blühenden jungen Mäd⸗

chens in bezaubender Leibesſchönheit —vielleicht

erſcheint es Euch in der Geſtalt einer gütigen ,

wohlthätigen , mit milder Hand begabten Haus⸗

frau — ſicher aber beſucht es Euch als die

wahre Freundin , die einzig im Stande iſt , das

Leben zu weihen und zu verklären .

Nichts wünſcht der Hausfreund mehr , als

dies , daß ſein herzliches „ Glück zum neuen Jahr “

an recht vielen ſeiner alten und neuen Freunde
in Erfüllung gehen möchte . Er wünſcht das

nicht nur im Blick auf einzelne ſeiner guten
Bekannten . Er denkt dabei an unſer ganzes

Volk und Vaterland . Er weiß , daß es um das

Vaterland am beſten dann beſtellt iſt , wenn es

erfüllt iſt von frohen , glücklichen Menſchen .
Wir leben in einer bewegten , an Gegenſätzen

reichen Zeit . Vergleicht man ſie mit früheren

Zeiten , ſo könnte ſie in mancher Hinſicht als

eine Zeit gewaltiger Fortſchritte , unendlicher Ver⸗

beſſerung erſcheinen . In anderer Hinſicht freilich

iſt noch vieles zu wünſchen übrig geblieben .
das Glück . Hierher kommt nicht nur zu einer Alles in allem aber dürfen wir ſagen : es iſt

armſeligen Augenblicksviſite . Hier hat ' s einen Herd
gefunden , auf dem es ſein tiefleuchtendes Feuer

eine ſchöne Zeit , in der wir leben . Die politi⸗
ſchen Zuſtände ſind im ganzen ſicherer geworden .

anzünden und in die Herzen hineinſtrahlen konnte . Handel und Gewerbe haben ſich entwickelt . Ein

Das ſind ja nur ganz kleine , ganz arme gewiſſer Wohlſtand iſt allenthalben aufgeblüht .
Leutchen , die wir da in ihrem Heim aufgeſucht Gebe Gott , dies ſei heute das letzte Wort des

haben . Er ein ſchlichter Taglöhner , Sie die Hausfreundes — uns allen innerlich frohe , glück⸗
Tochter eines Kohlenbrenners , von tief im liche Herzen , genügſame , zufriedene Gemüter .

Schwarzwald drinnen . Und doch haben die Dann wird das Jahr 1903 ein ſchönes Jahr

zwei , was mancher hochgeſtellte Herr in derſwerden , es wird um einen Ausdruck aus alten Chro⸗

Reſidenz trotz Wagen und Pferden , trotz Diener⸗ niken zu gebrauchen , werden „ein Jahr des Heils ! “



Diethelm , der Spielmann .
Eine Geſchichte von Peter Roſegger .

len Glockhauſen iſt Jahrmarkt .
Und wenn in Glockhauſen Jahr⸗

0 mmarkt iſt , da wird die große Dorfkirche
zur Arche Noahs , da ſind alle beiſammen

2 —von jeder Gattung wenigſtens ein
Paar . Als ſie nach der Meſſe nun heraus⸗
ſtrömten zum gothiſchen Thor , über den wogenden
Köpfen ein Qualm von Menſchendunſt und Weih⸗
rauchduft , ſchob das auf dem Stein hockende
Weib die zwei Kinder vor ſich der Menge zu :
„Jetzt ſchaut zum Beten , Bübelein ! Um ein
Almoſen für den gefangenen Vater . Räuber
haben ihn entführt . Wir haben alles verkauft.
Haus und Feld verkauft . Es reicht nicht . Sie
wollen ihn umbringen . Chriſtenbrüder und
Schweſtern , wir bitten um einen Beitrag zum
Löſegeldl⸗

So ſagt es das junge Weib laut vor ſich
hin , und die Knäblein , die mageren Hände ge⸗
faltet , lallen es nach : „ Für defangenen Ater ! “

Baldegunds Weib , das arme ! Mancher
wollte vor der traurigen Gruppe ſtehen bleiben
und hören , ob ſchon Näheres zu erfahren
wäre von der grauenhaften Geſchichte , aber
hinten drängte es nach , kaum , daß ſie ihre
Heller ins Körblein werfen konnten , das die
kummervolle Bettlerin auf dem Schoß hatte .

Einer reckte über der Menge auf dünnem
Halſe ſeinen grauen , bartſtoppeligen Kopf em⸗
por : „ Was hat ' s denn , daß nit weiter geht ?
Haben ' s Aepfel feil ?“

„ Baldegunds Weib , wenn Du ' s wiſſen willſt ,
Hartlieb . Um Löſegeld thut ſie bitten , wer was
hergeben will . “

„ Geld hergeben , pfui ! “ ſagte der graue
Hartlieb und wandte ſich mehr nach der andern
Seite .

Als der Hauptſchwall ſich auf den Marktplatz
hin ergoſſen hatte , wo die Krämer bereits ihre
unerhört ausgezeichneten und billigen Schätze
auslärmten , ſtand ein rundliches Männlein ſtill
vor Baldegunds Familie , ſteckte ſeine Finger in
die Weſtentaſchen , ohne aber etwas hervorzuholen .
Seine kurzen Beine weit auseinander , ſein Haupt
vorgebeugt , das ſchmalkrämpige Hütlein am
Nacken . Und hub nun an : „ Weibſen ! Weibſen !
Iſt ' s denn richtig ? Aber das iſt ja eine teuf⸗
liſche Sach ' ? Wahr iſt ' s nicht , hab ' ich geſagt.
Und anitzo hör ' ich ' s von Dir ſelber ! So ſoll
ihn doch der neunſchwänzig Satan holen , dieſen
Hinkmar ! “

„ Der Hinkmar war ' s ja nicht ! “ rief das
Weib grell aus , „ der Botwin ! Der Räuber
Botwin hat ihn weggeführt . Vom Söller aus
hab ' ich ' s geſehen . Der gelbborſtige Botwin
iſt ' s geweſen . “

„ Baldegundin , liebſte ! “ ſagte der kleine
Mann . „ In dieſer einen Taſche habe ich zehn
Schinderlinge , die kriegſt als Almoſen wegen
dem Chriſtenthum . Und in dieſer anderen

Taſche hab ' ich ſieben Groſchen , die kriegſt
wegen der Neugier . Aber Du mußt mir alles

erzählen . “
„ Mein Gott ! “ rief das Weib , „ was iſt

denn viel zu erzählen ! Er hat mit dem Roß
geackert auf dem Feld . Zur Mittagszeit —
aber Kinder , kehrt euch doch nicht allemal nach
meinen Reden , thut beten und Gaben ſammeln ;
ſeht doch, daß wieder Leut ' kommen ! — Zur
Mittagszeit , wie ich auf den Söller geh ' und
ihn zum Eſſen will rufen vom Feld , ſeh “ ich
ſie ringen miteinand , ihn , den Baldegund , mit einem
Fremden . Ein Menſch , ein ſchreckbar großer . Er
hat ihn ſchon in der Furch ' . Ich zum Nachbar
hinüber : Leut ! Der Raubritter ! Meinen Mann
hat er angefallen ! Hilfel — Wie wir hinaus⸗
kommen , ſitzt er ſchon auf dem Roß , und wie ein
kleines Kind vor ſich , ſo hat der Raubmenſch
meinen Mann und ſprengt davon — gegen die
Mutolfſchluchten hinein . Ich bitt “ Euch ! “

„ Aber Baldegundin , liebſte , das weiß ich ja
ſchon Alles . Seit vierzehn Tagen iſt ja keine
andere Mär im Lande . Sei mal ein bißchen
froh , Baldegundin , daß er Dich nicht hat ge⸗
holt , der Spitzbub . Den Mann gänzt er nicht
ſo leicht an , den wirſt wohl wieder kriegen . “

„ Kriegen , kriegen — freilich . Wenn Geld
da wär ' ! “

„ Wie viel koſtet er denn ? “
Das Weib holte einen ſchweren Athemzug

aus der Bruſt und berichtete :
„ Der Botwin hat mir ſagen laſſen , fünf⸗

zehnhundert —“

„ Groſchen ? “
„ Thaler ! “
Das dicke Männlein hat einen Pfiff gethan .
„ Iſt zwar ein recht braver Mann , der Balde⸗

gund, “ ſagte er , das Wort langweilig hervor⸗
ſchleifend , „ aber fünfzehnhundert Thaler — Frag '
ob er ' s wert iſt . “

„ Ich hab ' ſchon den Grund verkauft und
das Haus und das Vieh, “ erzählte das Weib ,
„ich hab ' meiner Eltern Silber verkauft und
den Ring und alles , es kleckt nicht . Ich hab '
der Kinder Kreſengeld genommen und meinen
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Altersgroſchen von der Gemeinde und hab ' ihn
bitten laſſen , er möcht ' genug haben mit zwölf⸗
hundert . Morgens drauf liegt im Apfelbaum⸗

Zwieſel das Brett und mit Kohlen angemerkt :

Fünfzehnhundert Thaler oder umlegen . Noch
neun Tage Zeit . — Heut iſt der vierte Tag .
Um des lieben Heilands Marterwunden willen ,
Leut ' , thut mir helfen ! “

Der Alte leerte ſeine beiden Weſtentaſchen ,
das gab einen Thaler und zehn Schinderlinge .
Hätte er auch ſeine Rocktaſche geleert , der Familie
wäre Mann und Vater erkauft geweſen . Er

aber füßelte eilig hin⸗
aus auf den Markt

und kaufte zwei junge
Pferdlein . Und dachte :
Heut wird mir doch
der Herrgott ein gutes

Geſchäft machen laſſen ,
denn ich habe einen

Thaler und zehn
Schinderlinge Almo⸗

ſen gegeben !
Auf der Kirchhof⸗

mauer ſaß ein luſtiger
Spielmann . An dem

klapperte alles , wenn

er ſich bewegte . Der

Rippenhans kann nicht
heftiger klappern , als

es dieſer junge Spiel⸗
mann that , und er

war doch voller Blut

und Leben . Es war

aber ein ſehr an⸗

muthiges Klappern .
An ſeinem Leibe

hingen nämlich zahl⸗
loſe Holzſtäbchen ,

längere und kürzere ,

alle ausgehöhlt und vielfach durchlöchert . So

oft ſich der Menſch auf ſeinem hohen Mauerſitz

bewegte oder gar darüber hinlief wie die Katze
über den Dachfirſt , ſchlugen die Stäbchen

aneinander , daß es eine Art hölzernen Glocken⸗

ſpieles gab . Dann faßte er manchmal eine
der Pfeifen kundig zwiſchen die ſchlanken Finger
und blies darauf frohmuthige Melodein über

den ſurrenden Jahrmarkt hin . Mancher ſpitzte
ihm ſeine Ohren mit Wohlgefallen zu , ſelbſt
der graue Hartlieb . Denn das war doch ein

ganz ungefährlicher Spielmann oben aufz der

Kirchhofsmauer —einſtweilen wenigſtens . Bis
er herabkommt und den Leuten das Innere ſeiner

Da ſteht einer !
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grauen Wollmütze unter die Augen hält , ſind
wir ſchon davon .

Ein wohlgeſetzter Mann , in ſeinem dunkel⸗

braunen Geſichte und mit dem Federkamm auf
dem Hute einem Rothhäuter ähnlich , trieb ſich
ſachte durch das Menſchengewirr gegen die Kirch⸗

hofsmauer hin , aber nicht des Spielmanns wegen ,

vielmehr des armen Weibes halber , das immer

noch an der Pforte ſaß und leiſe betend vor ſich

hinſtarrte .
„ Schau , ſchau, “ ſagte er gemüthlich . „ Eine

alte Bekannte . Heißt das , alt nicht . Es iſt
fabelhaft , wie gut Du

Dich erhältſt , Rada .

Sind immerhin etlich
zehn Jährlein her.
Bin auch noch ſoweit
beiſam ' . Kennen wirſt

mich ja . Pächter bin

ich jetzt auf der Wild⸗

ſtatt . Der Hademar ,
weiß wohl . “

Das Weib hatte
ihr Haupt erhoben ,
ihr Haar aus der

Stirne geſtrichen ,
ſchaute dem Manne

ins Geſicht und ſagte :
„ Ihr werdet Euch ver⸗

kennen . Ich bin nicht
die Rada . Meine

Mutter hat ſo ge⸗

heißen . “
„ Was Ddu ſagſt ! “

entgegnete er . „ Deine
Mutter hat Rada ge⸗

heißen ? Ja , nachher
wärſt Du ja die Toch⸗
ter Deiner Mutter !

Schau ! ſchau ! Sie

war auch ſchön ! Oh, das war ein ſauberes
Mädel . “

„ Ich bin Baldegunds Weib . “

„ Den ſie geſtohlen haben ? Schau ! ſchau !
Sind das Deinige ? “ er deutete gegen die beiden

Knaben , die ſich auf dem Raſen herumbalgten .
„ Schau , da ſieht man erſt , daß einer alt wird .

An andern ſieht man ' s . Sich ſelber will man ' s

nicht glauben . Und in Wahrheit iſt ' s ſo , das

Weib iſt jung , ſo lang man ' s für jung hält ,
der Mann , ſo lang er ſich jung vorkommt . —

Mit Deinem Mann ſollſt Malheur gehabt haben ,
hör' ich. Schau , ſchau ! Gelt , Rada , es macht
nichts , wenn ich mich zu Dir in den Schatten
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ſetze . Wir kunnten nachher mit einander gehen ,
wenn Du magſt . Löſegeld brauchſt , ſagen ſie .
Vielleicht — wir wollen mal ſehen , vielleicht
finden wir was . “

Zuerſt hatte er laut geſprochen , dann leiſer ,
und nun flüſterte er nur mehr , ſo daß es kaum
für das Weib zu hören war . Ueber ihren
Häupten auf der Mauer der Muſikant las
es aber beiläufig vom Geſicht des Wildſtatt⸗
pächters ab , was er ſprach . Jetzt zog ſich der
Mund breit gegen die Ohren hin , jetzt ſpitzte er
ſich rundlich zuſammen ; jetzt ſchoſſen die Schweins⸗
äuglein lebhaft hin und her , jetzt duckten ſie ſich
hinter die zwinkernden Lider ; jetzt bekam die
Naſe eine ſcharfe Spitze , jetzt krümmte ſie ſich
zu einem Buckel . Das Weib ſtieß ihn plötzlich
mit der Hand zurück und rief unter hartem
Lachen auf : „ Dann braucht ' ich ja meinen Mann
nicht , Du Spitzbub ! “

„ Du Spitzbub ! Du Spitzbub ! “ ſagte es
der auf der Mauer nach , wie ein munterer
Papagei . Der Pächter Hademar ſchoß einen
ſchwer vergifteten Blick auf den Spielmann :
„ In mein Haus komm ' mir noch einmal , Bettel⸗
pfeifer , verdammter ! “ Dann hat er ſich ver⸗
zogen .

Dieweilen Baldegunds Weib noch daſaß und
in der flachen Hand den heutigen Erlös überzählte
—zwei Thaler und fünfzehn Schinderlinge im
Ganzen — ſprang der Burſche von der Mauer
herab , nahte ſich beſcheidentlich und ſprach ſie
an : „ Baldegunds Weib kann ſich heute , ſcheint
mir , vor den Mannsbildern nicht erwehren .
Einer bettelt um dies , einer um das . “

Sie ſtreute die Münzen auf die Erde : „ Wenn
ein Wunder geſchieht , ſo tragen ſie bis in drei
Tagen hundertfältige Frucht . Wenn keins ge⸗
ſchieht , iſt mein Mann verloren . “

„ Das iſt ja der lautere Stein , auf den Du
ſäeſt ! “ rief der Spielmann .

„ Die Menſchen ſind härter als der Stein . “

„ Baldegundin ! Ich habe oft an Deiner
Thür gebettelt . Bei Dir hab ' ich ' s nicht erfahren ,
daß die Menſchen von Stein ſind . Ich bitte Dich
ſchön ! Bettle doch auch Du mich einmal an . “

„ O Kind , Du gutes ! “ rief ſie und legte die
Hände ineinander , „ich brauche viel Geld , ſo
viel ! Und Du haſt wenig nicht ! “

„ So will ich Dir was ſagen , Baldegundin .
Du brauchſt gar kein Geld . Du brauchſt einen
Kerl , der Deinen Mann aus der Räubersburg
befreit . Einen muthigen Geſellen , der dem Erz⸗
böſewicht und ſeiner Bande gewachſen iſt ! “

Sagte ſie ganz ſchläfrig : „ Da getraue ich mich
erſt noch eher das Löſegeld zuſammenzubringen .
Geldleute gibt ' s , aber Ritter gibt ' s keinen ! “

Jetzt ſchüttelte ſich der Spielmann , daß die

Pfeifen klapperten rings um ſeinen ſchlanken
Leib . Dann ſtellte er ſich gerade wie eine

Königskerze vor ſie hin und ſagte gelaſſen :
„ Da ſteht einer . “

Sie mußte lachen . Und ſagte dann mit
Spott : „ Am Ende willſt Du meinen Mann
befreien ? “

„ Warum denn nicht ? “
„Willſt Du das Burgſchloß belagern ?“
„ Möglich . “
i „Willſt Du die Räubersburg erobern ? “

„Wahrſcheinlich . “
„ Mit Pulver und Schwert etwa ? “

„ Schwerlich, “ ſagte er , auf ſeine Pfeifen
deutend , „dieſe Rohre gehen nicht los und dieſe
Spieße ſtechen nicht . “

„ Vor dem Unglücke ſollte auch der Schalk
Achtung haben, “ ſagte ſie .

„ Daß ich ſchalke, meinſt Du ? — Weib , ick
bin ein ſchlechter Spielmann . Ich ſpiele nicht ,
die Leute ſpielen mit mir . Sie fangen mich ein ,
laſſen mich pfeifen , füttern mich ſatt , treiben mit
mir Geſpött und jagen mich lachend davon , weil
ich ein Unnutz bin ! Ein Unnutz , ſagen ſie , bin
ich. Die ganze Gegend weiß es ſeit Tagen , wo
der Baldegund iſt . Keiner rührt ſich , höchſtens ,
daß ſie denken : fünfzehnhundert Thaler thät er
koſten . Viel Geld ! Geld , anders können ſie ja
nichts denken . Aber geben thun ſie auch das
Geld nicht . Ich gib ' s ebenfalls nicht . — Weib ,
wenn Du den Spielmann Diethelm jetzt werthen
ſollteſt ! Meinſt Du , daß er fünfzehnhundert
ſchwer iſt ? Ich münze mich . Ich münze mich
aus , Baldegundin ! Ich hab' alles geſchenkt be⸗

kommen, was ich bin und habe. Und jetzt ſchenke
ich mich ſelber her, da haſt mich . Geh , dumm ,
daß Du zornig wirſt , wie beim rothen Pächter .
Kannſt mich ja weiterſchenken . Am Ende haſt
Du Deinen Baldegund lieber als mich . Auch gut .
Ich gehe ins Lungſchloß . “

„ Alſo austauſchen meinen Mann , für Dich ? ! “
„Fällt mir nicht ein . Herr Botwin gibt

keinen Pfifferling für den Pfeifer . Geſchweige
den Fünfzehnhundertthaler⸗Mann . Ah ne , Balde⸗

gundin , das wollen wir ſchon beſſer machen . “
„ Wie willſt es aber nur machen ? “
„ Das weiß ich ſelber noch nicht . In fünf

Tagen , wenn ' s gut geht . Bei Eurer erſten
Hochzeit habe ich ſchön gepfiffen , mit der langen
da, mit der da — weißt Du noch ? Bei Eurer
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zweiten Hochzeit will ich noch ſchöner pfeifen .

Geh , das Kleingeld laß liegen . Wir brauchen

keins . — Das iſt auch nix nutz ! “ Er ſtrich ihr

mit der Hand über die Wangen , an welchen

große Tropfen niederrannen . „ Du mußt Dir

muntere Guckelein herrichten , bis er kommt . Ein

Vaterunſer , wenn Du Zeit haſt , kannſt beten ,

daß mir der obere den Spaß nicht verdirbt .

Wups ! “
Er ſprang wegshin , es klapperten die Pfeifen .
Einer der Knaben hub zu gröhlen an :

„ Feifenmann nit fortdehen ! Feifenmann wieder

gummen ! “
Das Weib

packte die leben⸗

digen Kleino⸗

dien zuſammen
und ging dem

Gehöfte zu , das

ſeit ein paar

Tagen nicht
mehr ihnen ge⸗

hörte . In wei⸗

tem Bogen wich
ſie dem ſchrillen⸗
den Jahrmarkt
aus — dort

35⁵

Mißliche war nur , daß —als Bolwin mit ſeiner

Bande einzog — ihm Haufen halbverhungerter
Mäuſe entgegenkamen , nicht ſo ſehr zur Be⸗

grüßungsfeierlichkeit , als vielmehr in der Hoff⸗

nung , die Anrückenden würden Korn und Speck

mitbringen . Sie brachten aber nichts mit , als

was bereits ſeit langem im Schloſſe war —

einen raſenden Hunger . Es wurden ſofort Aus⸗

flüge in die Umgebung gemacht ; das weniger ,

um die romantiſche Natur zu bewundern , als um

den Landleuten , die ſich weigerten , dem fremden

Eindringling Abgaben zu ſteuern , die Sachen
wegzunehmen . Dieſe rotteten ſich zuſammen und

wehrten ſich ih⸗
rer Haut . Das

nahm Botwin

ſür eine auf⸗

gelegte Kriegs⸗
erklärung . Of⸗
fene Schlachten
lieferte er ihnen
nicht , dafür war

ſeine Bande zu
klein . Nur im

Felſenſchloß
konnte er ſich
behaupten . In

waren die Rich⸗ ſchlauen Winkel⸗
tigen beiſam⸗ zügen kaperte er

men. ſeinen Raub ,

nahm , wo er

fand , entführte

Seit die Rinder , Schafe ,

Truppen des Pferde und

Landesherren Herr , der Baldegund — ſchließlich
in Böhmen woesſein konnte

lagen , war Ritter Botwin der Schrecken
weitum . Ein Hauptmann war er geweſen im

Heere , unter der Anführung des Fürſten . Als

er aber merkte , daß im unendlichen Kriege das

Fauſtrecht Landesverfaſſung geworden war ,

ſchwenkte er mit ſeinem Fähnlein ſeitab , zog

plündernd durch das Freundesland und nahm

Beſitz von der beſatzungsloſen Burg in den Mu⸗

tolfſchluchten, genannt das Lungſchloß , das hoch
in der Niſche einer Felswand ſtand und nur

unterirdiſche Zugänge hatte . Des Schloſſes

Eigenthümer , Graf Thurnſtein , lag im Böhmer⸗
lande ſchwer verwundet . Botwin fühlte ſich gleich

als rechtmäßigen Beſitzer der Burg , denn er hatte

ſie ja „ genommen “ . Und ſollte der Graf je noch
einmal heimkehren , ſo müßte er eben das Lung⸗

ſchloß wieder erobern nach löblichem Landesbrauch
oder darauf kameradſchaftlich verzichten . Das

—auch Menſchen , die er nur gegen ſchweres

Löſegeld wieder zurückgab .
So hatte ſich „ Ritter “ Botwin auch den

Bauer Baldegund vom Felde geholt und den

wollte der Spielmann Diethelm nun zurück⸗
nehmen . Mit tänzelnden Schritten zog er munter

durch die Mutolfſchluchten hinein unter fort⸗

währendem Klappern ſeiner Pfeifen . Der letzte

Engpaß war beſetzt mit Botwins Reiſigen , die

dem frohen Knaben die offenen Arme entgegen⸗

hielten . Sie erklärten ihn lachend als Gefangenen
und führten ihn auf die Burg . Er antwortete ,

das enthebe ihn der Mühe , in der Burg um

Einlaß zu bitten , denn er ſei gekommen , dem

edlen Ritter Botwin ein Preislied zu ſingen .
Er ſei es ſatt , zu hungern bei den dummen

Bauern herum . Er wolle einmal ein höfiſcher
Sänger ſein .
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Darob begann im Lungſchloß ein dralles

Vergnügen . Botwin hatte ſchon lange auf Mittel
geſonnen , ſeiner tapferen Bande einmal ein
Luſtfeſt zu geben , zumal vor Kurzem auch für
das abgefangene Weib eines reichen Brodbäckers
ein ſehr erkleckliches Löſegeld eingelangt war .
Demnach war der Schloßherr guter Laune , als
der klappernde Spielmann ihm vorgeführt wurde .

Dieſer Botwin ! Ein Kerl wie der wilde
Eber ! Ein Kerl wie der Satan im illuſtrirten
Märchenbuch ! Der Räuber Kuno iſt ein wohl⸗
gearteter Seminarzögling dagegen . Und der
Spielmann dagegen ein Knabe , der juſt das erſte
Höslein bekommen hat , wie er jetzt ſchrecklich
treuherzig aufblickte zum wilden Rieſen , der nach
ſchlechtgegerbten Thierfellen roch .

Das war Ritter Botwin , der neue Herr auf
dem Lungſchloß .

„ Was kannſt Du denn , lieber Hund ? “ fragte
er den Diethelm .

„ Ich kann alles , großer Löwe ! Alles , was
Dir zum Ruhm iſt ! “

„ Zum Ruhm ? “
Der Schloßherr winkte mit der Hand : „ Laß

das . Auf dieſen Speck gehe ich nicht . Daran
magſt Du die tapferen Feldherren lecken laſſen ,
Kleiner , die jetzt in Böhmen Fröſche dreſſiren
und auf einen blinden Harfeniſten warten , der
ſie in die unſterbliche Weltgeſchichte hineinzirpt .
Ich will mich bloß unterhalten . “

„ Wünſch ' gute Unterhaltung , edler Herr ! “
„ Kannſt Du Komödieſpielen , Schafsnaſe ? “
„ Können ? ! Ihr beleidigt mich , geſtrenger

Ritter ! Ich leite die größten Schauſpieler⸗
truppen , Helden , Sänger und Schalksnarren .
Sogar mich ſelber ſpiele ich nicht ſchlecht . “

„ So ſage doch, Krötenſohn , wo haſt Du denn
Deine Truppe ? “

„Liegt bei Euch in beſter Verwahrung , hoher
Fürſt . “

„ Was heißt das ? “ ſchnob Botwin .

„ Herr , wenn Ihr ſo ſtreng ſeid ! Die freien
Künſte bedürfen gnädigen Sonnenſcheins , mäch⸗
tiger König . Ich wollt Euch ja doch unterhalten ?
Ihr wollt gewiß recht lachen ? “

Der Herr ſtreichelte den Spielmann an der
Wange : „Freilich will ich lachen , Du lieber Kerl .
Deine ſchönen Pfeifelein da ! Darf man eine
angreifen ? “

Dieſe Güte war doch Sonnenſchein genug,
Spielmann . Wie ?

„ Dann bin ich ſchon recht mit dem Balde⸗

„ Baldegund ? Der Bauer ? Was haſt Du
mit dem ? “

„ Herr , der Baldegund hat meine Komö⸗
diantentruppe im Bauch . Herr , der iſt es ja ,
mit dem ich Euch Milz und Leber aus dem Leib
lachen mache . “

„ Hund , räudiger , was geht Dich der Balde⸗
gund an ? “

„ Milz , Leber und die Galle — ha ha ha ,
ſo heraus , ha ha ha , immer ſo heraus , Herr .
Man muß aber ein Tuch um den Hals machen !
ziemlich eng , daß ſich die Seele nicht herauslacht ,
Der Herulf zu Glockhauſen , dem iſt ſie beim
Lachen ſo weit zum Mund herausgeflattert ,
daß ſie der Dorfſchmied mit dem Blaſebalg hat
müſſen zurück hineinjagen . So hater gelacht
wegen des Bauchredners Baldegund . “

„ Bauchreden , ſagſt Du ? “

„ Bauchreden , ſage ich, allergnädigſter Herr . “
Der Botwin wurde wieder ganz ſchmiegſam ,

nahm wie in Zerſtreuung ſpielend den Spiel⸗
mann am Ohr und hob ihn ſo in die Höhe.
Da klapperten nur wieder die Pfeifen , der
Burſche ſelber gab keinen Laut .

„ Das Bauchreden , liebes Kindlein , muß wohl
ein großer Spaß ſein , beſonders nach vorne , gelt ?
Aber den Baldegund hol ' ich Dir nicht hervor .
Der bleibt in meiner Eiſenkaſſe . Iſt ſo viel als

Baargeld . Mit dem laß ' ich nicht ſpielen . —

Knabe , Du biſt ſchön wie ein junges Kalb .
Kannſt Du klettern ? So klettere einmal an mir
heran . Am erſten Tage bis zum Knie , am
zweiten bis zum Hoſenſack , dort Ruhetag , was ? “

So das Großmaul , hatte aber für den Diet⸗
helm nunmehr keinen Reiz . Sein Plan war
mißlungen . Botwin ließ den Baldegund nicht
aus der Höhle .

Hingegen wurde ſchon am nächſten Tage auf
der Waldwieſe ein Luſtfeſt veranſtaltet , bei dem
der Spielmann klappern ſollte , pfeifen , ſingen
und all ſeine Künſte zeigen . Die ganze Schloß⸗
bewohnerſchaft war dabei . Sogar das Gemachel
des Botwin , ein ſo blaſſes , ſchattenhaftes Weib ,
daß der Spielmann Anfangs faſt vor ihr er⸗
ſchrak , in der Meinung , es ſei das altherkömm⸗
liche Burgmöbel , die weiße Frau .

Anders zu Muthe ward ihm bei dem Töch⸗
terlein . Jetzt hätte er wohl ohne Pardon den
Raubritter mögen henken laſſen , weil er der
Vater eines ſolchen Weſens war . Und es noch
liebkoſen . Das war das größte Verbrechen . Das
Mädel hieß Jugunda und war wahnſinnig ſchön .
So ſchön, daß Diethelm laut aufſchrie , als er

gund, “ ſagte der Diethelm . es das erſte Mal im weichen Felle über den
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Raſen hüpfen ſah . Dann log er , eine Hummel

habe ihn geſtochen . Ein anderer würde vielleicht

gefunden haben , daß das junge Ding die Augen

zu weit auseinander hätte , und eine zu kurze

Naſe , und einen gar zu kleinen Mund , der ganz

rund war und nach unten und oben ausgeböſcht ,
ſo daß man das feuchte , kirſchrothe Unterfutter

gar ſchön ſah . Aber den Diethelm ſtach die

Hummel zum zweiten Mal und all ſeine Bluts⸗

tropfen wollten die Adern ſprengen und auf das

Mädel hinſpringen . Einſtweilen klapperte er

ganz ſchrecklich mit ſeinen Pfeifen , die wie ein

Pferdefliegennetz rings um ſein Gewand nieder⸗

baumelten . Der kleinen Jugunda gefiel das ganz

ungeheuer , ſie klatſchte
in die Hände und

tanzte um ihn herum ,
und wenn er weiter

ging , tanzte ſie immer

noch um ihn herum ,
wie der Mond , der

den wandernden Erd⸗

ball begleitet .

Weinfäſſer waren

auf den Waldanger
gewälzt worden . Et⸗

liche der Geſellen
hatten nämlich einem

Weinführer das be⸗

ſchwerliche Fuhrwerk
erleichtert . Der Platz
war voller Spießge⸗
ſellen und kecker Dir⸗

nen . Der Botwin

liebte das . Für heute
hatte er ſich ganz be⸗

ſondere Ergötzlichkeiten ausgedacht . Er war

kein geborener maitre de plaisir , ſo wußte er

auch nicht , womit Luſtfeſte eigentlich ausge⸗

ſtattet werden . Die Soldaten wußten einiges ,
das Beſte mußte er ſich ſelber erfinden . Den

Sie ſtand auf einem Barfüßchen

größten Spaß bereitete ihm der Reifritt . Da

hatte er einen großen Holzreifen aufſtellen
laſſen wie ein Thor und denſelben ringsum
mit lebendigem Gevögel behangen — mit

Krähen , Raben , Geiern , Hähern . Dann hatte
er ſich auf einen großen Ziegenbock geſetzt,
mit dem er durch den flatternden , kreiſchenden ,

pfeifenden Reifen zu reiten gedachte . Aber der

Ziegenbock wollte nicht . Zwei Knappen mußten
das Beſt dreſſiren helfen und als es ſo weit

war , daß es ſchrittweiſe vorwärts bockte — durch
den Reifen wollte es immer noch nicht . Botwin

winſelte vor Aerger und Gier , durchzuſauſen , es
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vergingen Stunden bis der Ritt zur Noth gelang
und der Bock jenſeits des Reifens keuchend und

ſchäumend zuſammenſtürzte . Nun wollte man

aber auch einmal den Spielmann haben . Und

der war nicht da . Den Schloßherrn verlangte
es nach ſeinem Töchterlein Jugunda . Es war

das einzige milde Lichtlein ſeines finſteren , rauhen
Lebens . Jetzt wollte er ihm den Reifritt zeigen
und für das Töchterlein noch ein zweites Böck⸗

lein bringen laſſen . Aber das Töchterlein war

auch nicht da .

Am Waldrande dort , ſchon unter dem Eichen⸗

ſchatten , hatte der Spielmann ſein feinſtes Pfeif⸗
lein von der Lende gelöst und hub damit ein

Liedel an zu blaſen .
— Ein Liedel , ſo
wunderſam , daß Ju⸗

gunda in noch enge⸗

rem Kreiſe ihn um⸗

tanzte . Sie ſtand auf
dem einen Barfüßchen
und drehte ſich wie

ein Kreiſel , ſie ſtand
auf dem anderen und

hüpfte wie ein Bach⸗

ſtelzlein voran . Der

Spielmann blies gar

lieblich auf der Flöte
und zog ſich dabei

ſachte zwiſchen das

Geſtämme hinein in

den dunklen Wald .

Das Mägdlein neben

und hinter drein träl⸗

lerte , ſurrte und ſang ,
und wenn die Luſt zu

groß ward , ſprang ein helles Jauchzen aus

ihrem runden Mündchen . Und der Spielmann
blies und ſchlich mählich dahin , immer weiter

und weiter durch den Wald , und das Maidel

folgte ihm tänzelnd nach .
Was war das Lied lang in der Pfeife ! Und

was war es luſtig ! Es war ſo ſüß ! So heiß !
—Athemlos , bewußtlos ſank Jugunda endlich

aufs feuchte Moos .

Der Spielmann hing die Pfeife an ihren
Platz , faßte die Maid in die Arme , und wie

man ein Kind trägt , ſo trug er es dahin durch
den Wald , durch die Schluchten , dahin über die

Matten , über die Felder bis zum großen Dorf

Glockhauſen .
Als die Leute ſolcherlei erſchaut , da ſind ſie

ſehr tapfer und ſehr hochherzig geworden . Man

brauchte ja nichts mehr zu thun und zu geben

und drehte ſich wie ein Kreiſel .
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für den geraubten Baldegund . Der Schultheiß
nur , der gab für des Spielmanns ſchöne Beute
eine Stube und was dazu gehört . Und Diethelm
begann die Verhandlungen .

„ Ritter Botwin , allergnädigſter Spitzbub !
Gibſt Du den Baldegund , ſo bekommſt Du Dein
Mädel ! Sonſt wird ' s geſchlachtet ! “ — Der
Spielmann biß derb in die Finger , die das letzte
Wort geſchrieben hatten .

Schon am zweiten Tage , des Morgens , als
die Leute zur Meſſe gingen , lag auf dem Stein
vor der Kirche die Schrift aus dem Lungſchloſſe .
—Deſſelben Nachmittags , Stunde drei , am Ein⸗

gang der Mutolfſchluchten ſollte der Umtauſch ſein .
Jetzt kam aber das unvorhergeſehene Er⸗

eigniß : die ſchöne Jugunda wollte nicht . Sie
bliebe lieber beim Spielmann .

Baldegunds Weib kniete nieder vor dem
Mädel wie vor einem Heiligenbild und betete ,
wie ſie noch nie eine Gottheit ſo heftig , ſo
glühend angebetet hatte : „ Geh ' zu Deinem
Vater ! Erlöſe mir meinen Mann ! “

Das Mädel lachte , ſchüttelte den Kopf und
ſchmiegte ſich an die Pfeifen ihres Diethelm .

Aber das Weib umklammerte ihre Füße :
„Engel , gib mir meinen Mann ! “

Sagte die Kleine ſehr fröhlich : „ Du haſt den

Deinigen ſchon lange gehabt , jetzt will ich den
Meinigen haben ! “ Und rankte ſich noch enger
an den Spielmann .
Hierauf neue Note an den Raubritter : „ Lieber
Herr Vater ! Ich hab mir ' s überlegt . Zurück⸗
geben thu ' ich das Maidel überhaupt nicht . An
dem Baldegund liegt uns nicht viel . Wenn
Du ihn für Dich behältſt , ſo wird eben Dein
Töchterlein — Du weißt ſchon was . Wenn Du
ihn bis Morgen Mittags nach Glockhauſen
ſendeſt , ſo wird Dein Töchterlein geheirathet .
Von Deinem lieben Schwiegerſohn Diethelm . “

Als Antwort auf ſolches Ultimatum hat der

Burgherr auf dem Lungſchloß den Baldegund
hingegen ſchier bis zum Eingang der Mutolf⸗
ſchluchten führen und dort an einen Kiefernbaum
binden laſſen . Im Hinterhalt lauerten die Spieß⸗
geſellen mit den Flinten . Er hatte ſagen laſſen :
Wenn die Jugunda friſch und geſund herbei⸗
gebracht werde , ſo könne man den Baldegund
haben . Sie möge , wenn ' s ſchon gar nicht anders
ginge , halt auch den Spielmann mitbringen .

Einen Tag ſchmachtete der Bauer Baldegund
an dem Baum gebunden . Er ſchrie jämmerlich
nach Weib und Kind . Gegen Abend wurde er
heiſer und als die Nacht kam , die dunkle , erhob
ſich oben hinter dem Felſen ein liebliches Pfeifen⸗

blaſen . Die Spießgeſellen horchten und kletter⸗
ten dann hinauf , um den prächtigen Singvogel
einzufangen . Dieweilen lief Diethelm hinter
dem Felſen in die Schlucht zum Kiefernbaum
hinab und ſtahl den Baldegund . Er ſchnitt die
Stricke ab und ſchleppte den Mann eilends davon

gen Glockhauſen . Und das Mädel gab er auch
nicht zurück . — Wenn ein junger Spielmann
um ſo viel geſcheiter iſt wie ein alter Räuber ,
und ſo luſtig und ſo lieb ! Jugunda ! man kann
Dir nicht unrecht geben , wenn Du ſo gern beim
Diethelm bleibſt .

Ihr Gebet .
Eine Erzählung aus dem Leben von Eugen Ehretsmann .

E war wieder eine der vielen ſchlafloſen Nächte
der alten Mutter Magdalena . Sie fand

auf ihrem Lager die Ruhe nicht , derer ihre
müden Glieder ſo ſehr bedurften . Nebenan im
Wohnſtübchen ſchlägt die Uhr zwei . Sie horcht ,
ob er denn noch nicht heim kommt , — — — —es
iſt noch alles ſtill . Ein langes und banges
Warten , —endlich hört ſie den unſichern Schritt
draußen im Hausflur . Mit lautem Gedröhne
fährt die Thür ins Schloß zurück . Ein unheim⸗
liches Gemurmel , vermiſcht mit Fluchworten ,
dringt ans Ohr der geängſtigten Wittwe . Da
wird es wieder ſtiller . Ihr Sohn hat die Schlaf⸗
kammer aufgeſucht . Die alten , mageren Hände der
Mutter falten ſich zum Gebet . Aber noch lange
dauert es , bis der Schlaf ſich über ſie erbarmt .

Wie oft hatte ſie ſchon ihren Herrgott ge⸗
beten , er möge ihr verzeihen , daß ſie ihrem
Kinde einen ſeligen Tod wünſche . Wie ſchwer
ihr der Wunſch von der Seele ging , das ſagten
allemal ihre rothgeweinten , müden Augen .

Wer möchte es auch als etwas Leichtes
erachten , wenn ein Mutterherz , zumal ein ſiebzig⸗
jähriges , eigenes Fleiſch und Blut gerne ſterben
ſehen möchte , bevor es ſelbſt der erſehnten Ruhe
auf dem Gottesacker in die Arme gelegt wird .

Immer ſchloß die greiſe Magdalene dieſelbe
Bitte in ihren Morgen⸗ und Abendſegen ein ,
wenn ſie auch jedesmal die Brille abnehmen und
die Augen abwiſchen mußte , und bebend kam es
dann von ihren Lippen : „ Er kommt ja ganz
ins Verderben , wenn Du , Herr , Dich nicht über
ihn erbarmſt . “

Das verlorene Kind, um das ſie trauerte , ſtand
in der Vollkraft der Mannesjahre . Ein tief⸗
ſchwarzer Bart umrahmte das männlich⸗ſchöne
Geſicht , das auf Augenblicke einen milden Aus⸗
druck annehmen konnte . Aber die dunkeln Augen
waren von unheimlichem Glanz , und in , böſen
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Stunden belebte ſie ein teufliſches Feuer , der

Schrecken der Mutter .

Hans war Hageſtolz . Er haßte die Frauen
unſagbar . Die eigene Mutter mußte von dieſem

Haſſe genug verſpüren . Auch in lichten Mo⸗

menten gab er ihr kaum ein freundliches Wort

und jede edlere Regung , jedes kindliche Gefühl
ſchienen in ihm erſtorben zu ſein .

Ein Weib war es geweſen , durch deſſen

Schuld ihm ſeine Jugendliebe für immer verloren

gegangen war . Und als die Hochzeitsglocken
zur Kirche riefen und er nicht mit ihr am Altare

war , ſondern im Werktagskleid abſeits an einer

Gaſſenecke ſtand , da hatte er ſich duldend gewandt
und war voll Haß und Finſterniß geworden .

Kein tröſtendes Wort der Mutter oder der

Geſchwiſter vermochte zu helfen . Im Trunke

ſuchte er ſie zu vergeſſen , die ſeinem leichten
Sinn einen ſicheren Halt und ſeinem Leben

Sonnenſchein hätte geben können . Jede Arbeit

wurde ihm zur Laſt , ſeit er wußte , daß er nicht

für ſie , die Verlorene , die rieſige Kraft ſeiner
Arme gebrauchen durfte .

Und wenn in einſamen Stunden doch noch
ein kleiner Reſt guten Willens ſich zeigte , wenn

er doch verſuchte , die böſe Bahn zu verlaſſen ,

ſo ſorgte ein kleiner Kreis verabſcheuungswür⸗

diger Geſellen dafür , ſolche Regungen im Keime

zu erſticken und die Meinung in ihm aufkommen
zu laſſen , daß ſo gut wie ſie es noch kein

Menſch mit ihm gemeint habe. Gewöhnlich bei

Tagesgrauen verließ er mit ihnen das abgelegene

Waldwirthshaus und trat dann berauſcht und

tobend das Haus der Mutter .

Es drückte ihr faſt das Herz ab , daß der Sohn

ihr mütterliches Bitten , ihr Warnen und Drohen

gar nicht mehr beachtete und doch konnte ſie ihn
in tiefinnerſter Seele nur bedauern , weil er

nicht innere Kraft und ſtarken Willen genug

beſaß , um umzukehren und ſo , ohne Halt und

Stütze , immer tiefer und tiefer ſinken mußte .
Was wird aus ihm werden , wenn ich nicht

mehr bin ? Wird er ganz verkommen und am

Ende zum Bettler werden ? Nimm ihn , Herr ,
vor mir zu Dir ! “ betete ſie ohne Unterlaß . — — —

Da war der Herbſt gekommen und hatte
reichen Segen gebracht . In Reih ' und Glied

ſtanden im Trotthaus die übervollen Trauben⸗

bütten .

„Greif ' zu , es muß auch zu zweien gehen ! “
ſchrie Hans dem Winzerknecht zu und mit faßt

übermenſchlicher Kraft faßte er die Bütte an der

einen Seite unten an , um ſie auf die Kelter
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und ein Wehruf . Die ſchwere Laſt hatte ihn
jäh mit dem Genick an den Kelterrand gewor⸗

fen . . .
Todesbleich erhob er ſich . Im Nacken ver⸗

ſpürte er reißende Schmerzen . Doch die würden

wieder verſchwinden , dachte er , froh darüber ,

daß er nicht erdrückt worden war .

Nach einigen Tagen ließ der Schmerz an⸗

ſcheinend nach . Keine Klage kam über ſeine

Lippen . Oder wollte er nicht ſagen , daß er

litt ? Eine auffallende Aenderung ging mit ihm

vor . Die lebensfriſche Farbe ſchwand und der

Glanz der Augen wurde trüb . Jetzt wollte er

arbeiten , und als die erſten warmen Frühlings⸗
tage kamen , griff er zur Hacke . Aber wie ging
es ſo ſchwer ! Die alten Freunde mied er . Seit

er nicht mehr mit ihnen die Schenke beſuchte
und zahlte , ſchauten ſie ihn kaum mehr an .

Wenn er mit der Mutter redete , klang ein Ton

der Liebe und Zärtlichkeit durch . Wie einſt in

den Tagen der ſeligen Kinderzeit zog es ihn
wieder zu ihrem Herzen .

„ Mutter , jetzt gehr ' s nicht mehr ! O, mein

Genick ! “ ſagte er eines Tages und ſank todes⸗

matt in den alten Seſſel am Kachelofen .
Als der Arzt an das Bett im freundlichen

Stübchen trat , fand er einen Schwerkranken .
Der ihn hinausbegleitenden , geängſtigten Mutter

ſagte er , daß da nicht mehr zu helfen ſei , daß
er nur daran denken müſſe , die ſchweren Leiden ,
die ſich einſtellen werden , ſo viel wie möglich
zu lindern .

„ Nicht war , Mutter , ich muß ſterben ! Hat
er es nicht geſagt ? “ fragte der Kranke mit be⸗

trübtem Ton .

„ Nein , mein armes Kind , habe keine Angſt, “
erwiderte das alte Mütterlein gedrückt und dachte an

ſein Gebet , „nein , ich will Dich ſorgſam pflegen
und , wenn Gott will , ſo wirſt Du wieder geſund
werden . “ „ Wenn Gott will “ — und voll warmer

Liebe legte es die magere Hand auf die glühende
Fieberſtirne und war beruhigt , als der Arme die

Augen ſchloß und die heißen Tropfen nicht ſah ,
die langſam auf die weißen Kiſſen perlten .

Da fiel eine Thräne auf des Kranken Hand .

„ Mutter , arme Mutter , gelt , Du weinſt , weil

ich ein ſo ſchlechter Menſch geworden bin ! Ver⸗

gieb mir , ich will Dich wieder lieb haben und ein

guter Sohn ſein , wenn ich wieder geſund bin . “

Sie machte ſich ſo ſtark , als ſie nur konnte

und hielt ſeine heiße Hand in der ihrigen .

„ Sprich nicht mehr davon , ich habe alles ver⸗

geſſen und Dir alles vergeben . Du biſt wieder

hinaufſchieben zu helfen . Da — ein Fehltritt mein Kind , mein guter Sohn . “



40

Sie ſank am Bett auf die Kniee und betete ,
als müßte ſie ſein Leben dem Allmächtigen ab⸗

ringen . „ Herr , ſieh , er will wieder gut werden !
Vergieb einem armen Mutterherzen ! “ ſeufzte ſie .

Der Kranke faltete mit ihr die Hände wie
einſt in den ſchuldloſen Tagen der Kindheit .

Durch die hellen Scheiben lachte warmer

Frühlingsſonnenſchein und auf dem Fenſterladen
zwitſcherte die erſte Schwalbe ihr feſtfrohes Lenzlied .

In das gequälte Herz des Kranken drang ihr
Geſang wie ſeliges Hoffen . Leiſe öffnete die
Mutter das Fenſter . Er wollte nach der Schwalbe
ſchauen , doch die Kraft
verſagte .

Von Tag zu Tag
wurde er ſchwächer . Der

Arzt machte das arme
Weib darauf aufmerk⸗
ſam , daß alle Nerven

nach und nach erlahmen
würden .

„ Herr , was Du thuſt ,
iſt wohlgethan . Ich will

nicht hadern , ſondern ſtille
halten . Erbarme Dich
ſeiner, “ betete die Mutter .

Der Arzt milderte die

Schmerzen des Kranken

ſo gut er konnte . Das

Aufrichten im Bett wurde
dem Armen unmöglich .
Wehmüthig ſchaute er zu ,
wie man an der Decke ein
Seil befeſtigte , an dem

er ſich emporziehen ſollte .
Als die Mutter ihm

die erſten Frühlings⸗
blumen auf das Bett

legte , konnten ſie ſeine
Finger nicht mehr hal⸗
ten . In ein Nichts
war ſeine Rieſenkraft zerronnen .

„ Mutter , Mutter , wo biſt Du ?

finſter um mich her .
Es iſt ſo

Iſt es denn Nacht ?
Draußen ſingen ja noch die Vögel , und die
Kinder ſpielen auf der Gaſſe .
ſterben !

Dir ! “

„ Herr , Dein Wille geſchehe ! “ betete die alte
Mutter erſchüttert beim letzten Ringen und
drückte dem Toten die erblindeten Augen zu . — —

Als die Pfingſtglocken vom nahen Thurme
ihr feierliches Feſtabendlied anſtimmten , ging ſie
ſelber zur Ruhe ein . Was ihr das Sterben ſo

Gelt , ich muß
— —Vater , nimm mich auf zu

leicht , ja zum Verlangen gemacht hatte , war der
tröſtende Gedanke , daß ſie ihren Sohn nicht im
Elend laſſen , ſondern in ſeligem Glück wieder
finden würde .

Winter im Schwarzwald .
Von Hermine Villinger .

60 ſenn des

i 0 101L gottswinkel am Spinnrocken ſaß , konnte
R ſie oft minutenlang der Arbeit vergeſſen ,

ſo völlig verſenkten ſich ihre Augen in den An⸗
blick des unten , am Ausgange des Thales liegen⸗

den Nachbarhofes .
Obwohl die Mutter

ſie immer wieder aus

ihren Träumen ſchreckte :
„ Laß au des ewig

Nusſtarre ſi , ' s iſch doch
umſunſt — “ es half
nichts , Liſels Wünſche
ſtanden in zu engem
Zuſammenhang mit dem

tiefdachigen , ſo heimlich
zwiſchen den Bergen ge⸗
betteten Nachbarhof , als

daß ſie ſich die Worte
der Mutter zu Herzen
genommen hätte .

Allein ſo ſehr auch
die beiden Nachbarn in

ihrer Bergeinſamkeit auf
einander angewieſen wa⸗

ren , es hatte ſich kein

freundſchaftliches Ver⸗

hältniß zwiſchen ihnen
geſtaltet , denn ſie waren

zu verſchieden ; der Unter⸗

grundbauer , ein reicher
Mann , dachte nur ans

Erwerben , und es war

ſein größtes Vergnügen ,
bei jeder Gelegenheit zu betonen :

„ So wit i ſchau , alles mi — “ wobei er
nicht verfehlte , die Zipfelmütze , die er ſtets zu
tragen pflegte , ein wenig ſchief zu rücken und
ein halb gutmüthiges , halb ſchadenfrohes Lachen
auszuſtoßen .

Der Obergrundbauer aber nannte außer der

lebendigen Schaar ſeiner zehn kerngeſunden
Kinder , an deren Spitze die Liſel ſtand , nur wenig
ſein eigen ; allein es reichte zum Leben , ſie ließen
fünfe gerad ſein und waren immer vergnügt .

„ Ueber die Gebühr, “ wie ſich der reiche
Nachbar ausdrückte , in deſſen Augen jeder ver⸗
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ächtlich war , der nicht daran arbeitete , ſein Hab
und Gut zu vermehren .

„ Der Leichtſinn ſetzt d' Bettler in d' Welt, “
pflegte er zu ſagen , und wenn der Obergrund⸗
bauer mit dem beſcheidenen Gruß des armen

Schluckers am ſtattlichen Nachbarhof vorüber⸗

ging , verfehlte der Untergrundbauer nie , ihm
ein höhniſches :

„ Wann laſſener wieder taufe ? “ zuzurufen .
„ Unſer Herrgott wird ihn ſcho noch ſtrafe ,

daß er die kleini Kinderli

nit lide mog — “ meinte

die Liſel .
Sie war nämlich die

Haupturſache an dem zu⸗
nehmenden Mißverhält⸗
niß zwiſchen den Nach⸗
barn ; der einzige Sohn
des Untergrundbauern ,
der Mathis , der jetzt
diente , und ſie , die Liſel ,
hatten ſich gern geſehen .
Er , der Untergrund⸗
bauer , war mit der

Peitſche auf die beiden

losgefahren , als er ſie
antraf , wie ſie am Wal⸗

desrand , im Halbdun⸗
kel, flüſternd beiſammen
ſtanden.

„ Lieber ſchlag ' i die

tot, “ ſchrie er das Mäd⸗

chen an , „ als daß i ' s

zugieb , daß mi Einziger
in ſo e Lumpewirth⸗
ſchaft hiroth ! “

Liſel , die ein Peit⸗
ſchenhieb gegen die Stir⸗

ne getroffen , rief dem

harten Mann mit unter⸗
drücktem Schluchzen nach :

„ Warte nur , Unter⸗

grundbauer , mir zahle ' s Euch noch heim — “

Kurz darauf verließ der Mathis das Vater⸗

haus , um ſeine Dienſtzeit anzutreten , ſein Vater
fand es ganz am Platz , daß der Sohn nichts
von ſich hören ließ , denn Gefühle waren im

Untergrundhof nicht gepflegt worden .
Vor Weihnachten ſchrieb er an ſeinen Ein⸗

zigen :
Lieber Mathis !

Zum Geſchenk , daß Du es weiſcht , da ich
gegen alle Lumpereien bin , kaufe ich ein neues
Pferd und ſollſt es Deinem Vater dankbar an⸗

Hausfreund .
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erkennen für die beſtändige Vergrößerung der

Wirthſchaft und trifft es einmal anders als dem

Obergrundbauern ſeine , wo hinten und vornen
nichts iſt und ſelbige Eltern in ihrer verwahr⸗
loſten Moralität ans Zuſammenhalten nicht
denken , ſondern ſogar noch wie die Hausnarren
auf den Jahrmarkt zu Hornberg geloffen , und
von mir rein und heilig am Poppenſtändle troffen
worden ſind , daß ein Dunnerwetter in ſo einen

gottloſen Leichtſinn ſchlag !
Hauptſach ' , die Kath⸗

rin vom Eckbauer könnt
mir für Dich paſſen , weil

die gleichen Verhältniſſe ,
was ſomit in Ordnung
wär ' . Punktum ! Fertig !
Knecht und Magd ſchick '
ich über die Feiertag
weg , ich will keine Weih⸗
nachtsduſelei im Haus
und Gaſchtrei ; das Vieh
iſt ſchön und geſund ,
ebenfalls

Dein Vater . “

Es ſchneite luſtig
darauf los , und die Liſel
ſaß auf der Ofenbank
und ſorgte für trockene

Strümpfe für die Schul⸗
pflichtigen , die nicht im⸗

mer im beſten Zuſtand
aus ihren Kämpfen mit

Wetter und Wind her⸗
vorgingen .

Der Mathis hatte
ihr geſchrieben , daß er

zu ihr halte , und ſo hatte
ſie ihr Weihnachtsge⸗
ſchenk vornweg , und ein

lieberes hätte ihr auf der

Gotteswelt nicht werden

können .
So putzte ſie denn in der Frühe des Feier⸗

tags unter leiſem Singen das Bäumchen für
die Geſchwiſter und breitete die beſcheidenen
Gaben darunter aus ; alsdann wurden die
Buben und Mädel gerufen , die wie ' s wilde

Heer herbeigeſtürzt kamen , nothdürftig ange⸗
kleidet , mit ſtrahlenden Augen ; vor dem

„ Krippele “ aber , das jede Weihnacht mit

friſchem Moos ausgelegt wurde , ſtanden ſie
mäuschenſtill und ſangen ihr Weihnachtslied ,
und der Großvater mit dem Jüngſten auf
dem Arm meckerte andächtig mit , indes die
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Eltern Hand in Hand der ſinnigen Kinder⸗ ſein Geſinde über die Feiertage weggeſchickt ; die

Leute waren jung und ſtark ; mit vereinten

Kräften hätten ſie der Uebermacht des Schnees

ſteuern können oder einen Weg bahnen , um im

Dorf Hilfe zu holen .
eigenthümliches Kniſtern und Krachen ging durchs

ganze Haus ; den Mann beſchlich ein unheimliches

ſchaar lauſchten .
Die Liſel aber war ſchon wieder thätig , in⸗

dem ſie ein Fenſter aufriß , um den Schnee , der

ſich davor aufgethürmt hatte , wegzuſchaufeln ,
denn es war ihr nun einmal nicht wohl , wenn

ſie den Anblick von ihres Mathis Wohnſtätte ent⸗

behren mußte . Aber wie

erſtaunte ſie , als ſich
vor ihren Blicken ein

unermeßliches Schneefeld
aufthat , aus dem kein

Baum mehr ragte weit

und breit , geſchweige das

Dach des Nachbarhofes ,
der wie vom Erdboden

verſchwunden war .

„ Vater , Mutter, “
ſchrie das Mädchen auf ,
„ ' s hät der Untergrund⸗
bauer verſchneit , kummt

ſchnell — kummt elli —

mer mien em rus helfe ,
er iſcht allei — “

Auch der reiche Nach⸗
bar hatte in der Frühe
den Schnee vor ſeinem
Fenſter wegzuſchaufeln
verſucht , allein der hohen
Wand , die ſich um ſein
Haus gebaut , war nicht
beizukommen . Auf dem

Boden hatte der Schnee

gar eine Dachlucke ein⸗

gedrückt , und der Bauer

hatte Mühe und Noth ,
der Sache Einhalt zu

thun . Beim Hantiren
ſtieß er gegen die Lampe ,
das Oel floß aus , und

der Mann tappte ſich
fluchend zu ſeinem Vieh
hinunter . Es war ſtock⸗
dunkel im Haus und

nichts zu machen , denn

der Knecht hatte den Oel⸗

Nun ſaßer allein ; ein

Gefühl ; wenn es ſo fort
ſchneite und der Schnee
ihm das Dach eindrückte ,
war ' s aus mit ſeinem
ſchönen Vieh — dann

war ' s überhaupt aus —

und der Mathis , der

ihm nicht einmal zum

heiligen Chriſtfeſt ein

paar Worte geſchrieben
—er geſtand ſich ' s jetzt
erſt ein , daß es ihn
bitter gekränkt hatte , daß
er ' s noch immer nicht
verwinden konnte . Dann

wieder fuhr es dem Bau⸗

ern durch den Kopf , daß
er auch hätte eine andere

Weihnachten haben kön⸗

nen , ſtatt allein , von

allen Menſchen verlaſſen ,
in der Finſterniß zu

ſitzen .
„ J wollt ' , i hätt ' s

jetzt bigot wie der Alt⸗

obergrundbauer , den i

noch geſtern usg' lacht
hab ' — “ ſprach er in

leiſem Ton vor ſich hin ,
indem er die Zipfelkappe
bald ins Genick , bald

vor in die Stirne ſchob.
Er hatte den alten

Mann dabei angetroffen ,
wie er ſeinem Enkelkinde

die Flaſche gab :
„ So ſo , hän ſi di

jetzt au ſo wit , das

den d' Husmagd mache

krug mitgenommen , um ihn im Dorf friſch kannſch ?“ rief er dem alten Mann zu , der ihm

füllen zu laſſen ; die Rückkehr des Geſindes aber lächelnd antwortete :

war erſt am Abend des zweiten Feiertags zu „ Was redener au , Untergrundbauer , des

erwarten . thun i gern — “

Der Bauer zündete den Unſchlittſtumpen in „ J thät ' s bigot au gern, “ entſchlüpfte es

der Stalllaterne an und ſuchte in allen Schieb⸗ dem Einſamen , aber ſchon im nächſten Augenblick
laden nach Reſten von Kerzen . Es war nichts ſchämte er ſich der Anwandlung und ſchüttelte

zu finden . Nun hatte er ' s , daß er aus Gei ürgerlich den Kopf . Das Lichtchen in der Laterne
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erloſch , ein lautes Krachen und Stöhnen ging
durchs Haus , und das Vieh brüllte ängſtlich auf .

„ Un die Finſterniß dazu, die Finſterniß, “
brummte der Bauer und tappte ſich wieder hin⸗
auf zum Boden ; der Schnee war durch Ritzen

Er ſetzte die Flaſche an den Mund und that
ein , zwei lange Züge ; dann ſetzte er ſich auf die

Futterkiſte neben die Scheckige , die ihn beſchnüfelte
und mit ihrem Athem erwärmte .

Er tätſchelte ſie , indem er leiſe vor ſich hin
und Fenſterſpalten gedrungen und lag da und ſprach : „ Worum iſch au der Menſch ſo obſtinat ,
dort in hohen Haufen . Der Bauer ſuchte im als ob er ewig lebe thät — “ nahm einen neuen
Dunklen nach allerlei Geräthſchaften , um das Schluck aus der Flaſche , bekreuzte ſich und ſank
Dach zu ſteipern ;
er that , was er

konnte , ſchleppte
ſich ab und ſuchte
im ganzen Haus
herum , bis er fand ,
was er brauchte .
Während derArbeit

fielen ihm plötzlich
die letzten Worte

des Sohnes ein ,
als er ihm die

Hand zum Abſchied
reichte :

„ Daß Ihr ' s
wiſſet , Vader , ' 3

Liſel oder keini — “

Er hatte da⸗

mals höhniſch hin⸗
ter dem Sohn auf⸗
gelacht —

Jetzt lachte er

nicht mehr , ſondern
lauſchte mit ange⸗
haltenem Atem auf
das unheimliche
Geſtöhne über ſei⸗
nem Haupt .

„ Uni hab ' mi

doch ſo uf e Enkeli

g' freut, “T murmelte
er vor ſich hin , „i

5
—

wollt ' em bigot au ' s Bäumli z ' Wihnachte us
em Wald hole , grad wi i7es den Altobergrund⸗
bauer no vor zwei Täg hab ' thun ſehe — i
wolli “ em ſogar d' Flaſche gebe — mit dem größte
Vergnüge —

Da ging ein Ruck durch ' s ganze Haus , und

dem Bauer war , als ſenke ſich das Dach über
ſeinem Haupt .

„ J will wenigſtens bim Vieh ſi, “ meinte er

und verfügte ſich in den Stall . Vorher hatte
er ſich in der Stube die Schnapeflaſche geholt .

„ Wenn niemet kummt , iſch ' s us , aber mit
anſehe will i ' s nit — “

mit dem Kopf in

den Futtertrog . Da

tönte plötzlich ein

gellendes Geknarre

durch ' s Haus , dem

Untergrundbauern
war zu Muthe , als

verſinte er mit

ſammt ſeinem Hof
in einen brennen⸗

den Abgrund , und

er fuhr mit einem

Aufſchrei in die

Höhe .— Die Stall⸗

thüre ſtand weit

offen , ein Lichtmeer
erfüllte den Raum

und mitten drin

ſtand des Ober⸗

grundbauern Liſel ,
weiß beſchneit bis

auf das hochge⸗
röthete Geſicht , und

ſie hielt ein bren⸗

nendes Holzſcheit in

der Hand und rief
dem ſie wie verglaſt
anſtarrenden Man⸗

ne ein „ Grüß Euch
Gott , Untergrund⸗
bauer, “ zu „ und do

ſind mer alli ! “

Ja , da waren ſie alle , mit Schaufeln und

Hacken , heiß von der Arbeit , und der Ober⸗

grundbauer meinte , auf die ſich ſchüttelnden
weißen Geſtalten deutend :

„ Ihr hänt zwar immer g' ſchimpft über die
viele Kinder , Untergrundbauer , aber desmal iſch ' s
bigot e Glück g' ſi , daß der Sege ſo groß iſch,
ſunſt wäre mer am End ' e bisle z' ſpät komme ;
luege au den ſchöne Dunnel , den mer zu Euch
grabe hän — ' s Liſel iſch ' s erſt g' ſi , das uns hüt
morge z ' ſamme trommelt hät — kummt helfe , kummt
helfe , ' s hät der Untergrundbauer verſchneit — “

„Jetz nit ſo viel g' red , Vader, “ unterbrach
ihn das Mädchen , „z' erſt ' s Dach frei g' macht — “
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Sie gingen von neuem an die Arbeit und

ruhten nicht , bis ſich der harte Schnee wie eine

kriſtallene Kuppel hoch über dem Hauſe wölbte .

Der Untergrundbauer mußte den Blick immer

wieder nach der Liſel wenden , die die tüchtigſte
war von Allen und der das ſchwere Geſchaft
wie nichts von der Hand ging .

„ Du heſch e nobli Vergeltung g' übt, “ flüſterte
er ihr zu , als ſie nach gethaner Arbeit in die

Stube traten .

Hierauf trug der Untergrundbauer auf , was

er Gutes im Haus hatte . Beim Anſtoßen rückte

er ſich die Zipfelmütze zurecht und ſein Geſicht

nahm wieder den alien ſpöttiſchen Ausdruck an ,

nur glänzte es ihm dabei feucht aus den Augen .
„ Was meinſch , Liſel, “ wandte er ſich an das

Mädchen , „ hüt Nacht hani bigot vo mim künftige
Enkeli träumt , un jetz iſch mer ' s e ſo e Anliege
mit dem Kind , daß mer ' s au g' ſund bliebt un

brav un tüchtig wird —witt nit ebber d ' Muetter

zu em ſi ? “ Die Liſel ſagte nicht nein .

Draußen aber mochte der Schnee nun wüthen ,
ſoviel er Luſt hatte , und das Gekreiſche der Raben

noch ſo gellend über die öde Winterlandſchaft

tönen , im Hofe des Untergrundbauern nahm ſich
Niemand Zeit , darauf zu achten , denn — obgleich
er nichts hatte davon wiſſen wollen , obgleich er

ſich ' s verbeten hatte — nun war ſie doch da —

mit vollem Glanze war ſie bei ihm eingekehrt —

die ſelige , fröhliche , die gnadenbringende Weih⸗
nachtszeit !

Im Sternen .

Von E. Avari .

ie Mücken ſummten in der verräucherten ,

§57 weiten Wirthsſtube . Nur wenige Gäſte ſaßen
während des warmen Sommernachmittags an
einem der Tiſche . Ihre Unterhaltung war

ziemrich einſilbig , denn die Hitze draußen war ſehr
groß , ſo daß ſelbſt in der tühlen Stube eine Er⸗

ſchlaffung über die Leute gekommen war .
„ Wir kriegen ein G' witter, “ meinte Schätterle ,

der Mackler , „ da kommt heut kein Metzger ins Dorf . “
„ Kann man nicht wiſſen, “ gab Wendel , der pen⸗

ſionirte Stallknecht , zurück , der vor Kurzem aus der
Stadt nach ſeinem Heimathdorfe übergeſi⸗delt war , wo
er nun für einen Herrn galt , da er nichts arbeitete
und jeden Nachmittag zur gleichen Zeit im Sternen

ſein Schöpplein trank , „ in der Stadt brauchen ſie doch
Fleiſch , ob ' s donnert oder d' Sonn ' ſcheint . “

„ Du mußt ' s ja wiſſen , Wendel — aber s iſt ſchon
ein viſſel ſpät . Sternenwirthin gib mir noch ein
Schoppen , muß aneweg noch warten , ob nicht Einer
oder der Ander kommt .

AUnter der offenen Thür erſchien ein hübſcher ,
junger Bauernburſche in Hemdärmeln , der ſeinen

„ Da hinn ' iſt ' s beſſer , als drauß ' auf den Wieſen, “
meinie er , ſich den Schweiß von der Stirn trocknend ,
„ das iſt einmal eine Hitz . “

„ Na , dann iſt auch ' s Heu gedörrt, “ ſagte Schätterle ,
„ bringſts heut heim , Karrfritz ? “

„ Das iſt ' s letzt ' , “ gab dieſer zurück , nach der Dorf⸗
ſtraße zeigend , wo eben ein hochbeladener Heuwagen
vorüberfuhr .

Die Wirthin kam etwas ſchwerfällig von der hoch⸗
verguterten Einſchäunk und brachte mit Schatterles
Schoppen auch gleich den Wein für Karlfritz .

„ Ihr müßt auch ſchwitzen, “ meinte dieſer , zu der

ziemlich ſtarken , ſchwer athinenden Frau aufſchauend .
„ Und Durſt gibts auch , gelt Alte ? “ lachte

Schätterle .
„ O mein , laß mich geb ' n, alter Spottvogel, “ rief

die Wirthin ärgerlich , „ wirſt mir wohl das viſſel Wein

vergunne ( nicht gönnen ) , Du ſpülſt meinerſeel Dein '

Gurgel oft gnug aus und ſchaffſt kein Herrgottsſtreich
dabei . Unſereins hat d' Küche und d' Wirthsſtub '
und alles zu verſehen , wie tonnt ' mer denn des .

„Freilich , des tönnt ' man nit , mer muß als ein⸗
mal ins Schoppenglas gucken, “ gab Schätterle halb
ernſt , halb ſpöitiſch zu , „hänt ' ſt hult d' Lina nit fort⸗
laſſen jollen . Was nutzt ' s uns Bauern , wenn ſie
Gebackes und Gebrates machen lernt .

Bei uns langts hoͤchſtens zu einer Wurſt und
Senf dazu , das haͤtt' d' Lina ſo wie ſo fertig gebracht .

„ Kommen auch noch andere Leut ' , außer Dir .
Die viele Reiſende , 8 tommt ja Alles daher in den

Sterne, “ meinte ſie etwas ſelbſtgefällig .

„ Biſt halt eine röſche Wittib, “ gab Schätterle zurück .

„ Und kommt nit auch ' s Phyſikat ? “ fuhr ſie un⸗
beirrt fort .

„ Alle Jahr einmal zum Impfen, “ lachte Schätterle .

„' s kommt auch , wenn ſie an der Kirwe ( Kirchweih )
oder jonſt im Rauſch emander faſt an ' s Leben gehen, “
meinte der Stalldiener ernſthaft , „ heut zu Tag wiſſen
he ſonſt nichts mehr , wie Rauſch trinken und einander

todtſtechen , ein Elend iſt ' s. — Aber was d' Lina an⸗

velangt , ' s iſt ſchon gut , wenn ein jung ' s Mädel was

Rechts lernt . Ihr Bauern auf dem Dorf hauß ' wiſſet
halt nicht , was Einer in der Stadt gewöhnt iſt . “

„ Na , Dir werden auch die gebratenen Tauben nit

grad in ' s Maul geflogen ſein , Wendel , blas Dich nit

ſo auf wie ein Froſch , tönnt ' ſt platzen — geh ' mir weg
mit den Stadtleut , Hungerleider ſind ſie alle mitein⸗
ander und Müßiggänger odazu . “

„ Das kannſt nur Du ſagen, “ ereiferte ſich Wendel ,

„ in der Staot ſchaffen d' Leut ' alle mehr wie Du ,

glaub ' s nur . “
„ Wann kommt denn d' Lina , Sternewirthin ? “

fragte Karlfritz , „jetzt ſind doch die drei Monat '

faſt rum . “

Dich am End ' gar nimmer , wird recht vornehm worden

ſein , gebildet , wie ſie ' s heißen . Paß ' auf , Karlfritz ,
die hat ſich am End ' einen in der Stadt ' rausg ' ſucht,
ſo ein ' geſchniegelten Allerweltefitzer . “

Karlfritz hoͤrte nicht auf dieſe ſpöttiſche Bemerkung ,
ondern ſchaute die Wirthin an , die ihm noch nicht ge⸗

antwortet hatte .
„ In ein Tagen vierzehn , denk ' ich, “ ſprach die

Frau , „ich win froh ſein , wenn ſie wieder da iſt .
Wenn mars g' woͤhnt iſt , ſo ein Jung ' s , Eige ' s um ſich

Rechen an die Wand ſtellte und dann eintrat . zu haben —ſie fehlt mir recht . “

„ Aha , Dir preſfirt ' s, “ ſagte Schätterle , „die will

FE

FEF



f⸗

es

er

1e

ief

in
ich
be

lb
rt⸗
ſie

en

Karlfritz nickte befriedigt und trank ſeinen Schop⸗
en aus .

In dieſem Moment hörte man Rädergeraſſel
Schätterle erhob ſich raſch und ſchaute zum Fenſter

hinaus . „ Was kommt denn da ? “ rief er , als ſtatt
des erwarteten Bernerwägelchens , deſſen ſich die

Metzger aus der Stadt bedienten oder eines kleinen

Chaischens mit binten gufgeſchnalltem Muſterkoffer ,
eine wirkliche Droſchke mit zwei Pferden vor dem
Sternen hielt , der ein gutgekleideter Herr entſtieg .

Breitſpurig trat dieſer in die Wirthsſtube ein ,

grüßte etwas gönnerhaft und ſchaute nach der Thür

zum Nebenzimmer .
„ Kann man da drinnen Platz nehmen ? “ fragte er .
„ Wo der Herr Luſt haben, “ beeilte ſich die Wirthin

zu antworten , „' s iſt nur da drinn ' ſo finſter , wegen
den Mücken hab '
ich Alles zu⸗
g' macht . “ Sie trat
raſch hinein und
ſtieß den Laden
auf .

Der Fremde
folgte ihr . „ Ich
ſoll Sie grüßen
von IhrerNichte, “
ſprach er .

Die Wirthin
ſchaute ihn erſt

verſtändnißlos
an . „ Ach , von

der Lina , von
meiner Schweſter
Tochter “ ſagte ſie
dann . Das Wort

Nichte ſchien ihr
nicht geläufig zu
ſein .

. ch ſpeiſe
im Einhorn , da
ſehe ich das Fräu⸗
lein zuweilen und
—daß ich es nur
ſage , halb und
halb bin ich ge⸗
kommen, die Tante kennen zu lernen , von der mir
Fräulein Lina ſo viel Gutes erzählt hat . “

„ Sie find gar zu gütig, “ gab ſie geſchmeichelt
zurück , „ ja , ' s hat mich gern , das Kind , lieber Gott ,
wenn die auch ihr Bas Mine nit hätt ' — wenn mar
ſie ſo von Klein an aufzieht —“

„ Sie haben keine eigenen Kinder ? “

„' s iſt g' ſtorben mein Einzig ' s , lieber Herr, “ ſie

nahm den Schürzenzipfel und wiſchte ſich über die

Augen , „ und auch den Mann bab ' ich früh verloren .

Ketzt iſt halt d' Lina mein Kind , wenn ſie ein ' braven

Mann kriegt, geb ' ich ihnen den Stern — und d' Lina
ſoll mir einmal d' Augen zudrücken . “

„ Run, bis dahin hat ' s noch lang Zeit , wenn man
ſo rüſtig iſt und ſo roſig ausſieht , wie Sie , Frau
Wirthin — Sie ſind ja wie dreißigjährig . “

Ja , ja , man halt ' was auf ſich , nachher bleibt
man lang jung, “ ſagte ſie ; dann aing ſie der Einſchänk
zu, dem Fremden den beſtellten Wein zu holen .

„ Wer iſt das ? “ fragte Schätterle die Wirtbin in
halbem Flüſterton , „ hat ja ein ' Kopf wie eine Kegel⸗

Lina , wandte er ſich an dieſe , würden Sie mich nehmen ?

kugel , bat der ſich d' Haar auf dem Schädel abraſiren
laſſen ?“

„ Halt Dein bös ' Maul, “ ſagte die Wirthin .
„ Hab ' g' meint , ' s iſt ein Glatzkopf, “ ſagte Karl⸗

fritz , der ſich ſein Glas ebenfalls wieder füllen ließ .
Der Fremde intereſſirte ihn , war es ihm doch , als
hätte er ihn von Lina ſprechen hören . Nun , ein Freier
konnte der ältliche , etwas behäbige Städter , der in
einem Zweiſpänner kam , nicht ſein . Der hatte doch
ſicher ſeine dreißig . Einen ſo alten nimmt die achtzehn⸗
jährige Lina nicht , da würde er , Karlfritz , auch noch
ein Wort hineinreden .

Die Männer ſprachen leiſe untereinander über den
Fremden . Dieſer ſah von ſeinem Platz aus nach der
Einſchänk . Mit einem Ausdruck der höchſten Befrie⸗
digung gewahrte er ein umgeſtürztes Schoppenglas ,

das plötzlich über
den großen mit
Branntwein ge⸗
füllten Korbfla⸗
ſchen , die auf den
Schäften ſtanden ,

„ zum Vorſchein
kam und wieder

verſchwand . So ,
ſo , daher hat die
Frau ihre glän⸗
zend rothen Ba⸗
cken , das iſt ja
famos , dachte er .

Sie brachte
ihm mit einem
zierlichen Knicks
den Wein . Er
verſuchte , lobte ,
fand aber , daß
er ihr einen weit
beſſern Wein lie⸗

fern könnte .
„ Die Bauern

wollen keinen
theuern Wein, “
ſagte ſie .

„ Der Wein
kann zum ſelben

Preis verkauft werden , wie dieſer . Wollen Sie es
einmal mit einer Kleinigkeit probieren ? “

„ Ha , jetzt auf d' Ernt ' könnt ' ich ſchon ein Faß
oder zwei brauchen , bätt ' ſo wie ſo nächſtens b' ſtellen
müſſen — und weil Sie halt d' Lina kennen , des freut
mich doch auch , ſo ſchicken Sie ihn halt , den Wein . “

„ Sie werden zufrieden ſein , Frau Wirthin , wir
machen vielleicht noch öfter Geſchäfte zuſammen . “

„ Das kann mir ja nur recht ſein . Wenn mir
Weiber ſo allein ſtehen , ſind mir Jedem dankbar , der ' s

ehrlich mit uns meint . Ich muß aber offen g' ſtehen,
hab ' ſchon manches Lehrgeld zahlt mit den Wein⸗

reiſenden . “ *
Aber ich bitte Sie , Frau Wirthin , ich bin doch

kein Weinreiſender , ich verkaufe Ihnen von meinem

eigenen Vorrath und nur gute reine Waare . “

„ Na ja , ich will ' s ja glauben . Sie ſehen auch ſo
treuherzig aus . “

Der Fremde machte ſich Notizen in ſeine Schreib⸗
tafel . „ Nächſte Woche werde ich Ihnen den Wein

ſchicken , paßt es Ihnen ? “
„Freilich , freilich , und wegen der Bezahlung —“
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„Ich komme einmal gelegentlich wieder hierher ,
um einzukaſſiren, “ ſprach er leichthin .

So war das Geſchäft abgeſchloſſen .
Die Sternwirtbin ging hinaus in die Wirthsſtube .
„ Ein Weinhändler ? “ meinte Schätterle , „wollen

ſehen , was der für ein Gewächs ſchickt, Ihr ſeid als
ſchon einmal reing ' fallen , Sternwirthin , mit ſo her.
geſchneiten Stadtleut — na , mir kann ' s eins ſein . “
Er erhob ſich , da heute keine Ausficht mehr auf einen
Metzger war . Die Andern folgten ihm . Schließlich
blieb die Wirtbhin mit dem Fremden allein . Nun
ward er zutraulicher .

„ Sie ſprachen davon , daß Fräulein Lina einmal
Sternenwirthin werden ſollte ?“ 5

„ Ei freilich . Junge Burſche gibt ' s g ' nug hier ,
die ſich gern darein ſetzen in das voll ' Haus , von den
reichſten im Dorf kann ſie kriegenn

„ Wär ' s nicht ſchade um Fräulein Lina ? ſie iſt
zu fein für eine Bauernwirthin . “

„Potz Himmel , wegewas zu fein ? Da iſt ſie auf⸗
g' wachſen und da paßt ſie rein, “ rief die Wirthin .

„ Nun , nun , nur nicht ſo aufbrauſen , Sie werden
ja ſehen , wenn Fräulein Lina heimkommt , ſie hat in
der Stadt ſehr feine Manieren angenommen . “

„ Das wär ' mir ſchöͤn! ſie ſoll mir nur mit ſo
Narrethei kommen — ich treib ' s ihr aus .

„ Das werden Sie nicht thun , Frau Wirthin . Es
gibt auch noch andere Leute , wie Bauernburſche, welchen
das ſchöne , tüchtige Mädchen gefällt — freilich in den
Sternen da rein würden die nicht gehen . “

„ Na ſollen ſie halt drauß ' bleiben , die, “ rief die
Wirthin nun wirklich ärgerlich , „ich hab ' mir d' Lina
aufgezogen und das Haus da iſt ein ' Goldgrub ' , das
laßt mar nit in fremde Händ ' kommen .

„ Wenn aber Fräulein Lina ſich in die Stadt
verheiralhen würde ? “

„ In d' Stadt ? “ rief die Wirtbin verwundert ,
„ was ſoll ſie denn dort thun bei den Hungerleidern ? “

Der Fremde lächelte überlegen . „ Wir leiden keinen

— — in der Stadt . Und meinen Sie , eine reiche
einhändlersfrau in der Stadt habe es nicht viel

beſſer , als die reichſte Sternenwirthin im Dorf ? “
„ Das kommt d' rauf an , wie man ' s nimmt — hier

g' hören d' Wirthsleut zu den Erſten und gar mir ,
mit unſerm großen Vermögen , man genießt fein An⸗
ſehen — in der Stadt ſteben viel über eim und gucken
auf eim runter , und gar Eins vom Land wird alsfort
über d' Achſel ang ' ſehen , des kenne mar , hab ' auch
ſeiner Zeit ein “ Bas in der Stadt g' habt . “

„ Nun , ſeitdem haben ſich die Anfichten geändert . “
„ D' Stadtleut bleiben ſich alsfort gleich , die meinen

all ' , ſie ſind von einem beſſern Teig gebacken wie
unſereins , des kenne mar , Herr , des kenne mar . “

„ Die Menſchen ſind toleranter geworden . “
„ Was ſind ſie worden ? “

„Sie haben mehr Nachficht und mehr Einficht .
Man weiß jetzt auch eine tüchtige Kraft vom Lande
zu ſchätzen und wenn Eins ſo verſtändig iſt , wie
Fräulein Lina, nun , da wird kein Unterſchied gemacht . “

„ Das iſt mir all ' eins . Da hat d' Lina Haus
of , da iſt ſie einmal Herr . “

„ Nun , Sie haben ja noch mehr Verwandte . “
und wenn auch . D' Lina iſt mir wie s eige⸗

Kind . Die Andere ? na ja , die kriegen einmal auch
was von mir , ganz leer dürfen ſie nicht ausgehen ,
ſell wär ein ' Sünd ' . Aber d' Lina iſt mein Aug⸗

und

apfel und die kriegt — potz Himmel heilige Blüm,⸗

unterbrach ſie ſich , „ was red ' ich denn für Zeugs zu
me landfremde Menſche, “ ſie war recht ärgerlich , die
Sternewirthin , und froh , daß ein Gaſt in die Wirths⸗
ſtube kam , den ſie bedienen mußte .

Der Fremde dagegen ſchien von dieſer Unter⸗
redung ſehr befriedigt zu ſein . Sein hübſches , glatt⸗
rafirtes Geſicht mit den etwas verſchwommenen Zügen
erglänzte förmlich und aus ſeinen ſtahlblauen Augen ,
die vorher die Frau ſo treuherzig angeſchaut hatten ,
ſprach nun überlegener Spott und eine Schlauheit , die
zu ſagen ſchien : Die hätten wir ausgeholt . Ueber⸗
heiter ward er aber , als er das umgeſtürzte Glas
wieder in der Einſchänk binter den Guttern auftauchen

108 verſchwinden ſah . Es mußte ein ſehr hohes Glas
ein .

Aufzeichnung und trat dann mit der Bitte in ' s Wirths⸗
zimmer , ſeinem Kutſcher zu bedeuten , daß er an⸗
ſpannen ſolle .

Der Hausknecht ſagte am Abend : „ Das iſt ein
Reicher , hat mir ein ' halben Gulden Trinkgeld geben
und ſein Kutſcher ſagt , der kann ' s machen . Ja , mar
ſieht ' s den Leut ' gleich an am Auftreten , wann ſie
was Recht ' s find . “

Der beſtellte Wein kam an und mit den beiden
umfangreichen Fäſſern ein kleines . „ Das hab ' ich ja

Er nickte mehrmals , machte ſich wieder eine

nit beſtellt , ſagte die Wirthin , ließ es aber doch in
den Keller legen .

Nach wenigen Tagen kam der Weinhändler , der
ſich Schäfer nannte , wieder mit ſeinem Zweiſpänner .
„ Nun , wie iſt der Trank ? “

„ Gut iſt er , Allen ſchmeckt er ; der alt ' Schätterle
ſagt , ſo haben wir noch kein ' im Sternen g' habt .

ſchie 1385
haben Sie denn noch für ein klein ' Fäſſel

g' ſchickt ?*
„ Das iſt ein Kabinetswein , Frau Wirthin , den

hab ' ich für Sie mitgeſchickt . Ich denke mir , Sie
arbeiten viel und da thut ſo ein Tränklein gut . Wollen
wir ihn einmal probiren ? “

„ Er iſt noch nit ang ' ſtochen und der Küfer iſt jetzt
nit im Haus . “

„Nun, da will ich ſelbſt anſtechen . “
„ Sie ſind gar zu gütig, “ rief die Wirthin , „ für

15 I Wein und anſtechen wollen Sie ihn gar
auch noch ? “

„ Das iſt ja mein Geſchäft . “
Bald war das Nöthige beiſammen und die Wirthin

ging mit ihm von der Einſchänk aus in den Keller .
Mit einer vollen Flaſche , in der goldklarer Wein
funkelte , betraten ſie die Stube .

„ Aber bitte , nur Stengelgläſer , der iſt zu fein und
zu ſtark , als daß man ihn wie den andern trinken dürfte . “

Die Wirthin legte die Hand auf ' s Herz , als ſie
nach hellem Anklingen an das Glas des Fremden , das
ihre in einem Zug leerte . „ Aber das iſt was Fein ' s ! “
rief ſie , „ ſo hab ' ich meiner Lebtag noch kein ' getrunken . “

„ Glaub ' s gern . Den trinken auch nur die großen
Herrn . “ Er ſchenkte die Gläſer wieder voll .

„ Nein , jetzt keinen mehr , ſpäter vielleicht, “ ſagte
ſie , „ der macht eim letz im Kopf . “ 5

„ Oh , er ſchadet nichts , ein ganz reiner Wein, “
ſuchte er zuzuſprechen.

„ Na , dann in Gottes Namen , wenn ' s denn ſein
muß. “ Sie ſtieß wieder an und trank abermals aus ,
nicht ohne denſelben verzückten Blick , mit dem ſie das
erſte Glas getrunken hatte . Aber , warum bringen
Sie mir eigentlich den guten Wein ! “ fragte ſie . So
viel Menſchenkenntniß ! hatte die Frau , daß ſie ſich
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ſagen konnte , dies Geſchenk von einem Fremden iſt nicht

umſonſt gemacht .
„ Warum ? ich könnte Ihnen nun etwas vor⸗

plaudern , aber ich bin ein Mann der Wahrheit , ſehen
Sie . Ich möchte allerdings ein Gegengeſchenk von

Ibnen — daß ich es kurz mache — aber Sie dürfen

nicht bös werden : Ich liebe Ihre Nichte und ich

möchte Fräulein Lina zu meiner Frau haben . “

„ Potz Himmel heilige Blüm ! Da will ' s ' naus ? “

rief die Wirthin ſehr enttäuſcht auf einen Stuhl

ſinkend — „und um ein Fäſſel Wein , meinen Sie ,
wär ' mir d' Lina feil ?“

„Nein , das glaube ich gewiß nicht , aber —“

„ Nichts da, “ unterbrach ſie ihn , „ was ſoll denn

das Mädel in der Stadt thun und gar noch mit ſo
' me alte Mann . “

„ Nun , ich bin dreißig ; in der Stadt iſt das nicht
alt für einen Mann . “ 5

„ Aber auf dem Dorf
— und d' Lina muß
bei mir bleiben , hören
Sie . “

„ Wollen wir ein
ander Mal darüber
reden . Kommen Sie ,
wir trinken noch eins, “
er füllte die Gläſer .

„ Mir iſt der Durſt

vergangen, “ ſprach ſie ,
„ eim mit ſo me Einfall
kommen — ich will
mein' “ Lina b' halten ,
verſteh ' n Sie mich ? “

„Natürlich verſtehe
ich —kommen Sie , ſtoßen

wir an —ſehen Sie ,
wie ſchön der Wein im
Glas funkelt ? “

„ Ja, ' s iſt ein ſchön '
Weinle, “ ſprach ſie und

nahm wie in Gedanken
ihr Glas .

„ Fräulein Lina ſoll
leben, “ rief er , mit ihr
anſtoßend .

Sie nickte und trank
auf einen Zug

aus .
Als der Fremde ging , hatte er halb und halb das

Verſprechen, daß ſie ſich ' s überlegen wolle.
Lina ' s Zeit war abgelaufen und ſie kehrte nach

Haufe zurück. Der Fremde hatte nicht zu viel geſagt ,
ſie war wirklich eine Andere geworden . Nicht nur ihr
zierliches Aeußere war durch geſchmackvolle Kleidung
ſehr zum Vortheil verändert , ſondern auch ihre Ma⸗
niren waren feiner und verbindlicher , ſo daß die

Bauernburſchen ihre derben Reden zurückhielten , wenn
ſie mit Lina ſprachen und ſich auf die Höflichkeiten
beſannen , die ſie ſeiner Zeit beim Militär gelernt
hatten . Aber was die Sternenwirthin am meiſten in

Erſtaunen ſetzte, war Lina ' s Arbeitsluſt und Frohmuth ,
mit welchem ſie von Früh bis ſpät ſich im Hauſe
nützlich machte . Die Talente , die in ihr geſchlummert ,
ohne daß ſie es wußte, waren in den wenigen Monaten ,
in welchen ſie bei einer tüchtigen Frau geſehen , wie eine

Wirthſchaft geleitet werden mußte , geweckt worden . In
urzer Zeit hatte ſie das ganze alte Haus umgeorgelt .

Die Kranke machte nochmals ein bejahendes Zeichen mit dem Kopfe
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„ Mach ' s nur , Linale , mach ' s nur , an Geld brauchſt
nit ſparen , das weißt . Ich hab ' s ganz gern , wenn

Ordnung iſt . Ich hab ' halt nimmer ſo nachkommen
können, “ entſchuldigte ſie ihre Nachläſſigkeit .

„ Gelt aber , Schätterle, “ ſagte die Wirthin eines
Tags zu dem Mackler , „' s iſt doch gut , daß ich d' Lina

fortgethan hab ' ? ei , ei, was iſt das vor Eine , hab ' s
ja alsfort g' ſagt , die iſt nit mit Gold zu bezahlen. “

„ Iſt ein Staatsmädle , Sternewirthe , vor die
wär ' s ſchad ' , wann ſie nit an den Rechten käm . “

„ Wird ſie ſchon , Schätterle . So ein Mädle , wie
mein ' Lina, die hat ihren Verſtand . “

„Hat ihn ſchon Manche ghabt , ihren Verſtand ,
und iſt mitten nein g' ſeſſen in ' s Elend . Wie iſt ' s
dann jetzt mit dem Weinhändler,shab ' ſo was munkle

5 — wollt ' er d' Lina — er kommt ja auch alle

aar Tag. “
„ O, mein Schätterle , die wollen viel . Ihr ſehet

ja , wie ' s alsfort voll

ſitzt und was kommen

ſie nur aus der Stadt
' rausg ' fahren . Aber ich
geb ' ſie noch nicht her ,
mich freut jetzt erſt mein
Leben , ſeit ſie wieder
da iſt . “

„ Recht haſt , Sterne⸗

wirthe . Und doch g' hört
ein Mann in ' s Haus.

„ Das ſchon “ .
„ Aber dem Wein⸗

händler gibſt ſie nit ,
dem erſt recht nit . Da
der ſchwarzhaarig Metz⸗
ger , der geſtern dem

Haſenfrieder ſein Kälble

ab ' kauft hat , thät d' Lina

auch nehmen . “
Ich weiß wohl,

aber den will ſie nit ,
mit dem iſt ' s nichts . “

„ So , der hat brav

Batzen ; ' s iſt der Sohn
vom Hofmiter Lauber ,
wär ' mir lieber , als der
mit ſeiner Kegelkugel
zwiſchen den Achſeln . “

Die Frau ſchüttelte

den Kopf . „ Sie ſoll nit in d' Stadt . Und da gäb '
ich ſie aneweg lieber dem Weinhändler , da hätt ' ſie ' s

beſſer , als bei me Metzger . “

„ Weiß nit , ob ' s wahr iſt . Der jung ' Lauber
kennt ihn , den Weinhändler , er ſoll aber ein Wein⸗

ſein und ſei nit alles Gold , was glänzt ,
ei dem. “

„ So , haſt ebbes ghört ! “ ſagte ſie intereffirt , um
gleich darauf hinzuzufetzen : „ Einem Menſchen iſt gleich
was ang ' bängt , ich glaub ' s nit . “

„ s Sprüchwort ſagt aber auch : man heißt keine
Kuh Bläßle , wenn ſie kein ' s hat — weißt Sternewirthe ,
acht muß man ſchon geben . “

„Sell ' ſag ' ich auch , acht muß man geben. Aber

für den Weinhändler thät ' ich meine Hand in ' s Feuer
legen . Was der gut iſt , bringt er nit alle Augenblick
ein Präſent , mir und der Lina ? Und des iſt ſo

ſchön von ihm , daß er alsfort auch an michzalte Frau
denkt, des freut mich ſo . “
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„ Des iſt ein ganz Schlauer , Sternewirthe , der
grüßt den Zaun und meint den Garten . “

„ Na , und ein Anderer kümmert ſich gar nichts um
Unſereins — wer d' alte ' Leut ' ehrt und äſtimirt , hat
ein gut ' s Herz . “

Darauf wußte Schätterle nichts zu antworten .
Nach einer Pauſe ſagte er : „ Einer von hier wär ' halt
doch am Beſten . “

Eben trat Wendel in ' s Zimmer .
„ Der iſt ia auch wieder heimkemmen, “ meinte

Schätterle mit dem leiſen Spott, den er immer Wendel
gegenüber hatte , „ hat dreißig Jahr in der Stadt g' lebt ,
gelt Wendel , und jetzt g' fallt Dir ' s doch auch wieder
auf dem Dorf . Da biſt jetzt erſt recht ein Herr , haſt
d' Sonntagskleider am Werktag an , gehſt Schoppen
trinken — ja , der kann ' s machen . der Wendel . “

„ Dieſer warf ſich in die Bruſt , ſchnellte mit dem
Fingernagel ein Schnupftabakskörnchen von ſeinem
blüthweiſen Hemdeneinſatz, nahm ſeinen Schoppen , den
ihm die Wirthin friſch aus dem Keller holen mußte
und trank ibn bis auf ein kleines Reſtchen leer .

Den Wein hab ' ich wenigſtens trinken lernen in
der Stadt, “ ſagte er , ſtatt einer richtigen Antwort ,
„ ihr verſteht ' s ja Alle nicht , laßt ihn abſtehen im Glas
und der Geiſt geht fort . “

„ Ja , und Du, “ lachte Schätterle , „bleibſt jetzt drei
Stunden bei Dei ' m Stümple fitzen und thuſt Andern
den Platz verſperren . Aber gern biſt jetzt doch wieder
daheim , wo balt der Has g' hegt iſt , da g' fallt ' s ihm ,
gelt Wendel ? “

Rechtſchaffen gern bin ich hier und Jedem aus
der Stadt wollt ' ich ' s ſagen : ſchöner und friedſamer
iſt ' s im Dorf als in der Stadt . “

In dieſem Augenblick kam Lina herein . Die von
Natur welligen Haare hingen ihr in kleinen Löckchen
über die klare Stirn und ihre Wangen glühten . Sie
hatte im Garten vor dem Dorfe gearbeitet , wo ſie von
Schäfer überraſcht worden war , der nun mit ihr in ' s

Wirthszimmer trat . Er begrüßte die Wirthin freund⸗
lich und gab ihr einen leiſen Wink . „ Drei Gläſer ,
bitte, “ ſagte er .

Lina wollte ſtatt der Tante in den Keller eilen .
„ Nein , nein, “ wehrte Schäfer , „ Sie haben jetzt zu

warm , die kühle Kellerluft lönnte Ihnen ſchaden .
Kommen Sie mit in ' s Nebenzimmer , die Tante bringt
ſchon den Wein . “

„ So empfindlich bin ich nicht ! “ ſagte Lina und
folgte lachend mit einem Teller , Brod und Butter .

„ Ich hab ' Hunger, “ ſprach ſie , „ und kann den
ſtarken Wein nicht ſo trinken . “ Sie ſtrich einige Brode
und ließ es ſich ſchmecken .

Schäfer ſchaute ihr zu . Verliebt ſcheint die Kleine
nicht in mich zu ſein , dachte er , ſonſt hätte ſie keinen
ſolchen Rieſenhunger .

Die Wirthin brachte nun den Wein und Schäfer
ſchenkte ihn in Gläſer und ſtieß mit den Frauen an .
Auf Lina warf er dabei einen flehenden , heißen Blick .
Das junge Mädchen erröthete und nippte nur am Glas .

„ Austrinken, “ bat er , „die Tante gibt Ihnen ein
gutes Beiſpiel . “

„ Nein , nein, “ wehrte Lina , „ich trinl ' lieber Waſſer . “
„ Nun , Frau Tante , da trinken wir zuſammen, “

wandte er ſich an die Wirthin , die ihm kemen Korb
gab . Sie konnte ſich nicht erklären wie es kam , der
Mann gefiel ihr immer beſſer und ſie ertappte ſich zu⸗
weilen auf dem Gedanken : wenn der nur die Lina
nähme und Sternenwirth würde . Mit Jemand , der

weiß was gut iſt , und es auch einem Andern aöͤnnt ,
müßte es ſich ſchön leben laſſen . Dann aber kamen
ihr wieder allerhand Bedenken . Ein Mann , der ſo
vornehm zu leben gewohnt iſt , ſeine meiſte Zeit auf
der Landſtraße und in Gaſthäuſern zubringt , wie mag
der ſonſt im Leben ſein , und wie würde er ſich in ein

Dorfwirths haus finden können , wo es keine Abwechs⸗
lung gab ? Und dann , war er wirklich der ordentliche
Mann , würde Lina mit ihm glücklich werden ? Wenn
ſie ihn dann mit den Andern verglich , die ſich um das
junge Mädchen bewarben , ſo gefiel er ihr doch am
beſten von Allen . Und wie gern er Lina haben mußte .
Freilich , das konnte auch Verſt lung ſein . Aber warum
kam er dann immer ? Ein Mann wie Schäfer fand
doch ſicher in der Stadt ein Mädchen , das ſeinesgleichen
war . Lina mußte ihm wirklich in ' s Herz gewachſen ſein .

Auch Lina ſchien den Bewerbungen des gewandten
Mannes gegenüber nicht ganz gleichgültig zu ſein .
Sie neckte ſich gerne mit ihm und war immer ſehr
aufgeräumt wenn er kam . Blieb er einmal längere
Zeit fern , ſo fehlte ihr etwas .

„ Sie ſollten halt mit mir in die Stadt gehen ,
Fräulein Lina, “ ſagte er unter Anderm , „ich finde es
ſo öde zu Hauſe , ſeit Sie nicht mehr im Einhorn ſind . “

„ Ich werde nie in die Stadt gehen , das könnte
ich der Tante nicht anthun, “ meinte Lina .

Da werde ich künftig jeden Tag kommen müſſen ,
um Sie zu ſehen . “

„ Kommen Sie nur, “ ſagte die Wirthin , „ Sie ſind
uns ganz recht . “

„ Auch Ihnen , Fräulein Lina ? “ fragte er und ſeine
Stimme hatte einen weichen fibrirenden Ton , „ möchten
auch Sie , daß ich immer bei Ihnen wäre ?

„ Wir haben ein Wirthshaus, “ ſuchte ſie auszu⸗
weichen , „ und es ſteht Jedem frei zu kommen , ſo oft
es ihm beliebt . ⸗

„ Sonſt wiſſen Sie mir Nichts zu ſagen ? “ ſprach
er mit einem trüben Blick . „ Sie haben mir ' s nun
einmal angethan — ich hab ' Sie ſo lieb , Fräulein
Lina , und auch Ihre Tante , ich glaube , ich — nein ,
nein , ich würde zu viel aufgeben . “ 05

„ Was haben Sie ſagen wollen ? “ fragte die Wirthin
voll Eifer .

„ Ich wollte ſagen , ich wäre im Stande , bier
Sternenwirth zu werden , wenn mich Fräulein Lina
ein bischen lieb haben könnte . Das wollte ich ſagen . “

Die Wirthin horchte auf . „ Sie machen Spaß ,
Herr Schäfer, “ rief ſie .

Es iſt mein Ernſt . Aber meine Beziehungen in
der Stadt laſſen es nicht gut zu — ich müßte nur —“
er ſchien ſich zu beſinnen . Endlich nach längerer Pauſe
füllte er die Stengelgläſer wieder . „ Stoßen wir darauf
an , daß Alles ſich gut abwickeln läßt . “

Und abermals klangen die Gläſer hell aneinander .
„ Lina, “ wandte er ſich dann an dieſe , „ würden

Sie mich nehmen , wenn ich Ihnen und Ihrer Tante
zulieb dies große Opfer brächte ? “

Lina zögerte mit der Antwort . Sie war über⸗
raſcht . So lieb hatte ſie der Mann , daß er ſelbſt ſein
Stadtleben aufgeben und hierher gehen wollte ? All
ſeine Freundlichkeit gegen ſie , ſein kanges Werben kam
ihr in den Sinn und wie ſie in der Stadt von den
Andern um dieſen aufmerkſamen Verehrer beneidet
wurde . Sie meinte , ihn ganz gut leiden zu koͤnnen,
es müßte nett ſein , einen ſolch ' heitern Mann zu haben
und ſo ſehr von ihm geliebt zu werden . Und als ſie
dann gar die Tante rufen hörte : Lina , wirſt Dich
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ſie
ich auch ebbes Recht ' s vor . “

doch nicht b' ſinnen , ſo eine G' legenheit kommt nimmer ,
und den flehenden Blick ſah , mit dem er ihr die Hand
hinhielt , legte ſie , mehr um den Mann nicht zu be⸗
trüben und der Tante den Willen zu thun , als aus
eigenem Antrieb , zaghaft ihre Rechte hinein .

Er wollte ſie an ſich ziehen . Sie entwandt ſich ihm
aber und verſchwand im nebenanliegenden Privat⸗
zimmer . Die Wirthin , die durch den ſtarken Wein
ihrer Sinne im Moment nicht mehr ganz mächtig war
und Alles im roſigſten Lichte ſah , ſchüttelte ihm die
Hand . Alle ihre früheren Bedenken waren plötzlich
geſchwunden , ſie dachte nur daran , daß ſie nun wieder
einen Mann im Hauſe hätten und frohlockend rief ſie
aus : „ Sie hat unſer Herrgott zu uns g' führt . Es
ſoll Sie nit gereuen . Sie machcen freilich auch ein
aroß ' Glück , ſich
ſo darein ſetzen ;
aber d' Lina iſt
doch ein biſſel zu
fein für die Bau⸗
ern worden und
da kommt mir ' s
nit unge' ſchickt ,
daß Sie kommen .
Was werden ſie
hier für Augen
mochen über ſo
' me Sternewirth .
— Werden Sie

Lina auch glück

ſagte ſie ploͤtzlich
in ſehr ernſtem
Ton . Ihr kam
es vor , nun ſie
ruhiger geworden
und der erſte

Freudenrauſch
verflogen war ,
als ob ein klein
wenig Uebereil⸗
ung mit im Spiele
geweſen ſei bei

dieſer Verlobung.
„Verſprechen Sie

mir ' s , daß Sie gut gegen das Kind bleiben ? “
ſprach ſie .

„ Ich werde mir Mühe geben , Ihre Güte zu ver⸗
dienen,“ ſagte er ſalbungsvoll und reichte der Frau
die Hand .

** *
Monate waren vergangen . Schäfer und Lina

waren Mann und Frau geworden .
Hatte Lina ſchon , als ſie noch frei war , ange⸗

fangen das Innere des einfachen Hauſes umzugeſtalten ,
ſo ſollte es nun auch nach außen hin ein bübſches

Ausſehen erhalten . Schäfer batte einen Architekten
aus der Stadt mitgebracht . Die Vorderſeite ließ fich
leicht verändern . Mehr und größere Fenſter und

alkone ſollten angebracht werden .
„ Potz Himmel heilige Blüm , da kennt mar ja den

alten Sternen gar nimmer, “ rief die Wirthin die
Hände zuſammenſchlagend , als ihr der Plan vorgelegt
wurde . „ Aber machet ' s nur , machet ' s nur ſchön , ſo
will ich ' s haben , des freut mich . Nachher ſtellen wir

49

Und Schäfer ſvarte nichts , dem uralten Haus
ein neues , hübſches Anſehen zu geben . Auch ein feuri⸗
ges , junges Pferd und ein Chaischen wurde gekauft .
Schäfer brauchte es für ſein Geſchäft , wie er ſagte .
Seinen Weinhandel mochte er nicht aufgeben . Und
ich will doch auch meine ſchöne Frau ſpazieren fahren, “
ſetzte er hinzu .

Anfänglich geſchah dies öfter . Lina kam dann
nicht immer vergnügt nach Hauſe . Vor der Tante
ließ ſie ſich nichts merken und that , als hätte ſie den
ſchönſten Tag verlebt . Aber mit einem peinlichen Ge⸗
fühl gedachte ſie der Geſellſchaft , in welche ſie ihr
Mann geführt . Was für Leute waren dies ? Hatten
die Alle das Geld im Ueberfluß , daß ſie nichts ar⸗
beiteten , von nichts zu reden wußten als von Jagd ,

Hunden oder
feinen Weinen ?
Gegen ſie freilich
waren ſie All⸗
von einer über⸗
mäßigen Freund⸗
lichkeit . Aber die

Freundlichkeit
dieſer weinſeligen
Menſchen widerte
ſie an . Betrunke⸗
ne waren ibr von
jeher ein Abſcheu
geweſen. Zu
Hauſe , im Ster⸗
nen , ſah ſie ja
öfter ſolche , dort
aber hatte ſie ihre
Arbeit , brauchte
deren unſchdne

Auslafſungen
nicht mit anzu⸗
hören . Hier nun
konnte ſie dem
nicht entrinnen .
Wie unangenehm
war ihr dies Al⸗
les . Aber am
meiſten ſchmerzte

Verabſchieden Sie ſich von Ihrem Mann . es ſie , daß ihr
Mann einer der

eifrigſten Trinker war und in ſeiner Betäubung dann
eine Seite gegen ſie herauskehrte , die ihr nicht gefallen
wollte . Doch ſie war ſo jung , dachte nicht weiter
darüber nach und ſagte ſich : „ So ſind eben die
Männer . Er iſt ſchließlich auch nicht ſchlimmer wie
alle Andern . “ Bei ſeinen Aufforderungen , ihn zu
begleiten , war ſie um eine Ausrede nicht verlegen .
Arbeit gab es ja genug . An ihrer Statt fuhr zu⸗
weilen die Tante mit Schäfer . Daß dieſe dann am
Abend in einer Verfaſſung nach Hauſe kam die es

räthlich erſcheinen ließ , ſie ſchleunigſt zu Bett zu
bringen , berührte Lina ſehr unangenehm .

„ Was kann ich dafür , daß die Taute Durſt bat, “
erwiderte Schäfer ſeiner Frau auf ihre leiſen Vor⸗
ſtellungen , „icch werde ihr wohl das bischen Wein
vorenthalten . “

„ s iſt ja eine Schande, “ meinte Lina .

„ Nach wem brauchen wir denn zu fragen ? ſind
wir nicht ſelbſtherrlich ?“ beruhigte er ſeine Frau , „alte
Leute müſſen auch ein Vergnügen haben . “



50

„ Drum läßt Du auch immer das Fäßle mit dem
ſtarken Wein wieder füllen , wenn ' s leer iſt ?“ fragte
Lina betlommen .

„ Was kümmert ' s Dich ? “ rief er barſch .
„ Daß meine Tante nicht ſo runter kommt , kümmert

mich wohl, “ ſagte ſie entſchiedenen Tons , ich leid ' s nicht . “
Er ſchaute ſie an mit einem Blick wie nie zuvor .
Lina erſchrak . Ihr Herz ſtand einen Moment

ſtill,f um dann bang und laut zu pochen . Es ſchien
ihr plötzlich , als ob Schäfer geheime Abſichten bei
Allem habe , was er thue , aber noch begriff ſie nicht
die ganze Tragweite ſeiner Pläne . Nun ward es ihr
plötzlich klar , warum ſie bei der Werbung nicht freudig
ja geſagt hatte . Der Mann hatte ihr gefallen , ſeine
Aufmerkſamkeiten ihr Urtheil beſtrikt , aber doch hatt⸗

ich ein Etwas in ihr bemerklich gemacht , das ſie
warnen zu wollen ſchien , ja zu ſagen . Sie hatte dies
Gefühl für eine gewiſſe Scheu gehalten , die ſie , das
junge Mädchen dem älteren Herrn gegenüber empfand ,
der in ganz andern Verhältniſſen aufgewachſen war ,
wie ſie , und nicht auf die warnende Stimme gehört .
Als Braut war ſie dann nicht mehr zu ſich ſelbſt ge⸗
kommen . Schäfer hatte darauf gedrängt , daß die
Hochzeit bald ſtattfinden ſolle . Nun fiel ihr plötzlich
Karlfritz ein , Karlfritz , der von der Schule an ihr
treuer Anbeter geweſen und nie anders gedaht hatte ,
als ſie würde einmal ſeine Frau werden . Sie ſelbſt
batte freilich nie ein anderes , als kameradſchaftliches
Gefühl für ihn gehabt und war ſehr erſtaunt , daß er
ihr , nachdem er von ihrer Verlobung gehört , auf die
brutalſte Weiſe ihre Untreue vorhielt . Damals war
ſie ordentlich dankbar , daß ſie durch einen Mann wie
Schäfer , mit ſeinen feinen Manieren , vor dem rohen
Menſchen bewahrt worden war .

„ Wirſt ' s noch bereuen, “ hatte Karlfritz zuletzt ge⸗
ſagt , „ mich halſt für ein “ groben Bauer , ich ſeh ' Dir ' s
an ; ich will Dir nichts Schlecht ' s wünſchen , aber ſo
viel ſag ' ich Dir : d' hieſigen Leut kennt man inwendig
und auswendig , denhergeloffene Stadtherr lernſt erſt
ſpäter von ſeiner inwendigen Seit ' kennen . “

An dieſe Worte mußte ſie jetzt denken . Ja , nun
lernte ſie den Mann , ihren eigenen Mann , auch von
ſeiner inwendigen Seite kennen und dieſe war nicht
ſchön . Sie nahm ſich vor , ſchweigend zu beobachten
und unauffälliger Weiſe die ſo ganz ahnungslos ver⸗
trauende Tante zu behüten .

Dieſe ſagte am Abend lachend zu Schätterle :
„ Nimm nur mal an , d' Lina will ja nimmer , daß ich
mit dem Schäfer fahr ' , ſagt aber als nit warum . Ha ,
biſt denn am End ' eiferfüchtig ? hab ' ich z' letzt g' fragt .
Ja , ich bin eiferſüchtig , ſagt ſie , ſag ' s aber mei ' m Mann
nit , er thät mich auslachen . Haſt denn ſchon ſo ebbes
g' hört , Schätterle , iſt die auf ihr eigene , leibliche alte
Tante eiferſüchtig . Freilich bleib ' ich jetzt daheim —
bin zwar gar zu gern mitg ' fahren in dem neuen
Wägele , weißt Schätterle , und der Schäfer iſt gar ſo
ſplendabel , wann er draus iſt — aber d' Lina darf mar
jetzt nit reizen in ihrem Zuſtand . “
Schätterle nickte und ſchaute die Frau auf ſonder⸗
bare Weiſe an . „Nein , d' Lina darffſt jetzt nit verzörne . “

„Lina trat eben ein , einen Zettel in Händen .
„Schickt da,“ ſagte ſie , „ mein Mann einen Treiber von
der Jagd mit Haſen . Alle Jägdler kommen heut Abend ,
wir ſollen ' s Eſſen richten . Kapaunen ſollen wir
braten . Schätterle , thätet Ihr mir g ' ſchwind helfen
die Haſen abziehen und die Kapaunen abthun ? Ich
hab ' noch Fleiſch zu holen in der Metz , es ſeien

zwanzig Herren . Vielleicht kannſt Du nachher die
Kapaunen rupfen , Tante ? “

„Verſteht ſich , verſteht ſich, “ rief dieſe hocherfreut.
Ach , daß jetzt auch die vornehme Herre von der Jagd

lle zu uns in den Sternen kommen . Ja Lina , da
biſt Du Schuld , daß Du ſo gut kochſt .

Dieſem erſten Jagdeſſen folgten den Winter über
Viele . Der Sternen ward zum Mittelpunkt aller
Jäger der Umgegend . Bei jeder Treibiagd ward im
Sternen das Eſſen abgehalten . Nirgends fand man
die Haſen ſo gut zubereitet , als hier , und nirgends ſo
gute , reine Weine .

Die Wirthin ſtand manchmal die Hände zuſammen⸗
ſchlagend in der Einſchänk . Daß nun in ihrem alten

Hauſe ſogar Champagner getrunken wurde . Und daß
der Schäfer gar einen Eiskeller hatte bauen laſſen und
Alles ſo friſch und gekühlt war . Nein , war das ein
Mann ! Und daß der ſich herabgelaſſen hatte , in dies

Dorfwirthshaus zu gehen . Freilich , ſeine Freunde
kamen ja zu ihm , ſie mußten ihn gar gern haben .
Und wie ſie Alle gegen Lina ſo freundlich und höflich
waren . Ja , Manche machten ihr formlich den Hof .
Sie konnte nicht begreifen , wie Lina das Herz hatte ,
dieſe vornehmen Herren ſo ſchnippiſch zu behandeln .
Nein , was war das nun ein Leben ! „ Wenn das mein
ſeliger Mann ſehen koͤnnt' , “ ſagte ſie oft zu Lina ,
„ der thät ſich erſt wundern . “ 85

Lina blieb ziemlich einfilbig bei dieſen Auslaſſun⸗
gen . Sie wußte nur zu gut , was Alles angekreidet
wurde bei dieſen Trinkgelagen . Sie lernte ſie nach
und nach Alle kennen , dieſe ſogenannten Freunde und

Jagdgenoſſen . Nur zwei oder drei waren außer den
Forſtleuten darunter , die ihre Zeche bezahlten , die
Andern alle hatten Gegenrechnung . In was dieſe
beſtand , konnte ſie nie herausbringen . 8

Die Tante wußte das Glück beſſer zu ſchätzen als
die Nichte . Manchmal ſaß ſie mit Schäfer im Neben⸗
zimmer und ſie tranken zuſammen von dem guten
Wein , den der ſorgſame Mann nie ausgehen ließ.
Die Stengelgläſer hatten ſchon lange gewöhnlichen
Trinkgläſern Platz gemacht und Schäfer nicht gezögert,
der Wirthin leeres Glas immer wieder zu füllen. Ja ,
das war eine ſchöne Zeit . Ihre Füße freilich wollten
ſie oft nicht mehr tragen . Kein Wunder , was hatte
ſie auch ſchon in ihrem Leben geſchafft. Nun ward ſie
eben müde . Nun , ſie konnte ja ruhen , ſie hatte ja
Lina . „ Aber ſo arg dick werd ' ich alleweil bei der

meinte ſie eines Tages zu Schätterle , „ich hab ' s
zu gut . “ 5

„ Du trinkſt zu viel Wein, Sternewirthe, “ ſagte
Schatterle , „ das iſt Dir nit gut . “

„Potz Himmel , beilige Blüm , fang' ! Du auch an ,
ietzt trink ich zu viel Wein , ich mein ' d' Lina thut
mir dafür — die iſt g ' nau , Schätterle , auf jedes
Tröpfle guckt ſie , wenn der Schäfer nit wär ' , thät ich
mein ' Seel kein Schluck mehr kriegen . “

„ D' Lina wird wiſſen warum, “ meinte Schätterle ,
„d' Lina iſt gut und verſtändig und hat ihr “ Augen
offen — ich ſag ' Dirs Sternewirthe , geb ' ein biſſel
Acht auf Dich , das Dickwerden will mir gar nit g' fallen .

Am Abend als Schäfer wieder den gewohnten
Trank für ſie brachte , was ' er ſtets that , wenn Lina
in Stall oder Küche war , ſagte ſie ihm , daß Schätterle
ſie gewarnt habe .

„ Was weiß denn der alte Schätterle, “ rief Schäfer
geärgert , „ wenn Eins den Wein gewöhnt iſt , thut ' s
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ihm doch nichts . Der Schätterle mißgönnt Dir ein⸗
fach den guten Tropfen . “

„ Du kannſt recht haben . Du weißt halt , was einer
alten Frau gut thut . “ Und ſie trank ein Glas nach
dem andern .

Ploͤtzlich trat Lina ein . „ Was iſt denn da ? “ rief
ſie , als ſie die leeren Gläſer und der Tante überſelige
Aeuglein ſah , „ aber Tante , ſchon wieder ? “

Schäfer machte ſich aus dem Staub .

„ Schweig Du, “ rief die Frau in ihrem Rauſch
zich weiß ja ſchon lang , daß Dir⸗s d' rauf ankommt ,
ſie fing an zu greinen , „ von den Windeln an bab ' ich
Dich groß gezogen und jetzt ſoll ich fragen , wenn ich
in meiner eigenen Wirthſchaft ein ' Tropfen Wein

trinken will . Der —der Schäfer , der iſt ein Anderer ,
der meint ' s gut . “

„ Komm Tante , leg' Dich in ' s Bett, “ ſagte Lina
ruhig . Das Herz that ihr ſo weh ; aber wie der Sache
abzuhelfen wäre , wußte ſie nicht . Mit ihrem Mann
wollte ſie nicht darüber reden . Und über die Tante
hatte die Leidenſchaft eine ſolche Macht , daß ſie nicht
mehr an der Frau Verſtand appeliren konnte . —

In dieſer Zeit kam ein Söhnchen im Sternen an .
Nun war der Jubel bei Schäfer und der Tante groß .

„ Ach Lina, “ ſagte die Tante , „ ſo ein Kindle . das
iſt ein Gottesgab , halt ' s nur gut , daß es Dir bleibt

—ſo iſt grad mein Bübele g' weſt , ach, und ich hab ' s
hergeben müſſen . “

Und Schäfer wußte nicht , was er in ſeiner Freude
thun ſollte. Die Freunde kamen , da mußte auf das
Wohlſein des Stammhalters getrunken werden . Und
die Tante verjüngte ſich förmlich , indem ſie half die
Gäſte bedienen.

Eines Tages ſah ſie auf dem Schaft in der Ein⸗
ſchänk eine Flaſche , die vorher nicht dageweſen . „ Was
iſt denn das ? “ fragte ſie Schäfer , ſie konnte den Titel
nicht leſen .

„ Was Feins, “ gab dieſer mit ſeltſamem Augen⸗
zwinkern zurück, „ wenn man Magendrücken hat . Er

ön kleines Glas und ſchenkte ein . „ Verſuch
einmal . “

„ Ha , Himmel , heilige Blüm , das iſt freilich gut, “
ſagte ſie , nachdem ſie gekoſtet .
„ „ „ Aber nicht wie Waſſer trinken, “ belehrte ſie

Schäfer , „fine Champagne iſt zu ſtark . “
„Stark aber gut, “ ſprach ſie und ſchaute etwas

begehrlich nach der Korbflaſche .
Schäfer ſah den Blick und nickte befriedigt . „ Aber

nicht zu viel davon, “ ſagte er , „es iſt ſchädlich . “
„ Von dieſer Zeit an trank er keinen Wein mehr

mit der Frau , ſondern füllte ohne eine Bemerkung zu
machen, die Korbflaſche des öftern wieder auf .

Als Lina wieder ſelbſt arbeiten konnte , freute ſie
ſich erſt darüber , daß die Beiden keinen Wein mehr
zuſammen tranken . Das Kind hat ihn zum Nachdenken
gebracht , meinte ſie . Wie erſchrak ſie aber , als ſie die
Tante eines Tages über der Cognacflaſche antraf .
Run ward es ihr plötzlich klar , warum die alte Frau
Abends immer ſo ſeltſam war , ſo daß ſie ihr das
Kind nicht anvertrauen konnte .

„ Ich hab ' ſo Magendrücken, “ entſchuldigte ſich die
Tante , „ das wärmt ſo . “
Lina hätte laut aufſchreien mögen . Hatte Schäfer

ſie dazu verleitet ? Alſo wieder ein Schritt abwärtz
und ſie vermochte nichts zu thun , gar nichts , das Ver⸗
derben fern zu halten . Sie ward müde , immer wieder
den unnützen Kampf aufzunehmen . Und zudem hatte
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ſich auch die Arbeit durch das Kind vermehrt . Lina

hätte oft zehn Hände nöthig gehabt , um mit Allem
fertig zu werden . Das Geſchäft ging immer beſſer ,
immer mehr Gäſte aus der benachbarten Amtsſtadt
fanden ſich ein , oft wurde bis tief in die Nacht hinein
gezecht und geſpielt . Und ihr Mann war einer der
eifrigſten Spieler . Zuweilen zog er am Abend aus
der Taſche eine Menge harter Thaler . „ Siehſt Lina ,
da kannſt lang ſchaffen , bis Du ſo viel verdienſt , als
ich in einer Stund ' gewonnen hab ' . “

„ Was Du aber verlierſt ?“ ſagte ſie .
„ Man muß halt Acht geben und ſeine Leut kennen, “

meinte er .
Lina ging ſtill ihrer Wege . Ihr Herz wurde

immer ſchwerer . O, wer ihr das geſagt hätte , was ſie
erleben ſollte . Wohl hatte ihr die Einhornwirthin
einmal einen leiſen Wink gegeben , als ſie Schäfers
Aufmerkſamkeit gegen Lina ſah . „ Wenn derartige
Männer Frauen bekommen , die ſie zu behandeln wiſſen ,
gibt ' s die beſten Ehemänner , aber es gehört viel dazu . “
Lina hatte damals nicht darüber nachgedacht , was die
Frau meinen könne . Was aber verſtand die Frau
unter der richtigen Behandlung ? Lina beſann ſich ,
in was ſie ihre Iflicht Schäfer gegenüber verſäume .
Sie konnte nichts finden . Und wie hätte ſie auch anders
ſein köͤnnen , er beachtete ſie ja kaum . Sie konnte
arbeiten ſo viel ſie wollte , er hatte kein Wort des
Lobes oder des Tadels für ſie . Sie mochte ihm die
beſten Worte geben , er hoͤrte kaum darauf . So trat
er ihr nach und nach immer ferner , ſah ſie doch ein ,
daß er ſie nur um des Geldes willen genommen hatte .
Und mit der Tante ward es auch immer trauriger .
Lina hatte gar nichts mehr an ihr . Theilnahmslos
ging die alte Frau im Hauſe herum , nur ein Gedanke
ſchien ſie zu leiten , wie ſie ungeſtört an die verhängniß⸗
volle Flaſche gelangen konnte . Zu den Gäſten geſellte
ſie ſich ſelten mehr , Schätterles ungenirte Bemerkungen
waren ihr zuwider . Selbſt das Kind , das ſie am An⸗

fang vergötterte und das nun zu einem munteren
Knaben herangewachſen war und die Großtante lieb
hatte , ſuchte ſie ſich fern zu halten . „ Ich kann das

f.0f.
und das Geplauder nicht vertragen, “ ſagte

ie oft .
Karlfritz kam jetzt auch wieder öfter in den Sternen ,

er hatte Linas Schweſter geheirathet . Er ſah Alles
was vorging , ſagte aber nie etwas . Nur zuweilen
warf er auf Lina einen mitleidigen Blick , wenn ſie
müde und abgearbeitet ſich an den Tiſch ſetzte oder
wenn ihr Mann in einen ſeiner Wuthanfälle verfiel ,
was jetzt bei jeder Kleinigkeit geſchah .

„Hättſt ' s doch beſſer g ' habt , Lina , wenn der
Sterne ein einfach ' Bauernwirthshaus geblieben wär ' , “
ſagte Schätterle eines Tages zu ihr .

Und Karlfritz konnte die Bemerkuna nicht unter⸗
drücken : „ Oder wenn ſie ein Mann hätt ' , der ſich auch
um ' s G' ſchäft kümmern thät . Ich weiß nit , wie Du
Alles fertig bringſt , Lina , den Feldbau und d' Wirth⸗

ſchaft und d' Küche und den Stall , des könnt ' , weiß
Gott , kein Mann allein Alles machen — Du wirſt
auch einmal eines Tags z' ſammenbrechen. “

Lina erwiderte nichts , ſondern ging in den Keller ,
für Wendel , der eben eintrat , den Wein zu bolen .

„ Wenn nur vorher nit was Anders z ' ſammen⸗
bricht, “ meinte Schätterle vielſagend , „ ſo kann das
nimmer lang fortgehen , die alt Sternewirthe iſt fertig . “

Das hat der Schäfer auf dem G' wiſſen, “ ſtieß
Karlfritz wüthend hervor .
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„ Na , na , ſie hat vorher ſchon d' Leber auf der
Sommerfeit ' g' habt, “ ſogte Schätterle .

„ Ich weiß , was ich weiß, “ entgegnete Karlfritz
„ der dünn ' Wein . den die Frau getrunken hat , hätt '
ihr noch lang nit g' ſchadet — der Schäfer aber , den
Herrgottſakerment . der weiß , wie man ' s macht , daß
man die Alten , die eim im Weg ſind , früh wegkriegt .
Mich dauert nur d' Lina . “

„ Die kann ei ' m auch dauern . Wenn d' Sterne⸗
wirthe heut ſtirbt und Ihr ziehet Euer Teil weg , da
wird nimmer viel übria bleiben, “ ſagte Schätterle .

„ Nachher hat d' Lina nichts als den großen Herr ,
den Müßiaggänger , der ' s Geld zum Fenſter ' naus
ſchmeißt . D' Lina weiß gar nit Alles . “

Wendel nickte bedeutſam mit dem Kopf und ſaate :
„ Das Waſſer treibet nur die Räder an den Mühlen
dach Bier und Wein pflegt Häuſer wegzuſpüler . Des
Sprichwort ſollt ' in allen Wirthsſtube bänge⸗. “

„ Haſt mein ' Seel recht . Wendel, “ rief Schätterle .
Er verſtummte , da Lina nun an den Tiſch trat .

In dieſem Moment fuhr Schäfer in den Hof ein .
Wie beſeſſen ſchlua er mit dem Peitſchenſtiel auf ſein
Pferd , das ſich erſt hochanfbäumte , dann ausſchlug
und mit ſeinen Hufen das Chaischen beſchädiate .

„ Der hat wieder ſcharf g' laden, “ ſprach Schätterle
zu Karlfritz , „ietzt laßt er ' s am Gaul aus, “ wollte er
binzuſetzen , als die Thür plötzlich weit aufgeriſſen
wurde , Schäfer blaß vor Wuth bereinſtürzte , ſein
Jagdgewehr von der Wand riß und damit in den Hof
rannte . Mit einem Angſtſchrei folgte ihm Lina . Sie
dachte an den alten Knecht , mit dem ihr Mann fort⸗
während Streit hatte . Schäfer war in einer Ver⸗
faſſung wie ihn Lina nie geſehen . Der war im Stande ,
in der Wuth einen Menſchen todt zu ſchießen .

„ Das gibt ein Unalück, “ rief auch Schätterle und
eilte mit den Andern Lina nach in den Hof .

„ Halt , halt ! “ ſchrie Lina und ſuchte ihren Mann
einzuholen , aber es war zu ſpät , ibr Ruf verhallte
ungehört . Der raſende . betrunkene Mann hatte dem
Pferd das mit Rehpoſten geladene Gewehr an den
Kopf geſetzt und ehe Lina es bindern konnte , beide
Schüſſe losgedrückt . Als die Männer binzuliefen ,
ſtürzte das Thier gerade lautlos zuſammen

„ Ein Narr ! “ ſchrie Schätterle außer ſich .
„ Haltet ' s Maul , ſonſt ſchlag ich Euch den Flinten⸗

kolben auf den Schädel, “ brüllte Schäfer , „ſo ein ver⸗
teufeltes Vieh hat zu parieren . “ Er rannte in ' s Haus .

Lina warf ſich weinend bei dem Thiere nieder .
Auf der hoben Freitreppe der hintern Hausthür er⸗
ſchien die Tante . Sie ſtieß einen Schrei aus und
hob die Arme empor . als ſie Lina bei dem todten
Pferde ſah . Sie wollte hinzueilen , verfehlte im Eifer
den Tritt und ſtürzte kopfüber binunter auf das
Pflaſter , wo ſie regungslos liegen blieb .

„ Ach , was Unglück ! ach, was Elend ! “ jammerte
Lina , nun der Taste zu Hilfe eilend . Sie hob mit
den Männern die Obnmächtige empor und trug ſie in
ihre Stube .

„Karlfritz , ſpann ' ein und hol ' den Doktor, “ bat
ſie den Schwager „ wir haben ja jetzt kein ' Gaul . “

Als der Arzt kam , war die Frau wieder bei Be⸗
wußtſein .

„ Mir iſt nichts, “ ſprach ſie , „ich bin halt ver⸗
ſchrocken . “

„ Nun , vorerſt bleiben Sie einmal ruhig im Bett
liegen , bis ich wieder komme, “ und zu Lina ſagte der

Arzt beim Fortgehen : „ Ibre Tante iſt krank , ſie muß
im Bett gebalten und gepflegt werden. “

„ Aber ſie iſt doch ſo ſtark “ meinte Lina .
„ Eben das iſt ' s, ſie hat Waſſerſucht . “ 5
„ Hab ' mir ' s ſchon lang gedacht, “ ſprach Schätterle ,

als ex ' s erfuhr . „ſo dick iſt kein geſunder Menſch . “
Schäfers Wuth war vorbei . Es ſchien , als bätte

er nun ſelbſt Reue über ſeine Tbat , aber er ließ es
ſich nicht anmerken . „ Kaufen wir halt ein anders
Pferd, “ ſprach er . Di⸗ Tante ſchien ihm keine beſondere
Sorge zu machen . Ach was , die alt , dick Frau iſt
halt ſchwer , wenn die fällt , gibt ' s ein Stück . In
einigen Tagen iſt ſie wieder auf dem Damm . Was
ſo ein Doktor ſagt , iſt noch lang kein Evangelium . “

Lina erwiderte nichts ; ſie pflegte die Tante nach
den Vorſchriften des Arztes . aber trotz aller Pfleae
und Sorgfalt ward ſie von Tag zu Tag ſchwächer und
elender , die Athemnoth nahm immer mehr überhand ,
lange konnte es ſo nicht weitergehen .

Schäfer lief voll Unrube im Hauſe einher . Die
Frau mußte noch ein Teſtament machen . Mit den
Andern zu theilen war er nicht geſonnen . Aber wer
ſollte es ihr beibringen . Lina war zu Derartigem
nicht zu gebrauchen in ihrer Ehrlichkeit . Als ſeine
Freunde eines Abends kamen , nahm Schäfer einen
derſelben in ſein Privatzimmer und hatte daſelbſt eine
längere Unterredung mit ihm . Am folgenden Abend
ſpät kam dieſer Freund und brachte einen fremden
Herrn - mit . Es war ein Notar . Schäfer empfing die
Herrn ohne daß Jemand etwas dovon ſah , dann hieß
er ſeine Frau die Gäſte in der Wirthſchaft bedienen .
Ahnungslos tbat ſie , wie ihr geheißen. Sie wußte
nichts davon , daß ihr Mann ſich mit dem Notar und
dem Freunde in das Zimmer der Kranken begab.
Dieſe lag tbeilnahmslos , wie ſchlafend in den Kiſſen .
Schäfer batte mit der Flaſche dafkr geſorgt .

„ Die Tante bat mir beute Mittag Alles vorge⸗
ſagt , wie ſie es wünſcht , und ich hab ' s aufgeſchrieben,
Herr Notar, “ ſprach Schäfer mit der treuberzigſten
Miene , ein beſchriebenes Blatt vor dieſen hinlegend .

Der Notar las Satz für Satz durch . „Haben wir
nur die Beſtätigung der Kranken nötbig, “ ſagte er,
„ ſuchen Sie die Frau zu ermuntern , Herr Schäfer .

Diefer trat auf das Bett zu, ſchob ſeinen Arm
unter das Kiſſen der Kranken und richtete ſie auf.
„ Hörſt Du denn , was wir ſagen ? “ fragte er mit
ſanftem Ton .

fDie Kranke nickte . Sie batte die Augen weit auf
und ſchaute ängſtlich um ſich . 5Nun begann der Notar zu fragen : „ Sie beſtimmen ,
daß all Ihre liegende und fahrende Habe Ihrer Nichte
Lina Schäfer und deren Mann und Kind gehört ?

Die Kranke machte mehrmals ein bejahendes
Zeichen mit dem Kopfe .

⸗Den Geſchwiſtern Ihrer Nichte , Lina Schäfer ,
beſtimmen Sie jedem einhundert Mark ? “

Wieder nickte die Kranke .

Der Notar ſchrieb Alles dies nieder und reichte
es dann der Kranken zur Unterſchrift . Schäfers
Freund legte es ihr bequem zurecht . Willenlos nahm
ſie die Feder aus deſſen Hand .

„ Soll ich helfen ? “ fragte Schäfer in beſorgt mit⸗
leidigem Ton . Mit dem linken Arm hielt er ſie immer
noch aufrecht . Und ſie machte abermals ein beiabendes
Zeichen . Schäfer führte ihr die Hand und nach einiger
Anſtrengung kam der Namenszug der Frau zu Stande .
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wurde . Als ſie dann

Der Notar ſetzte wenige Zeilen darunter , verſah
das Teſtament mit dem Amtaſiegel und entfernte ſich .

In dieſem Augenblick trat Ling ein . Sie athmete
raſch und war auf ' s Höchſte erregt . Der alte Knecht

hatte ihr ſoeben etwas von der Gegenwart Fremoer

zugeraunt . „ Was geht denn da vor ? rief fie .
„ Ihre Tante hat ihr Teſtament gemacht, “ ſagte

Schäfers Freund , „ Sie und Ihre Familie ſind Uni⸗

verſalerben . “
Lina ſchaute von Einem zum Andern . „ Iſt das

mit rechten Dingen zugegangen ? “ rief ſie nun doch .
„ Wie können Sie fragen ? gab der Freund entrüſtet

zurück , „ glauben Sie , ein Notar läßt ſich täuſchen ? “
Ein Blick auf ihren Mann ſagte ihr Anderes .

Der Notar kannte ihren Mann nur als den ange⸗
jehenen Weinhändler , durfte ſie , die eigene Frau ,
Nachtheiliges von

ihm jagen ? Hier
war alſo nichts zu
machen , gar nichts .
Sie mußte Allkes ,
Alles geſchehen laſſen .
Sie wußte ja nur zu
gut , daß Schäfer in
kurzer Zeit das Ver⸗
mögen der Tante
durchgebracht haben

mit der Tante allein
war , ſtellte ſie aller⸗
hand Fragen , brachte
aber nichts aus der
Kranken heraus als
die Worie : „ Der
Schafer iſt — halt —

gut — hat mir — ge⸗
holfen — eriſt ſo gut . “

Wie er geholfen
und was er gethan ,
konnte vina nicht er⸗
fahren . Es überkam
ſie wie Rührung . Die
arme Tante ! bis
zum Tode hing ſie
an dem Manne und
hatte niemals Zwer⸗
fel an ſeiner Vortrefflichleit , nie eine Ahnung , daß
er ſyſtematiſch ihre Geſundheit untergraben hatte .
Schmerzlich berührte es Lina , daß ſie ſich ſagen mußte :
nur weil er der Frau Liebe zum Trunk unterſtützte ,
ſah ſie keinen Fehler an dem Mann , während ſie
im Innern ſich von ihr faſt losgeſagt hatte und
ſie fortwährend verkannte . Wie traurig war dies .
Schweigend wachte ſie die Nacht bei der Kranken .
Es war ein ſchweres Leiden , Wochen lang hatte ſie
zu kämpfen , aber endlich ward die Kranke von ihren
Qualen erlöst .

Schäfer ordnete ein prächtiges Leichenbegängniß
an . Aus allen benachbarten Orten kamen Leidtragende ,
die Schäfer hatte einladen laſſen . Selbſt ſeine Freunde
aus der Stadt fehlten nicht . Es ſah ſehr ſtattlich aus ,
all die Herrn mit Flor am Cylinder , die mit ernſtem
Geſichtsausdruck hinter dem Sarge der Frau gingen ,
ein endloſer Leichenzug folgte .

„ Wenn ſie des ſehen könnt ' , d' Sternewirthe ,
thät ſie ſich noch im Grab freuen, “ ſagten die Leute
des Dorfes .

D' Lina iſt ' s, d' Lina , rief die Wirthin .
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Die Fremden , vornehm und gering , wurden nach
der Beerdigung aufs reichſte bewirthet . Der köſtliche
Leichenſchmaus , bei dem der Wein nicht geſpart wurde ,
erwarb Schäfer viele Sympathien .

„ Die Lina hat doch ein ' Staatsmann, “ hieß es da
und dort . „IJn , und ſie macht ein Geſicht , als hätt
ſie Eſſig getrunken . Die wird ſich ärgern , daß er ſo
freigevig iſt , ſie ſoll arg knauſerig ſein . — Da heißt ' s
halt : Schuſter bleib bei Deinem Leiſt . Hätt ' ſie einen
Bauer genommen , ber hätt ' beſſer zu ihr gepaßt . Mit
der alten Sternenwirthin ſoll der Schäfer ſo gut ge⸗
weſen ſein , auf den Haͤnden ſoll er ſie getragen haben .
Sell muß wahr ſein , ſonſt thät er ihr zu Ehren nicht
ſo viel draufgehen laſſen . “ —

Horch , da drinn ' in der Nebenſtub ' ſingen ſie gar ,
na , da geht ' s luſtig zu . Und auch außen in der

Wirthsſtube klangen
die Gläſer hell anein⸗
ander und viele

gingen in gehobener
Stimmungnach Hau⸗
ſe vom Leichenbe⸗
gängniß der Sternen⸗
wirthin .

Am folgenden
Tag war Teſtaments⸗
eröffnung . Linas
Bruder und Schwe⸗
ſtern mit ihren Män⸗
nern waren geladen .
Wie ein raſender
Sturm brach es los ,
als der Verſtorbenen
letzter Wille vorge⸗
leſen wurde .

„ Das kann nicht
mit rechten Dingen
zugegangen ſein, “ rief
Karlfritz , „die Tante

hat Alle gern g ' habt
—da iſt eine ve⸗
trügerei im Spiel . “

Andere über⸗

ſchrieen ihn . Es war
ein großer Tumult .
Aber Alle waren ſie

in dem Ausſpruche einig , Schäfer habe ſie um ihr
Erbe gebracht . Dieſer ſtand gelaſſen neben dem Notar .

„ Die muß man halt austoben laſſen, “ ſprach er ,
„ſie werden ſchon ſtill werden . “

„ Wir werfen das Teſtament um, “ ſchrieen ſie

einmüthig .
Das könnten ſie nicht , wurden ſie vom Notar

bedeutet.
Lina kam ſich vor wie eine arme Sünderin . Sie

theilte ja die Anſicht ihrer Geſchwiſter , aber ſie konnte

nichts machen . „ Wir wollen verzichten, “ ſprach ſie zu
ihrem Mann , „ und rechtlich theilen laſſen . “

„ Fällt mir gar nicht ein, “ erwiderte Schäfer ruhig ,
„die Tante hat ' s uns beſtimmt , ſie wird gewußt haben
warum , und der Wille eines Verſtorbenen muß einem

heilig ſein . “
So ging die Sache ihren Gang . Mit Verwün⸗

ſchungen und Flüchen verließen die enttäuſchten Erben
die Amtsſtube . Karlfritz ballte unter der Thür die

Fauſt gegen Schäfer . „ Dich muß auch noch einmal
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Deine Straf ' treffen, , rief er , „ der Krug geht zum
Brunnen , bis er bricht . “

Schäfer zuckte die Achſel .
** *

Jahre waren vergangen . Die feindſelige , ab⸗
weiſende Stimmung , die nach Bekanntwerden der
Teſtamentsverfügung gegen Lina und Schäfer im
Dorfe geherrſcht , hatte längſt einer freundlichen und
entgegenkommenden Platz gemacht . Schäfers waren
nun einmal die reichſten Leute im Dorf und die hatte
man lieber zu Freunden als zu Feinden . Und dann
trank man eben im Sternen einen Wein , wie nirgends
ſonſt . So war die Wirthſchaft jeden Abend gefüllt ,
ſowohl von Dorfbewohnern als von Leuten aus der
benachbarten Stadt . Im Sternen ſah und hörte man
doch auch etwas von der Welt draußen . Alles was
Leben ins ſtille Borf brachte , verkehrte dort . Schäfer
hatte dem ganzen Dorf ein anderes , faſt ſtädtiſches
Anſehen gegeben . Man mußte nur ſtaunen , wie er
Alles zu Stande brachte und die Leute heranzuziehen
wußte . Oft nach lebhaften Gemeinderathsſitzungen
kamen alle Dorfälteſten , der Bürgermeiſter an der
Spitze , in den Sternen , da wurde die Debatte fort⸗
geſetzt , aber was wichtiger war , fein getafelt und viel
getrunken . Wer hätte früher ſo etwas für möglich
gehalten ? Keiner durchſchaute Schäfer . Jeder fühlte
ſich geſchmeichelt , wenn er als Herr angeredet und
behandelt wurde , Jeder machte ſich eine Ehre daraus ,
wenn er mit Schäfer ein Spielchen machen konnte ,
ſelbſt wenn er , wie es faſt immer der Fall , der Ber⸗
lierende war . Oder auch zur Jagd eingeladen wurde .
Faſt alle vermoͤglichen Bauern hatten Jagdkarten und
lagen dem Waidwerk ob . Und die Schlittenfahrten im
Winter ! Schafer hatte ſich einen prächtigen Schlitten
nach eigener Angabe beim Wagner im Dorfe machen
laſſen . Der Wagner , deſſen Kunſt ſich ſonſt nur auf
Herſtellung von Leiterwagen erſtreckt hatte , war nicht
wenig ſtolz auf dieſes Meiſterwerk , das ihm unter
Schäfers Leitung ſo herrlich gelungen .

„ Das bleibt nicht der einzige Schlitten, “ ſagte
Schäfer und ohne viele Worte brachte er es dahin ,
daß verſchiedene pferdebeſitzenden Bauern ſich ſolche
Schlitten vom Wagner machen ließen . Das ganze
Dorf lief zuſammen , als im Winter die erſte groß⸗
artige Schlittenparthie ſich vom Sternen aus in Be⸗
wegung ſetzte . Die Männer nahmen ihre Frauen oder
Töchter mit und die Burſchen ihre Mädchen und in
langem Zuge ging es durch die benachbarten Dörfer .
Die Muſikanten des Dorfes durften nicht fehlen . Bei
Fackelſchein und lauten Trompetenfanfaren kehrte man
am Abend zurück , und dann gab es im Sternen noch
ein Tänzchen . Nein , was hatte Schäfer aus dem ſtillen
Dorfe gemacht ! Niemand fiel es ein zu denken , wie
viel Geld eigentlich darauf ging . Die Weiber ſchimpften
nicht über das ewige Wirthshausſitzen ihrer Männer ,
weil ſie gelegentlich ſelbſt mitgenommen wurden .

So ging während einiger Zeit das luſtige Leben
im Dorfe weiter . Lina litt unſäglich darunter , denn
neben den Fidelen , Leichtlebigen gab es auch andere
ernſte , beſonnene , einſichtsvolle Menſchen , die dieſem
Treiben kopfſchüttelnd zuſchauten und Lina mit dafür
verantwortlich machten . Lina trug Alles in ſtiller

Ergebung . An den Vergnügungen nahm ſie kein Theil .
Ihr einziges Söhnchen war in der Stadt in der

ule und brachte nur die Ferien zu Hauſe zu .
Darüber war Lina ſehr glücklich , wuchs doch der Knabe

nicht in dieſem ungeſunden Saus und Braus auf,
ſondern konnte etwas Rechtes lernen . Ihr war et
immer , er würde es einmal brauchen können . Schäfer
hatte ſchon lange alle Arbeit aufgegeben ; war er nicht
auf der Jagd oder ſeinen Wein⸗ und Vergnügungs⸗
touren , ſo ſaß er ſpielend und trinkend in der Wirth⸗
ſchaft . Lina fühlte nur zu gut , daß dieſes Leben ſo
nicht lange fortgehen konnte , aber ſie ſchwieg , da ſie
ihres Mannes Zornausbrüche fürchtete , die in letzter
Zeit immer häufiger kamen , denn Schäfer war faſt nie
mehr nüchtern .

Eines Abends erhob ſich plötzlich im Nebenzimmer
ein lautes Geſchrei von mehreren ſtreitenden Stimmen ,
die immer heftiger wurden . Schäfer ſchien am auf⸗
geregteſten zu ſein .

„ Nein , Du haſt falſch geſpielt , nicht ich, “ ſchrie er
und ſchlug auf den Tiſch , daß die Gläſer klirrten .

Ein Anderer vertheidigte ſich auf ebenſolche krei⸗
ſchende Weiſe . Allerhand häßliche Worte riefen ſich
die Beiden zu. Andere ſuchten zu beſchwichtigen , aber
es gelang ihnen nicht . Plötzlich flog einer der Gäſte ,
von Schäfers ſtarken Armen emporgehoben , zur Thür
hinaus auf den Boden der Wirthsſtube . Es war der
Freund , der bei Herſtellung des Teſtaments zugegen
geweſen war . Todtesblaß im Geſicht erhob er ſich.
Die Fauſt ballend gegen Schäfer rief er wuthbebend :
„ Das ſolſt Du mir büßen . “

„ Können vor Lachen, “ gab Schäfer höhniſch zurück ,
„ thätſt ja ſelber neinfliegen , raunte er ihm in ' s Ohr .

Einen Fluch ausſtoßend verließ der Andere den
Sternen .

Lina hatte Alles mit angehört . Sie bebte an
allen Gliedern . Was würde ſie noch erleben müſſen ? —

Wieder waren Monate vergangen . Es war an
einem kalten Wintertage . Draußen lag tiefer Schnee .
Eine Schlittenparthie ſollte heute gemacht werden .
Schon hoͤrte man da und dort Glöckleinklingen . Auch
Schäfers Schlitten ſtand angeſchirrt in der Einfahrt .
Die beiden Pferde waren mit Federbüſchen geſchmückt .
Theure Pelzdecken lagen im Schlitten . Schäfer hatte
fich eine Gefährtin aus der Stadt zur Schlittenfahrt
eingeladen . Jetzt ſchrie er noch in der Wirthſchaft
herum , wußte da und dort etwas anzugeben .

Vor dem Sternen fuhr mit lautem Schellengeläute
ein einfacher Schlitten an .

„ Was kommt denn da ? “ ſagte Schätterle , erſtaun
die drei Herren betrachtend , die ausſtiegen , „ſieht faſt
aus wie ' s Phyſikat , ſo feierlich . “

Lina ſchaute neben ihm zum Fenſter hinaus . Sie
wußte nicht , warum es ihr ploͤtzlich einen Stich in ' s
Herz gab . Das waren keine von den Freunden ihres
Mannes , das waren Männer mit ſehr ernſter Ge⸗
ſchäftsmiene . Sie traten in ' s Wirthszimmer und
fragten nach Schafer . Dieſer kam eben in ſeinen feinen
Pelz gehüllt aus ſeiner Privatwohnung . Einer der
Fremden trat auf ihn zu und bat ihn , mit ihm in ' s
Nebenzimmer zu gehen . Die beiden Andern folgten
ihnen auf dem Fuße .

Lina ſah pochenden Herzens wie der Eine wenige
Worte zu ihrem Mann ſagte , wie dieſer erdfahl im
Geſicht wurde und plötzlich ſein Jagdgewehr von der
Wand riß . Aber eben ſo raſch hatten die beiden
Fremden ihn ergriffen , ihm die Waffe entwunden und

gefeſelſb etwas Seltſames : Schäfers Hände wurden
gefeſſelt .

Schreckensbleich eilte Lina herbei . „ Was geht denn
da vor ? “ rief ſie .
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„Verabſchieden Sie fich von Ihrem Mann, “ ſagte

einer der Fremden in mitleidigem Ton . 3
„ Zu was denn ? “ rief Schäfer , Gleichgültigkeit

heuchelnd , „ das kann nur ein Irrthum ſein , ich werde

bald wieder heim kommen. “ ö
Seine Begleiter erwiderten nichts , ſondern diri⸗

girten ihn unter den gaffenden und ſtaunenden Blicken
der wenigen Gäſte durch Wirthsſtube und Einfahrt

auf die Straße und ehe er wußte wie ihm geſchah ,

ſaß er in dem beſcheidenen Schlitten . Unter Schellen⸗
geläute , aber auf ganz andere Weiſe als Schäfer ge⸗
glaubt , fuhr er zum Dorfe hinaus . Still zerſtreuten

ſich die barrenden Schlitten nach allen Seiten .
Lina ſtand wie erſtarrt . Weſſen ihr Mann an⸗

geklagt , wußte weder ſie noch ſonſt Jemand . Bald

aber wurde Schäfers Schuld im Dorfe ruchbar . Der

Freund , der ihm beigeſtanden , das Teſtament der

Sternenwirthin zu bewerkſtelligen , hatte aus Rache
der Staatsanwaltſchaft den ganzen Hergang offenbart .
Daraufhin wurde Schäfer verhaftet . Die Sternen⸗

wirthin war an jenem Abend nicht mehr zurechnungs⸗
fähig geweſen . Schäfer hatte mit dem Arm , den er
unter die Kiſſen geſchoben , ihren Kopf bewegt . Der

Notar , in der Meinung , es mit einem Ehrenmann zu
thun zu haben , hatte in dem guten Glauben , die Frau
mache die bejahenden Bewegungen ſelbſt , ohne Anſtand
die Sache abgeſchloſſen . Er konnte beſchwören , moraliſch
von der Zurechnungsfähigkeit der Kranken überzeugt
geweſen zu ſein .

Schäfer blieb vorerſt in Unterſuchungshaft . Das
Teſtament wurde für null und nichtig erklärt , eine

Theilung vorgenommen . Doch bei der Vermögens⸗
aufnahme ſtellte ſich heraus , daß Alles über und über

verſchuldet war . Der Sternen wurde geſchloſſen , Alles
unter Siegel gelegt . Im Dorfe herrſchte unſagbare
Aufregung . Lina , die doch ganz ſchuldlos war , wurde
von ihren Geſchwiſtern für Alles verantwortlich ge⸗
macht . Sie ſtand allein dieſen wüthenden Menſchen
gegenüber . Karlfritz allein hatte ein Einſehen , er
hatte das innigſte Mitleid mit ihr , wußte er doch ,
wie Alles gekommen , was Lina gearbeitet und gelitten ,
und daß ſie bei der Rückſichtsloſigkeit ihres Mannes
den Ruin nicht aufzuhalten vermocht hatte . Er ſtei⸗
gerte , als Alles unter den Hammer kam , den Sternen .
Durch ſeine kluge und umſichtige Führung der Ge⸗
ſchäfte wußte er Lina einen kleinen Baarbetrag und
etliche Habſeligkeiten zu erhalten . Indeſſen war
Schäfer vom Schwurgericht zu mehreren Jahren Zucht⸗
haus verurtheilt worden .

Lina mochte nicht mehr in dem Dorfe bleiben , wo
ſie ſo Schmerzliches erlebte ; ſie fiedelte mit ihrem
Sohne in die Stadt uber.

* *
Zbwanzig Jahre waren vergangen . Es war an

einem Winntamog Eine ältere , ſtattliche Frau

ging in langſamem Schritte auf das Dorf zu . Auf
ihren Zügen lag ein ſeltſames Gemiſch von Rührung ,
Wehmuth und Freude . Es war Lina , die nach ſo
langer Abweſenheit ihre Heimath wieder beſuchte . Die

Augen mit der Hand beſchattend ſchaute ſie auf das

friedliche Dorf , hinter dem ſoeben in glühendem Roth
die Sonne verſank . Die Abendglocke toͤnte durch das

ſtille Thal . Lina blieb mit gefalteten Händen ſtehen ,
ihre Augen füllten ſich mit Thränen . Alles was ſie
früher erlebt in der Heimath , ſtieg vor ihrem geiſtigen
Auge empor . Plötzlich überkam ſie ein Gefühl von

urcht , man könne ihr noch zur Laſt legen , was ihr
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Mann verſchuldet hatte . Warum war ſie gekommen ?
Warum hatte ſie der Sehnſucht , die ſie in die Heimath
trieb , nachgegeben ? Aber der Wunſch war zu mächtig ,
noch einmal vor ihrem Tode all ' die Stellen zu ſehen ,
wo ſie ihre jungen Jahre verlebt , und dann wieder
dahin zurückkehren , wo ſie mit ihrem Sohn eine zweite
Heimath gefunden . Sie ſchüttelte plötzlich alle unan⸗
genehmen Gedanken von ſich ab und betrat feſten
Schrittes die Dorfgaſſe . Wie ihr das Herz pochte !
Ja , das war das Doöͤrfchen im Pfingſtſchmuck . So war
es immer vor ihr geſtanden all ' die Jahre her . Die
breite Gaſſe friſch gefegt , da und dort blühende
Syringenbüſche , die über einem lebendgrünen Garten⸗

hag hingen . Blumen und Blüthenduft überall . Wie
die Bäume vor den Häuſern gewachſen waren ſeit
damals . Endlich ſtand ſie vor dem Sternen . Hier
war Alles unverändert Würde ſie die Schweſter er⸗
kennen ? Zagend trat ſie in ' s Hofthor ein . Ein be⸗

bäbiger Mann in Hemdärmeln kam ihr von den
Stallungen her entgegen . Sie erkannte Karlfritz ſofort .
Einen Moment nur ſchaute er ſie fragend an auf ihr
herzliches Grüßgott , dann brach er in den freudigen
Ruf aus : „ Lina ! das iſt aber ſchön , daß Du einmal
wieder kommſt ! Wie wird ſich meine Frau freuen . “
Dieſe trat auf den Ruf ihres Mannes aus der Küche
und die Schweſtern hielten ſich weinend umſchlungen .

„ Hab ' nicht g' meint , daß wir uns nochmal ſehen ,
Lina , ſo weit fort wie Du biſt . “

Lina war tief bewegt . Mit ſeltſamen Gefühlen
trat ſie in die Wirthsſtube .

„ Ich glaub ' , ich hätt ' nicht ſterben können , wenn
ich Euch und meine Heimath nicht noch einmal geſehen
hätt ' , “ ſagte ſie.

„ Seh Dich doch einmal um , Lina, “ ſagte die
Wirthin und deutete nach der Thür , durch die eben
ein altes , verſchrumpfelies Männchen mühſam am
Stock hereinhumpelte .

„ Der Schätterle ! “ rief Lina , „ Grüß Gott ,
Schätterle ! “ ſie ſtreckte ihm die Hand entgegen .

„ Kennt Ihr die Frau ? “ fragte die Wirthin .
Der Alte beſann ſich und ſchüttelte den Kopf .

„ Mein ' ich hätt ' ſie als ſchon einmal g' ſehen , aber
mein ' Auge find blöd .

„ Di Lina iſt ' s, d' Lina, “ rief die Wirthin .
„ Oh , b' hütes Gott , Lina , Dich darf ich noch ſehen

auf der Welt ? jetzt ſterb ' ich gern ! “ rief der Alte und

ſeine Augen wurden feucht . „ Viel bemer erlebt mit⸗
nander , Lina viel und gelt Dir geht ' s als gut ? “

Lina nickte . „ Und ich freu ' mich auch , daß Ihr
noch im Sternen ſitzt , Schätterle . “

„ Wyo ſoll ich denn ſitzen ? unſer Herrgott hat mich
ja vergeſſen —ich ſteh ' im ſechsundachtzigſten — aber daß
Du noch einmal kommſt — aber ſiehſt gut aus , Lina ,

hätt ' s nit g ' meint , nach Allem was Du erlebt haſt . “
„ Das iſt ſchon lang her , Schätterle . “
„Freilich , freilich — und gelt Lina , daß er ſo

bald g' ſtorben iſt , Dein Mann — er verſtummte ,
um dann fortzufahren : „ hab ' g' hört , daß Du ſo große
Freud ' an Dei ' m Sohn erleben darfſt , ſoll ein ganz
vornehmer Mann worden ſein ?“

Er ſei brav und tüchtig und ſo gut gegen ſie ,
ſagte Lina .

„ Unſer Herrgott hat allemal ein “ Troſt für die,
wo ſich nit unterkriegen laſſen vom Böſen , ja , ja , nur
nit unterkriegen laſſen . — Weiß denn , Lina , daß
wieder Alles im Dorf recht worden iſt ? nix vor ungut
— mer hen halt böſe Sache mit ' nanner erlebt , gelt
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Lina ? Aber ſie ſind in ſich gange d' Leut , haben
wieder g' ſchafft und ' s Trinken — na , Alle haben ſie ' s
grad nit vergeſſen , aber anders iſt ' s doch worden im
Dorf , als dazumals . — Ja Lina , weißt Du , was ich
oft denten muß ? Der Teufel probirt Alles , die
Menſchen zu verderben , aber der Wein und ' s Bier
und der Schnaps , das ſind ſeine liebſten Hilfstruppen ,
da kriegt er ſie Alle nunter , Alle in ſein Hollenrachen
' nein . Weißt Du , Lina , mich dauert nur d' alt '
Sternewirthe , die hat d ' ran glauben müſſen , lönnt '
jetzt auch noch da ſein — thät ' ich doch nit ſo allein
da ' rumſitzen , ſo ganz allein , kein Alt ' s mehr da , Alle
ſort , Alle . “

„ Warum haſt denn Dein Friedrich nit mitge⸗
bracht ? “ fragte Karlfritz .

„ Er kommt die nächſte Woch ' und holt mich ab
Er macht noch vorber eine kleine Reiſe .

„ Der iſt uns jetzt allen über den Kopf g' wachſen ,
was haſt Du aus dem g' macht , Lina . “

„ Er hat auch dazu geholfen . “ ſagte ſie , nicht ohne
Stolz . „ Wenn er nicht ſo fleißig geweſen wär —“

„ Aber Du haſt doch ſorgen müſſen , daß er ſtudieren
hat können, “ unterbrach ſie Karlfritz , „ich kann ' s heut
noch nit begreifen , wie Du ' s fertig gebracht haſt . “

„ Am Aafang war ' s wohl recht ſchwer . Ich hab '
in feinen Herrſchaftshäuſern gekocht , wenn ſie G' ſell⸗
ſchaft g ' habt haben . Dann haben mir gute Menſchen
geholfen , daß ich eine eigene Koſtgeberei hab ' ein⸗
richten können . Dann iſt ' s ſchon beſſer worden , knapp
iſt ' s immer noch her ' gangen . Wie dann aber der
Friedrich ſo gut gelernt hat , hat er ein Stipendium
bekommen . Das war eine Freud ' ! ſo hat er doch ſein
Wunſch ausführen köͤnnen . Wie er dann ſein Examen
als Maſchinenbauer g ' macht hit und der Erſte war ,
dann hat er bald eine Anſtellung g ' funden in einer
großen Maſchinenfabrik . Und jetzt haben wir alle
Sorgen hinter uns , Gott ſei Dank ! “

„ Lina , nix vor ungut, “ ſprich Schätterle , „iſt er
denn auch brav , der Friedrich ? hat er nix geerbt von
— Du weißt , wie ich ' s meine , Lina . “

„ Nein , Schätterle , da könnt Ihr ruhig ſein . Er
iſt ein ernſter Menſch . Er hat nichts von früher ver⸗
geſſen , wenn er auch nie darüber ſpricht . Solltet
einmal ſehen , wie beliebt er iſt bei Allen , vom Direktor
bis zum einfachſten Arbeiter . Die haben ihn erſt gern ,
die Arbeiter , die fehen , wie gut er ' s mit ihnen meint .
Er hält ih ien als Vorträg ' im Arbeiterbildungsverein ,
deb ſolltet Ihr hören , Schätterle . Und einen Mäßig⸗
keitsverein hat er gegründet . Viel Arbeiter ſind Mit .
glieder , der Friedrich iſt der Vorſtand und da ſchämt
er ſich nit , zu ſagen , wie arm er ſelber g ' weſen iſt ,
wie er Stunden geben hat , um ſtudieren zu können
— manchen Ardeiter hat er ſchon von böſen Wegen
abg ' halten . “

„ Unſer lieber Herraott bat Dir eine große Gnad '
g' ſchenkt , Lina, “ ſagte Schätterle , „ daß ich des noch
hab ' erleben dürfen — o jetzt ſoll mich unſer Herrgott
noch ſo lang da laſſen , daß ich Dein ' Friedrich noch
ſehen kann . “

Und er erlebte es , der Schätterle . In wenigen
Tagen kam Friedrich , ſeine Mutter abzuholen . Wie
verzückt betrachtete der alte Mann den ſtattlichen
Menichen , der ſo mild und ernſt ihn anblickte und ſo
gütige Worte für ihn hatte .

„ In Dir hat der liebe Gott ſo recht gezeigt, “
ſagte der alte Mann , „ daß zuletzt doch noch Alles gut
wird , wenn ' s auch bös ausſieht . “

Die Erndorfer Muſikantenzeche .
(Pf. Albrecht. )

Das Erndorfer Militärvereinsfeſt , mit der

Enthüllung des ſchönen neuen Kriegsdenkſteins
verbunden , war glänzend verlauſen . Siebenund⸗

dreißig eingeladene Vereine waren mit ihren
Fahnen , einige mit voller Muſik erſchienen , da⸗
runter hatten ſich die Muſikanten von M. beſonders
ausgezeichnet durch ihr Spiel und dann durch
ihren Durſt . Das Programm war von A bis

Z durchgeführt , d. h. nicht nur Feſtpredigt in
der Kirche , Feſtzug durch ' s Ort , Enthüllung des

wirklich ſchönen Denkſteins , welchen ein ſtolzer
Adler krönte und reichen Blumen⸗ und Flaggen⸗
ſchmuck umgab , das Feſteſſen im „Schlüſſel “ mit
ſeinen Reden und Trinkſprüchen , ſondern was ,
da ſeit dem ſchönen Tag nun bereits vier Wochen
verſtrichen ſind , der ganzen Sache die Krone auf⸗
ſetzte , es waren alle Rechnungen in Ordnung ,
Alles bezahlt bei Heller und Pfennig , keinerlei

Rückſtände , denn daß die Erndorfer Muſikanten

ihre Zeche im „Schlüſſel “ ſchuldig geblieben
waren , und die Schlüſſelwirthin gedroht hatte ,
den Feſtausſchuß dafür zu verklagen , hielt man
für leeres Gerede , worüber diejenigen beſonders
kein Wort verloren , welche wußten , welche be⸗
deutende Summe man im „Schlüſſel “ ſelben
Tag eingenommen hatte , wo von früh Morgens
bis Mitternacht bis unter die Hohlziegel jeder
Mauer voll Gäſte geweſen war

So dachte auch der junge Maurermeiſter G. ,
der geweſene Vorſtand des Feſtausſchuſſes , der ,
während die Morgenſonne in ſeine Schreibſtube
lachte , eben die Denkſteinrechnung geprüft hatte ,
und er warf einen hochbefriedigenden Blick durch ' s
Fenſter nach dem nicht weit davon auf dem

großen Dorfplatz prangenden Denkſtein . Jetzt
erſt fiel ihm ein , daß die verwelklen Kränze noch
zu entfernen ſeien , und der arme Steinadler
wollte ihn ſchier dauern , denn er hielt mit ſeinem
ſtolzen Schnabel noch immer den Hauptkranz , der

ebenfalls welk herniederhing .
Da klopft ' s , der Gerichtsbote präſentirt eine

amtsgerichtliche Zuſtellung , bekommt Quittung
und geht .

Dem guten Feſtvorſtand wirbeln die Sinne
und er traut ſeinen Augen nicht , als aus dem

geöffneten Zahlbefehl die Schlüſſelklage auf 35
—ſage fünfunddreißig Mark — ihm entgegen⸗
ſtarrt . Herrgott im ſiebenten Himmel ! Iſt das

menſchenmöglich ! Er dreht ſich wie ein Tanz⸗
knopf im Ring herum .
Da ſteht ' s ſchwarz auf weiß : o Menſchendank !

Aber das hilft nichts :
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Ueberdem ſchlängelt ſich Jemand zur Thür
herein und fängt an beim Anblick des Schwer⸗
ergrimmten , der ihm den Zahlbefehl entgegen
hält , mit Mund und Händen abzuwinken :es iſt
der Schlüſſelwirth .

„ So hat ſie alſo wirklich Ernſt gemacht und

hat geklagt ?“ keuchte der .

„ Wer denn ? “ preßt der Beklagte ingrimmig
hervor .

„ He, wer denn als meine Alte ? Martin ,
Du wirſt doch nicht glauben , ich ſelber hätte den

Weg zu Amt unter die Füße genommen wegen
der Muſikantenzeche . Das iſt ja ein Bagatell
gegen das gelungene Feſt und gegen unſre enorme

Einnahme gehalten . Erſt heut Nacht hat ſie mir ' s

gebeichtet , daß ſie auf ihren eigenen Kopf Euch
eingeklagt hat . Du weißt ja , daß ſie in Geld⸗

ſachen keinen Spaß verſteht und kann um ' s
Leben die Muſikantenzeche nicht verſchmerzen . Die

Klag ' iſt hinter meinem Rücken gegangen . Wie

ich eben den Amtsbot aus Deinem Haus kommen

ſeh' , iſt mir die Katz den Buckel hinauf . Du

weißt ja , was meine Alte im Kopf hat , das muß
durch , und wenn alle Rippen krachen ! “

Jetzt that der Schlüſſelwirth einen haſtigen
Griff in ſeine Weſtentaſche und hielt dem Schwer⸗
geärgerten ein blankes Zwanzigmarkſtück hin.

„ Da, “ ſagte er mit etwas gedämpfter Stimme ,
„ mach ' mit meiner Frau ab , ſie laßt mit ſich
markten und es duttert ihr jetzt doch , daß ſie ſo
jach geweſen iſt . Gib ' Acht , Du wirſt ſehen ,
wenn ſie Gold verſpürt , kommt ' s ihr nicht drauf
an , einen Reſt durchzuſtreichen und ſogar noch
einen Extrakalbsbratis aufzutiſchen , nur weil ſie
ihren Steckkopf durchgeſetzt hat ! Mir kommt es

ſelbſtverſtändlich nicht auf einen Doppelliter vom
Beſten aus meinem Keller an ! “

Während des Schlüſſelwirths Rede entwölkte

ſich von Wort zu Wort die Stirn Meiſter
Martins und in ſeinem Kopf entſtand der Grund⸗
riß — eines heiteren Abends .

„ Iſt recht , bleib ' s dabei , Schlüſſelwirth ! “
ſagte er kurz, „die Sache wird ſich geben . “

Jetzt beichtete der Wirth erſt recht , welch
koloſſale Einnahme jener Tag ſeinem Haus ge⸗
bracht . Dann empfahl er ſich. — —.

Am Abend ſelbigen Tages erſchien der Ein⸗

geklagte mit zwei Mitgliedern des Militärvereins
im „Schlüſſel “ .

Mann und Frau ſtanden in der Einſchänke ;
die Wirthin bekam einen gelinden Schrecken , als

ſie aus den finſteren Mienen der Eintretenden
einen nahen Sturm herauslas , doch der Schlüſſel⸗

Hausfreund .

wirth ſchmunzelte , und als ſie ihn in ' s Herren⸗
ſtüble ſchicken wollte , blieb er wie eingewurzelt
in der Einſchänke : ſie mußte , ob ſie wollte oder

nicht , in ' s Treffen .

„ Lene, “ ſagte er , „ Du haſt das Süpple ein⸗

gebrockt , jetzt mußt Du ' s auch auseſſen . “
Alſo biß ſie in den ſauren Apfel , nahm ihre

Courage und dieſes war nicht gering , zuſammen
und erſchien vor den Dreien , um nach ihren
Wünſchen zu fragen .

„ Frau Lene, “ hub der Maurermeiſter an ,
„ daß Sie ja nicht meint , wir ſeien da , um der

Schlüſſelwirthſchaft noch einen Tropfen Wein

abzutrinken , behüt ' uns Gott davor , aber noch
weniger , unſer Geld für eine Muſikantenzeche
hinauszuſchmeißen , die uns mit Haut und Haar
nichts angeht ! “

Die Schlüſſelwirthin war durch ſolche Anrede

doch recht verdutzt ; hatte ihr Mann doch vorhin
etwas verlauten laſſen von Zahlungswilligkeit
der Leute und ſie hatte darum die Verhandlung
auf ſich genommen : jetzt ſtand ſie hilf⸗ und

rettungslos im Rottenfeuer von Vorwürfen : ſie
wechſelte mehrmals die Farbe .
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Aber ſie war doch keine von Denen , welche
die Flinte in ' s Korn werfen , ſondern legte auch
ihrerſeits die Flinte an den Backen und that
einen Kernſchuß .

„ Der Zimmerlorenz, “ fuhr ſie heraus , „ hat
aber doch die Muſikanten hergeſchickt und ihnen
geſagt , das können ſie Alle eidlich erhärten , die

Freizeche gehe auf die Feſt⸗ und Denkſtein⸗
rechnung . Und als ich vorgeſtern beim Herrn
Amtsrichter war und ihm den Fall gemeldet
hab' , hat er geſagt : Wer empfiehlt , muß zahlen ! “

Damit kam die Sache doch ein wenig zum
Vortheil der Schlüſſelwirthin in ein anderes Licht.
Davon hatte der Wirth entweder heut Morgen
nichts gewußt oder dergleichen gethan , er wiſſe
nichts . Verhielt ſich die Sache ſo , und die Frau
Lene blieb ihres Kopfs , ſo mußte allerdings die

Feſtkaſſe blechen , denn der Zimmerlorenz war

Mitglied des Militärvereins und weil er das

beſte Mundſtück im Ort hatte , auch in den Feſt⸗
ausſchuß genommen worden , der Eintreiber und
Bote des Comités , außerdem aber noch für ſich
ſelber aus Begeiſterung für das Feſt und Denk⸗
mal der Hans Dampf in allen Gaſſen geweſen .
Er hatte , am Feſttag von Morgen bis Abend

auf den Beinen als Chargirter , ſchon ziemlich
hoch gehabt , als ihn die Muſik von M. anlief ,
da kam ' s ihm auf ein paar Worte hin oder her
nicht an . An dem konnte man ſich aber nicht

5



58

heben , denn der hatte wirklich wochenlang im

Schweiß ſeines Angeſichts für das Gelingen des

Feſtes geſchafft .
Jetzt erſchien der Schlüſſelwirth unter der

Herrenſtüblethür .
„ Ich glaub ' nicht, “ ſagte er , „ daß die Herren

da unſeren Schaden wollen , liebſte Lene . Die
Muſikanten haben viel mehr , als die eingeklagten
35 Mk . verzecht und es iſt auch ein altes Sprüch⸗
wort : Wer Muſikanten will , muß zahlen . Den

Lorenz , das begreifen die Herren da wohl ,
können wir nicht darum hängen , und ich glaub ' ,
meine Frau Eheliebſte — ſie nämlich hat die

Sache beim Amt anhängig gemacht —laßt ſich
an der Klagſumme noch etwas abmarkten . Wenn

Ihr ſo etwa 20 Mk . ſpendiren würdet , ſo glaub '
ich, käm ' s der Frau Lene auch auf einen Extra⸗
kalbsbratis nicht an , ſowie mir nicht auf ein

Doppelliter von unſerem Beſten ! “
Meiſter Martin und ſeine zwei Geſellen hatten

alle Mühe das Lachen zu verbeißen . Der Schlüſſel⸗
wirthin aber hüpfte das Herz im Leib , als ſie
ſah , wie der eingeklagte Feſtvorſtand in die Weſten⸗
taſche langte , ein blinkendes Goldſtück aus dem

Geldtäſchchen entnahm und es , mit dem Daumen
über den Zeigefinger auf den Tiſch ſchnappen
laſſend , ihr hinrückte .

„Schlüſſelwirth, “ ſagte er , „ Du haſt Recht ,
die Ehr iſt auch noch was werth , man ſoll uns
nicht nachſagen , wir hätten uns lumpen laſſen .
Aber das ſoll heut mein letzter Gang ſeine in
Deine Wirthſchaft , ich ſag ' das , ſo leid es mir

thut , ſo lang Dein geiziges Weib lebt ! “
Damit ſtand er auf , die Begleiter ebenfalls

und thaten wirklich , als wollten ſie fort .
„ Herr Jeſis Gott “ rief nun Frau Lene und

ſteckte eiligſt das Zwanzigmarkſtuͤck zu ſich , „ ſo
wird ' s doch nicht gemeint ſein . Wir ſind Wirths⸗
leut ' , die von den Gäſten leben müſſen . Aber
weil die Herren ſo nobel ſind und ſo gern und
flink bezahlen , ſo wollen wir in Gottes Namen

durch den Reſt einen Strich machen und unſern
Schaden tragen . Gelt , Meiſter ? “

Sie warf ihren Eheherrn einen der zärtlichſten
Blicke hin , die er je von ihr bekommen .

Breit ſtand er unter der Thür und es gab
nun ſcheinbar einen kleinen Ringkampf zwiſchen
ihm und den „Eingeklagten “.

„ Hol ' einen Doppelliter, “ ſagte der Wirth
und ließ ſeine Ehehälfte unter dem Arm durch
in die Wirthsſtube entſchlüpfen .

Bis ſie mit der Flaſche kam, ſaßen die „ Zorn⸗
müthigen “ wieder und zwar ſehr friedſam an ihren

Plätzen und der Schlüſſelwirth dabei , dann kam
auch noch ein Braten , ſchier beſſer , als der am
Feſt zur Beſiegelung des Friedensſchluſſes .

Als die Leute nach Mitternacht auseinand

gingen , verſprachen ſie reinen Mund zu halten ,
aber der Rheinländiſche Hausfreund hat ' s doch
erfahren .

Wie das alte deutſche Reich in

Trümmer ging .

„ Es giebt kein Deutſchland mehr , es

iſt ein Irrthum , an eine deutſche Nation zu
glauben ; das ſind nur Klagen einiger wenigen
am Grab eines Volkes , das ſich überlebt hat . “
So ſtand im Frühjahr 1806 in einer Zeitung
zu leſen , die in der damals franzöſiſchen Stadt

Mainz , einſt dem Sitze des erſten deutſchen Erz⸗
biſchofs , des Bonifatius , erſchien . Und der Mann

hatte Recht , der ſo ſchrieb ; es war wirklich vor⸗
bei mit dem alten römiſchen Reich deutſcher
Nation . Zwar führte ein Enkel der viel⸗

geliebten Kaiſerin Maria Thereſia , der Lothringer
Franz II . , noch den Titel „ von Gottes Gnaden

erwählter römiſcher Kaiſer “ — der Titel „ deut⸗
ſcher Kaiſer “ iſt nämlich erſt 1871 aufgekommen
—aber es war ein Name ohne Inhalt , ein

weſenloſer , ja ſogar ein glanzloſer Schein ; und

es war nur eine leere Formſache , wenn am

10 . Auguſt 1806 der kaiſerliche Geſandte in

Regensburg , am Sitz des alten Reichstags , d. h.
der Vertreter der deutſchen Fürſten und Reichs⸗
ſtädte , eine Urkunde abgab , worin Franz II . er⸗

klärte , daß er am 6. Auguſt „ das reichsober⸗
hauptliche Amt und Würde als erloſchen und

ſich von allen Pflichten gegen das deutſche Reich
losgezählt betrachte und deswegen die bis jetzt
getragene Kaiſerkrone und geführte kaiſerliche
Regierung niederlege . “

Wenn man gewiſſenhaft und vorurtheilsfrei
erwägt , was aus der Schöpfung Karls des

Großen , aus dem Staate der ruhmvollen Kaiſer
Otto I . und Friedrich Barbaroſſa im Lauf der

Jahrhunderte geworden war , — dann wird man
dem Untergang des mehr als tauſendjährigen
Reiches keine Thräne nachweinen ; man wird es

im Gegentheil als ein Glück bezeichnen müſſen ,
daß ein Trugbild zerſtört , daß durch Beſeitigung
von etwas Ungeſundem und Ueberlebten Raum

geſchaffen wurde für das Aufkommen lebens⸗

kräftiger neuer ſtaatlicher Bildungen . Das ſoll
uns ein Blick in die überaus traurige Ver⸗

gangenheit vor hundert und mehr Jahren lehren .
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Reich ; ja es übertraf ſogar das Gebiet des deut⸗

ſchen Bundes vor dem Auaſcheiden der weſtlichen

Reichshälfte der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monar⸗

chie, die bekanntlich bis 1866 in einem engeren

ſtaatlichen Verhältniß zu uns ſtand , noch um einige

Tauſend Quadratkilometer an Umfang . Aber

was war das für ein böſes , wirres Durch⸗
einander ! Was würde unſere heutige Schul⸗

jugend für Geſichter machen , wie würde ihr öde

und dumm im Kopfe werden , wenn ſie die ſtaat⸗

liche Geographie des damaligen heiligen römiſchen

Reiches hätte lernen müſſen ! Während mancher

heutzutage ſeine liebe Noth hat , bis er von

unſeren 26 Staatsweſen Namen , Umfang , Be⸗

völkerungszahl , und was ſonſt noch dazu gehört ,
ſeinem armen Gehirn eingeprägt hat , zählte man

vor 120 Jahren die hübſche Summe von etwa

1800 Landesherren ; und dazu kam , daß meiſtens
die Gebiete dieſer Herrſcher nicht ein einheitliches

Ganzes bildeten , ſondern aus mehreren zerſtreuten
Stücken zuſammengeſetzt waren . Da gab es eine

große Anzahl geiſtlicher Fürſten , als Erzbiſchöfe ,
Biſchöfe , Aebte , Pröpſte , von denen jeder ſelbſt⸗

herrlicher Landesgebieter war : der Kurfürſt und

Erzbiſchof von Mainz , der von Bingen bis nach
Erfurt gebot , ebenſo wie der Abt von Salem ,
der nur wenige Quadratkilometer ſein eigen
nannte . Dazu kam noch eine ſtattlichere Reihe
weltlicher Herren , darunter der König von Böh⸗
men⸗Ungarn⸗Oeſterreich , der Kurfürſt von Bran⸗

denburg , der zugleich als König über Preußen ,
über Pommern , Schleſien und mehrere Lande

am Rhein , ſowie in der Schweiz herrſchte ; der

Kurfürſt von der Pfalz , dem auch Bayern und

die Herzogthümer Jülich und Berg gehorchten ,
der Kurfürſt von Hannover , der zugleich auf
dem Thron von Großbritannien ſaß ; — eben

ſogut wie der Graf von Wertheim , die Reichs⸗
ſtädte Offenburg , Gengenbach oder Pfullendorf ,
— zuſammen 314 reichsſtändiſche Lande , wozu

noch 1475 Reichsritter kamen , die ebenfalls
niemand anders als Herrn über ſich anerkannten

als den römiſchen Kaiſer .

Und wie ſahes mit den Herrſcherrechten aus ,
die dem Reichsoberhaupt , genannt Kaiſer , zu⸗

ſtanden ? Daß Gott erbarm ! Jeder arme leib⸗

eigene Bauer hatte in ſeiner Hütte mehr zu be⸗

fehlen als der Herr des heiligen römiſchen Reiches
in Deutſchland . „ Wenn man in Deutſchland
abrechnet , was den einzelnen Herren gehört, “
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Deutſchland gegen Ende des achtzehnten Jahr⸗ ſiebzehnten Jahrhunderts , „ſo bleibt nichts mehr
hunderts war erheblich größer als das heutige übrig für die Geſammtheit . Ich kann nur ſagen :

das deutſche Reich iſt ein ganz und gar regel⸗
und naturwidriger Körper . “ Im weſtfäliſchen
Frieden von 1648 , der den unſäglich traurigen

dreißigjährigen Krieg beendigte , war ſämmtlichen

Reichsfürſten und Reichsſtädten die volle Landes⸗

hoheit zugeſtanden worden ; ſie hatten außerdem
das Recht erhalten , nach Belieben unter ſich und

auch mit dem Ausland Bündniſſe zu ſchließen ,
nur ſollten dieſelben nicht gegen Kaiſer und Reich

gerichtet ſein . Damit der Kaiſer ja keinem Reichs⸗
ſtand etwas Böſes
thun könne , war

ihm durch die

Reichsverfaſſung
jede Möglichkeit
benommen , über⸗

haupt etwas zu

thun . Soweit es

Beamte des Reiches
gab , wurden ſie

nicht vom Kaiſer ,
ſondern vom

Reichserzkanzler —

das war der Main⸗ I
zer Erzbiſchof Franz II. ,

aufgeſtellt . Was der letzte Kaiſer von Deutſchland .

an Einkünften dem

Kaiſer aus dem Reiche zufloß , veranſchlagte man

auf etwa 25000 Mark.
Gemeinſame Reichsangelegenheiten wurden

von dem Reichstag entſchieden , einer ſtändigen
Verſammlung , die ſeit 1663 in Regensburg tagte .
Aber es war wohlbekannt , daß über alle wichtigen

Dinge nicht hier , ſondern von den Einzelregie⸗
rungen der deutſchen Mächte für ſich beſchloſſen
wurde . Dagegen erzählte man ſich merkwürdige
Geſchichten über die lächerlichen Form⸗ und

Rangſtreitigkeiten , womit ſich die Geſandten der

hohen Herren in Regensburg die Langeweile
verkürzten und manchmal auch das Leben ſauer

machten ; ſo zum Beiſpiel , ob die Vertreter der

Kurfürſten im Sitzungsſaal auf rothen Seſſeln

Platz nehmen dürften oder auf grünen , wie

die der übrigen Fürſten . Als der Geſandte des

württembergiſchen Herzogs bei einer Feſtlichkeit
einmal die Gemahlin des öſterreichiſchen Geſandten

zur Tafel führte , eine Ehre , worauf der Ver⸗

treter eines hohen geiſtlichen Würdenträgers
glaubte Anſpruch zu haben , führte dieſer ſchreck⸗
liche Eingriff in die Rechte eines andern zu den

ſagt ein gelehrter , ſachkundiger Schriftſteller des ärgerlichſten Händeln , und es wurden über dieſe
5 *
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Verletzung der Etikette nicht weniger als zehn
Staatsſchriften geſchrieben .

Dem Namen nach gab es ein Reichsheer , das
durch einen Beſchluß des Reichstages aufgeboten
werden konnte . Allein wie ſchwer hielt es , bis
ein ſolcher Beſchluß zuſtande kam , und wie viel
ſchwerer noch , bis er auch ausgeführt wurde !
Und wenn ſo ein Reichsheer zuſammenkam , wie
ſah das bunt aus ! Der ſchwäbiſche Kreis , einer
von den zehnen , in welche das Reich ſeit den
Zeiten des Kaiſers Maximilian I . eingetheilt war ,
umfaßte 93 Reichsſtände , unter denen der Biſchof
von Konſtanz , der von Augsburg , der Herzog von
Württemberg , die Markgrafen von Baden⸗Baden
und Baden⸗Durlach die mächtigſten waren . Im
Fall eines Krieges hatte der Kreis 1321 Mann

zu Pferd und 2707 zu Fuß zu ſtellen ; davon
entfielen zum Beiſpiel auf die Reichsſtadt Zell
am Harmersbach 2 Reiter , auf den Freiherrn
von Sickingen 5 / Mann zu Fuß , auf die Reichs⸗
ſtadt Buchau 1d zu Fuß , auf die Frauenabtei
Gutenzell / Reiter und 3 / Fußknechte !

Freilich von Vaterlandsliebe nach unſerer
heutigen Auffaſſung , von deutſchnationaler Geſin⸗
nung war in den deutſchen Landen damaliger
Zeit ſo gut wie gar nicht die Rede , und in je
höhere Kreiſe man hinaufgeht , um ſo ſchlechter
findet man es in der Regel damit beſtellt . Jeder
von den Reichsfürſten , von den kleinſten bis
hinauf zu den größten , war ängſtlich darauf be⸗
dacht , gegenüber dem Reichsoberhaupt ſeine volle
fürſtliche Unabhängigkeit zu wahren , jeden Vor⸗
theil zur Hebung der eigenen Stellung und
Macht auszunützen . Von Pflichterfüllung oder
gar Opferwilligkeit gegenüber dem großen gemein⸗
ſamen Vaterland wollte niemand etwas wiſſen .
Zwar war , wie oben erwähnt , ſogar im weſt⸗
fäliſchen Friedensvertrag , in dem man den An⸗
ſprüchen der reichsfürſtlichen Selbſtändigkeit über
alle Maßen Rechnung trug , doch noch ausdrücklich
jeder Abſchluß eines Bündniſſes gegen Kaiſer
und Reich den Reichsſtänden unterſagt worden .
Aber kaum zehn Jahre ſpäter bewarben ſich nach
einander die mächtigen Kurfürſten und Erzbiſchöfe
von Mainz , von Trier und von Köln , dazu der
Landgraf von Heſſen , der Herzog von Braun⸗

ſchweig⸗Lüneburg , ſpäter auch der Kurfürſt von
Brandenburg um die Gunſt des mächtigen Königs
von Frankreich , Ludwigs XIV. , der eben erſt in
langem Krieg dem Reich eine Reihe werthvoller
Beſitzungen entriſſen hatte und ihm im Lauf der
nächſten vierzig Jahre immer mehr entriß , und
ſchloſſen mit ihm einen „ Rheinbund “ . Im gleichen

Jahr , wo dieſer ſelbe Ludwig im Frieden von
Nimwegen ( 1679 ) das deutſche Reich zur Ab⸗
tretung von Freiburg im Breisgau nöthigte , er⸗
neuerte der „ große Kurfürſt “ von Brandenburg
Friedrich Wilhelm , der noch zu den thatkräftigen
Fürſten ſeiner Zeit gehörte , ſeinen Bund mit
dem franzöſiſchen König . Ja , als dieſer mitten
im Frieden durch ſchnöden Rechtsbruch dem
deutſchen Reich Hunderte von Städten und
Dörfern , darunter die unſchätzbare Reichsſtadt
Straßburg ( 1681 ) , wegnahm , da ließ Friedrich
Wilhelm dem franzöſiſchen Geſandten an ſeinem
Hof einen mit Diamanten beſetzten Degen über⸗
reichen , um — wie er dazu ſagen ließ — zu
zeigen , daß durch den Raub Straßburgs ſeine
Geſinnung gegen Ludwig XIV . und ſeine Freund⸗
ſchaft für deſſen Geſandten ſich nicht verändert
habe . Und der leitende Miniſter des damaligen
Kaiſers Leopold I. , der Fürſt Lobkowitz , ſtand
zu gleicher Zeit in geheimem Einverſtändniß mit
dem Reichsfeind , wo die öſterreichiſchen und
andere Reichstruppen gegen die Franzoſen am
Oberrhein blutige Kämpfe ausfochten ! Ueber⸗

haupt vertrat eben leider auch der Kaiſer ſeit
langer Zeit das Wohl des Reiches nur dann ,
wenn es zugleich durch den Vortheil der eigenen
Hausmacht geboten war . Als zu Beginn des

achtzehnten Jahrhunderts der dreizehnjährige Krieg
um den Beſitz der großen ſpaniſchen Monarchie
zwiſchen dem Hauſe Oeſterreich und dem fran⸗
zöſiſchen König ausbrach und der Reichstag für
das Reichsoberhaupt Partei ergriff , da waren es
wieder zwei mächtige deutſche Fürſten und zwar
aus dem Hauſe Wittelsbach , der Kurfürſt von
Bayern und deſſen Bruder , der Erzbiſchof von
Köln , die mit dem Reichsfeind gemeinſame Sache
machten , dafür dann allerdings auch der Reichs⸗
acht verfielen .

Erſt in der zweiten Hälfte des achtzehnten
Jahrhunderts zeigt ſich allmählich ein Erſtarken
des deutſchen Selbſtgefühls , wie es ſich namentlich
in den Werken unſerer großen Dichter und
Denker , bei Klopſtock , bei Leſſing , bei Schiller
und ſo manchem anderen herrlichen Geiſt aus⸗
ſpricht . Dazu mögen auch die deutſchen Siege ,
die Friedrich der Große im ſiebenjährigen Kriege
über die übermüthigen Franzofen davontrug ,
einiges beigetragen haben . Aber bis deutſcher
Sinn und deutſches Selbſtbewußtſein gegenüber
dem Ausland auch in den Kreiſen der Herrſchenden
Anerkennung fand , dauerte es noch gar , gar
lange ; dazu bedurfte es noch der bitteren Lehren ,
welche die franzöſiſche Revolution und die Fremd⸗
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herrſchaft in Deutſchland zur Zeit Napoleons ,
die vor hundert Jahren ihren Anfang nahm ,
unſerer Heimat gebracht haben .

Wir haben vorhin ſchon geſagt , daß die

geiſtige Bewegung , die zu einer Wiedergeburt
Deutſchlands führte und die Schöpfung unſeres

herrlichen neuen deutſchen Reiches erſt möglich
gemacht hat , nicht von den Fürſten , ſondern aus

dem Schoße des Volkes ſelbſt ausging . Und

daß in dieſem nie der treue deutſche Sinn , die

Liebe zum Vaterland , die Opferwilligkeit für die

Ehre und Unabhängigkeit desſelben erſtorben iſt ,

das iſt ein erhebender
Gedanke , der uns mit

Stolz erfüllen , der uns

in dem Glauben an die

geſunde , unverwüſtliche
Kraft unſeres Volkes

beſtärken darf . Denn

wenn man erfährt , wie

troſtlos vielfach die Lage
der großen Maſſe war ,

dann muß man ſich nur

wundern , daß im Volk

nicht aller Sinn für
ſolch hohe , ideale Güter ,
wie Vaterland , nationale

Unabhängigkeit , Bürger⸗
recht, erſtickt worden iſt .
Denn gar viele von

den Fürſten , geiſtliche ſo

gut wie weltliche , faßten
ihre Stellung ganz an

ders auf als der große
Preußenkönig Fried⸗
rich Il . ; während dieſer das

berühmte Wort ſprach ,
daß der Fürſt , weit da⸗

von entfernt , der unumſchränkte Gebieter der

unter ſeiner Herrſchaft ſtehenden Völker zu ſein ,

vielmehr nur der erſte Diener des Staates

ſei; — während ihm der Beruf des Herrſchers
in erſter Linie ein erhöhtes Maß von Pflichten
und Arbeit aufzuerlegen ſchien , und während er

ſich nicht nur ſo ausſprach , ſondern auch dem⸗

entſprechend handelte , leitete ein nicht geringer
Bruchtheil ſeiner Standesgenoſſen aus dem glück⸗
lichen Loos des Herrſchers , das ihnen die Geburt

in den Schooß geworfen hatte , lediglich die Be⸗

fugniß ab , in ihrem Lande mit dem Wohl und

Wehe ihrer Unterthanen nach Willkür zu ſchalten ,
jede auch noch ſo koſtſpielige , tolle , ſelbſt grau⸗

ſame Laune zu befriedigen . Dieſe Herren ſahen
ihr Vorbild in dem über alle Maßen verſchwen⸗

Friedrich der Große .
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deriſchen und ſittenloſen franzöſiſchen Hof zu Ver⸗

ſailles ; jeder von ihnen , und wenn er auch nur

über wenige Quadratmeilen gebot , ſuchte ſeinen

Ehrgeiz darin , ein Ludwig XIV . oder Ludwig XV .

im Kleinen zu ſein . Wer nicht nach franzöſiſcher
Mode gekleidet war , nicht die Manieren der

leichtfertigen Herren am franzöſiſchen Hof nach⸗

äffte , der wurde in Deutſchland nicht zur „ vor⸗

nehmen Geſellſchaft “ gerechnet . Dafür ſah man

in dieſen Kreiſen auf den ſchlichten , ehrlichen
Bürger und Bauer , der doch mit ſeiner Arbeit

und ſeinem ſauern Schweiß und ſeinen Ent⸗

behrungen die Mittel für
die Verſchwendung der

hohen Herren aufbringen
mußte , mit empörender

Verachtung herab .
In der zweiten Hälfte

des ſiebzehnten Jahr⸗
hunderts und im acht⸗

zehnten , wo in Folge
der grauenhaften Ver⸗

wüſtungen und Plünde⸗
rungen des dreißigjähri⸗
gen Krieges die große
Maſſe des Volkes noch
immer mit der bitterſten

Lebensnoth zu kämpfen

hatte , — wo faſt un⸗

aufhörlich neue Kriege
immer neue und größere
Opfer an Gut und Blut

vom Volke forderten , —

da hatten die Herren
immer noch Geld genug

übrig , um Denkmäler

ihrer Launen und Ver⸗

ſchwendung zu hinter⸗

laſſen , deren Pracht wir heute noch an⸗

ſtaunen . Hatte Ludwig XIV . in der ungeſunden ,
waſſerarmen Gegend von Verſailles mit dem

Opfer von vielen Tauſenden von Menſchen , die

in der fieberſchwangeren Atmoſphäre während
der Arbeit ſich den Tod holten , und mit Koſten ,
die man auf neunhundert Millionen Franken in

heutigem Geldwerth berechnet , ein Schloß und

Anlagen geſchaffen , die an Pracht alles bisher
Dageweſene weit übertrafen , ſo wollte auch jeder

von ſeinen deulſchen Verehrern und Nachahmern
ein Verſailles in ſeiner Art haben . Die Schlöſſer
in Dresden , in Stuttgart , in Mannheim , bei

Potsdam , in Würzburg , die Wilhelmshöhe bei

Kaſſel , die Nymphenburg führen noch heute eine

beredte Sprache über jene Zeiten . Und bei den
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großen Fürſten ließen ſich ja ſolche Launen
befriedigen , ohne daß der einzelne Unterthan zu
ſehr dadurch gedrückt wurde . Aber gerade die
kleinen Herren , die Despoten im Taſchenformat ,
ſetzten meiſt ihre Ehre darein , einigermaßen mit
den Mächtigeren , wenigſtens in den Ausgaben ,
wetteifern zu können , und wurden dadurch eine
furchtbare Zuchtruthe ſür ihre wehrloſen Unter⸗
thanen .

Es iſt empörend , wenn man lieſt , mit welch
roher Verletzung von Recht und Sitte die Mittel
für die Befriedigung unſittlicher Launen erpreßt
wurden . Wer hätte nicht von dem ſchnöden
Soldatenhandel deutſcher Fürſten nach Amerika
gehört ! Als die engliſchen Koloniſten in Nord⸗
amerika die habgierige Ausſaugung und die
politiſche Bevormundung , welche ſich das Mutter⸗
land ihnen gegenüber anmaßte , zu guter Letzt
doch unerträglich fanden und , um das Joch ab⸗
zuſchütteln , ſich mit Gewalt dagegen zur Wehr
ſetzten , da fand England die nöthige Anzahl
Truppen zur Unterwerfung der Widerſpenſtigen
nicht im eigenen Volk ; denn deſſen an politiſche
Rechte und Freiheiten gewohnte Bürger konnten
nicht beliebig zum Kriegsdienſt herangezogen
werden . Daher ſah ſich die engliſche Regierung
im Ausland nach Soldaten um , und in Deutſch⸗
land fand ſie dafür offenen Markt .

Wir wollen blos einige von den vielen That⸗
ſachen hervorheben , die das Schmachvolle jenes
Handels vor Augen führen . Der Herzog Karl
von Braunſchweig regierte über ein Land , deſſen
Einwohnerzahl noch nicht den zehnten Theil von
derjenigen des heutigen Großherzogthums Baden
erreichte . Dabei hatte er aber doch vermöge
ſeiner unſinnigen Ausgaben dem Land eine
Schuldenlaſt aufgebürdet , die nach heutigem Geld⸗
werth hundert Millionen Mark überſtieg . Wäh⸗
rend unſer großer Leſſing im Dienſte des Her⸗
zogs ſich mit einem jährlichen Einkommen von
noch nicht 3000 Mark heutigen Geldwerthes
begnügen mußte , bezog der Theaterdirektor in
Braunſchweig , ein windiger Italiener , der ſeinem
Herrn alle möglichen unſaubern Dienſte zu leiſten
hatte , gerade das Hundertfache , mehrmals ſo
viel als unſer deutſcher Reichskanzler . Bei der
Geldklemme , worin ſich der Herzog dauernd be⸗
fand , kam der engliſche Unterhändler , der braun⸗
ſchweigiſche Landeskinder als engliſche Soldaten
einkaufen ſollte , ſehr erwünſcht . Nach wenigen
Wochen war ( 1776 ) ein Vertrag abgeſchloſſen,
demzufolge 4300 Braunſchweiger für den Krieg
in Amerika geliefert und dorthin eingeſchifft

wurden . Der Herzog erhielt für jeden Fußſoldat
etwa 450 Mark Werbegeld ; ebenſo viel ſollte
er für jeden Toten bezahlt bekommen ; drei Ver⸗
wundete ſollten gleich einem Toten gelten . Für
die Dauer des Krieges hatte der Herzog außer⸗
dem noch jährlich etwa 700000 Mark zu bean⸗
ſpruchen und doppelt ſo viel für zwei Jahre
weiter von dem Tag an , an welchem die Truppen
in ihre Heimath zurückgekehrt ſeien . Wie die
erforderliche Anzahl Leute aufgebracht wurde ,
kann man daraus erſehen , daß nach dem Bericht
des engliſchen Kommiſſärs viele alte Männer und
eine Menge kleiner , ſchlechtgewachſener Jungen
ſich darunter befanden .

Im öſterreichiſchen Erbfolgekrieg , den Maria
Thereſia mit Unterſtützung des Königs von Eng⸗
land 1741 bis 1748 gegen den deutſchen Kaiſer
Karl VII . ( von Bayern ) und gegen Frankreich
führte , hatte der Landgraf Wilhelm von Heſſen⸗
Kaſſel 6000 Landeskinder an den König von
England und ebenſo viele an den Kaiſer Karl
verkauft ; es mußten alſo in dieſem Krieg auf
fremde Beſtellung die Unterthanen ein
und desſelben Fürſten gegeneinander
kämpfen ! Nun , bei dem Kriege Englands gegen
die Nordamerikaner , benutzte der habgierige Land⸗
graf Friedrich von Heſſen⸗Kaſſel die günſtige Ge⸗
legenheit , ſeinen Schatz zu füllen . Hat er doch,
trotzdem er eine ganze Reihe koſtſpieliger Bauten
aufführen ließ , trotzdem er auch ſonſt für ſein
ausſchweifendes Leben fabelhafte Summen aus⸗
gab , trotzdem er ein Heer von 16000 Mann
unterhiclt in einem Lande , das etwa den ſechſten
Theil der Einwohner des Großherzogthums
Baden hatte , einen Schatz von 180 Millionen
Mark hinterlaſſen , — eine Summe , die man
mit 3 vervielfachen muß , um ungefähr den
heutigen Geldwerth zu berechnen ! Er ſtellte
12000 Landeskinder für den engliſchen Krieg und
erhielt dafür auf die Dauer des Krieges jährlich
etwa ſieben Millionen Mark ( heutigen Werthes )
bezahlt . Von der zweiten Abtheilung , die er
ſchickte, ſchien kein einziger Soldat älter als 17
bis 18 Jahre zu ſein .

Aehnliche Verträge wurden mit dem Erb⸗
prinzen von Heſſen⸗Hanau , dem Markgrafen von
Ansbach , dem Fürſten von Waldeck und dem von
Anhalt⸗Zerbſt abgeſchloſſen . Man hat berechnet ,
daß insgeſammt auf dieſe Weiſe aus Deutſchland
29875 Mann geliefert wurden , von denen 17313
das Vaterland wiederſahen . Die Geſammtſumme ,
die England hierfür entrichtete , betrug in heutigem
Geldwerth etwa 300 Millionen Mark .
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Gegenüber dieſem troſtloſen Bild iſt es einiger⸗

maßen erhebend , daß man auch auf Fürſten im

damaligen Deutſchland hinweiſen kann , die ſolches

Thun ihrer Standesgenoſſen verabſcheuten , die

ſich als Landesväter wirklich fühlten und be⸗

nahmen . Wir wollen nur an die wackere Kaiſerin

Maria Thereſia , an ihren Sohn , den edlen

Kaiſer Joſeph II . , an den Herzog Karl Auguſt

von Sachſen⸗Weimar , den Freund unſeres Goethe

und Schiller , an den Markgrafen Karl Friedrich

von Baden , an den Kurfürſten Max Joſeph von

Bayern erinnern , die in wohlverdientem gutem

Andenken bei ihren Völkern fortleben . Und hier

muß auch wieder der große Preußenkönig Fried⸗
rich genannt werden . Seinem Neffen , dem Mark⸗

grafen Karl Alexander von Ansbach , deſſen Vor⸗

gänger Karl Friedrich Wilhelm gelegentlich auf

den Wunſch ſeiner Maitreſſe „ zum Spaß “ einen

Schornſteinfeger vom Dach des Schloſſes herab⸗

ſchoß und dann die ſeine Gnade anflehende
Wittwe des ſo frevelhaft Ermordeten mit ganzen

fünf Gulden abgefunden hatte , — dieſem Karl

Alexander , der 2353 Mann nach Amerika ge⸗

liefert hatte , ſchrieb der große Friedrich am

24 . Oktober 1777 aus Potsdam einen Brief ,

den der Empfänger wohl auch nicht hinter den

Spiegel geſteckt haben wird . Er verdient voll⸗

ſtändig hierher geſetzt zu werden — wenigſtens
in deutſcher Ueberſetzung ; denn der große König

hat ſich, wie bekannt in der Regel , ſo auch hier
der franzöſiſchen Sprache bedient .

„ Ich geſtehe Euer Hochfürſtlichen Durchlaucht ,

daß ich niemals an den gegenwärtigen Krieg in

Amerika denke , ohne von der Gier einiger deut⸗

ſchen Fürſten unangenehm berührt zu werden ,

welche ihre Truppen einer ſie gar nichts an⸗

gehenden Sache opfern . Mein Erſtaunen ver⸗

größert ſich , wenn ich mir die alte Geſchichte
und jene weiſe und allgemeine Zurückhaltung
unſerer Vorfahren ins Gedächtniß rufe , welche ſie

verhinderte , deutſches Blut für die Vertheidigung
fremder Rechte zu vergießen und welche ſogar

als Geſetz in das deutſche Recht übergegangen

iſt. Aber ich merke , daß meine Vaterlandsliebe
mich fortreißt , und ich komme auf das Schreiben
Euer Hochfürſtlichen Durchlaucht vom 14 . dieſes
Monats zurück, welches ſie ſo ſtark angefacht

hat. Sie verlangen darin die freie Durchfahrt
für die Rekruten und das Gepäck , welches Sie

Ihren in großbritanniſchem Dienſt befindlichen
Truppenkorps zuſchicken wollen . Ich nehme mir

die Freiheit , Ihnen zu bemerken , daß , wenn Sie zöſiſchen
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Sie durchaus nicht nöthig haben , ſie durch meine

Staaten paſſieren zu laſſen , ſondern daß Sie

dieſelben einen kürzeren Weg zum Einſchiffungs⸗

hafen einſchlagen laſſen können . Ich unterbreite
dieſe Anſicht dem Urtheil Euer Hochfürſtlichen
Durchlaucht , und ich bin nicht weniger mit aller
Zärtlichkeit , die ich Ihnen ſchulde , mein Herr

Neffe , Euer Hochfürſtlichen Durchlaucht guter

Onkel Friedrich . “
Man wird ſagen , dieſer Soldatenhandel war

ein außergewöhnlicher Fall , der keinen Schluß

auf die Lage des Volkes im Allgemeinen zuläßt.
Das iſt richtig , wenn es auch immerhin als

himmelſchreiend bezeichnet werden muß , daß ſo

etwas überhaupt geſchehen konnte . Aber auch
unter den regelmäßigen Verhältniſſen war die

Lage des weitaus zahlreichſten Beſtandtheiles der

Bevölkerung , der Bauern , eine außerordentlich

klägliche . Während noch im Mittelalter die

Bauern in großem Umfang frei geweſen waren ,

geriethen ſpäter immer mehr von ihnen in wirth⸗
ſchaftliche Abhängigkeit von den großen , adeligen
Gutsbeſitzern , und ſoweit ſie nicht geradezu leibeigen

wurden , das heißt : ihrem Herrn mit Leib und

Gut verſchrieben waren , hatten ſie unter den

Laſten , die der Staat und der Gutsherr und die

Kirche in Geſtalt von Abgaben und Fronden

ihnen aufhalſten , dermaßen zu leiden , daß ihr
Loos gar nicht mehr menſchenwürdig war . Der

Bauer wurde in der Regel als ein rechtloſes

Geſchöpf , als ein Menſch niederer Ordnung an⸗

geſehen .
„ Der Bauer iſt ſozuſagen ein Vieh ,
Nur daß ihm die Natur keine Hörner verlieh . “

So lautet ein Spruch , der von der herzloſen
Denkweiſe der bevorrechteten Kreiſe jener Zeit
Zeugniß ablegt . Der Bauer durfte nicht ſeinen

Wohnſitz verändern ohne Genehmigung des Guts⸗
herrn ; er durfte nicht heirathen ohne Genehmi⸗
gung des Gutsherrn . Waren ſeine Kinder heran⸗

gewachſen , ſo mußte er ſie ſeinem Gutsherrn
zur Verfügung ſtellen , der nach Bedürfniß ſeine

Mägde und Knechte ſich auswählte . Einer der

ſchönſten Ruhmestitel in der Geſchichte Kaiſer
Joſephs II . und in der des Markgrafen Karl
Friedrich von Baden iſt der , daß jener im Jahr

1781 , dieſer 1783 dem unwürdigen Zuſtand der

Leibeigenſchaft in ihren Landen ein Ende machten .

Das ſind einige wenige Züge aus dem Bild ,

das die deutſchen Länder vor 120 und mehr

Jahren boten . Da kam der Sturm der fran⸗
Revolution , der im Jahr 1789

dieſelben nach England gelangen laſſen wollen , in Paris anhub , in wenigen Jahren in Frank⸗
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reich die ganze alte Ordnung der Dinge über
den Haufen warf und dann auch ſeine Wirkung
nach den Grenzlanden des deutſchen Reiches ,
auch auf das rechte Rheinufer erſtreckte . Mit
welcher Begeiſterung haben anfangs viele von
unſeren Vorfahren — und es waren nicht die
ſchlechteſten ! — die Lehren aufgenommen , die
von Paris und Frankreich herüberkamen ! Die
Lehren von der Freiheit , von der Gleichheit , von
der Brüderlichkeit , wodurch alle Menſchen mit⸗
einander verbunden ſeien , — von den ewigen,
unveränderlichen , angeborenen Menſchenrechten,
die es verbieten , daß einer der Knecht des andern
ſei , daß einer vermöge ſeiner Geburt vor dem
andern irgend etwas voraushabe . Wir wollen
einiges aus der „ Erklärung der Menſchen⸗
rechte, “ die im Jahre 1789 von der Verſamm⸗
lung der franzöſiſchen Volksvertreter in Ver ſailles
beſchloſſen wurde , hierher ſetzen .

„Artikel 1. Die Menſchen werden frei und
an Rechten gleich geboren und bleiben es . Die
geſellſchaftlichen Unterſchiede können nur auf den
allgemeinen Nutzen begründet werden .

Artikel 2. Der Zweck jeder ſtaatlichen Ver⸗
einigung iſt die Erhaltung der natürlichen und
unverjährbaren Menſchenrechte . Das ſind die
Rechte auf Freiheit , Eigenthum , Sicherheit und
Widerſtand gegen Unterdrückung.

Artikkl 3. Der Urſprung jedes Hoheits⸗
rechtes liegt weſentlich im Volk . Keine Körper⸗
ſchaft und kein Einzelner kann mit einer Macht⸗
vollkommenheit bekleidet werden , die nicht aus⸗
drücklich vom Volk ausgeht .

Artikel 4. Die Freiheit beſteht in der Macht ,
alles das zu thun , was einem anderen nicht
ſchadet . Die Ausübung der natürlichen Rechte
eines Menſchen hat alſo nur die Grenzen , die
den andern Gliedern der Geſellſchaft den Genuß
derſelben Rechte ſichern . Dieſe Grenzen können
nur durch das Geſetz beſtimmt werden .

Artikel 10 . Niemand darf wegen ſeiner
Meinungen , ſelbſt wegen der religiöſen nicht ,
beunruhigt werden , vorausgeſetzt , daß ihre Kund⸗
gebung die durch das Geſetz hergeſtellte öffent⸗
liche Ordnung nicht ſtört .

Artikel 11 . Die freie Aeußerung der Ge⸗
danken und Meinungen iſt eines der werthvollſten
Rechte des Menſchen ; daher darf jeder Bürger
frei ſprechen , ſchreiben , drucken, mit dem Vor⸗
behalt jedoch, daß er in den durch das Geſetz
beſtimmten Fällen für den Mißbrauch dieſer
Freiheit haftet .

jeden Staatsbeamten wegen ſeiner Verwaltung
zur Rechenſchaft zu ziehen . “

In der berühmten Sitzung der franzöſiſchen
Nationalverſammlung vom 4. Auguſt 1789 , die
ſich bis tief in die Nacht ausdehnte , wurden in
einem edlen Wetiteifer und in herrlicher Opfer⸗
willigkeit , meiſt auf Antrag von Angehörigen
des Adels ſelbſt , alle Standesvorrechte und
ſämmtliche Fronlaſten der Bauern , ſowie die
Leibeigenſchaft für den Bereich des franzöſiſchen
Staates aufgehoben . Die große Maſſe des
Volkes in den meiſten Staaten und Stäätchen
des deutſchen Reiches verſpürte zunächſt keine
Wirkung dieſer Vorgänge im Nachbarland . Sie
lebte faft ausnahmslos in dumpfer Unwiſſenheit ,
erfuhr kaum etwas von dem, was draußen in
der Welt geſchah ; und wenn eine Kunde davon
zu ihrdrang , ſo hatte ſie kaum ein Verſtändniß dafür,
wie wichtig jene Veränderungen waren . Es iſt eine
alte Erfahrung , daß , je unfähiger und pflicht⸗
vergeſſener eine Regierung iſt , ſie um ſo mehr
darauf Bedacht nimmt , die Volksbildung auf
einer,niedrigen Stufe zu erhalten : je beſchränkter,
je abergläubiſcher der Unterthan , umſo leichter
iſt er von einer ihm auch nur wenig an Geiſt
überlegenen Regierung zu beherrſchen . Aber eine
ebenſo unbeſtreitbare Erfahrung iſt es , daß die
unwiſſende Menge , wenn ſie der Einwirkung ge⸗
ſchickter Volkshetzer ausgeſetzt wird , ſich um ſo
leichter zu Gewaltthätigkeiten und Revolutionen
hinreißen läßt . Das beſtätigt ein Blick auf die
Geſchichte vieler romaniſcher Länder , ebenſo wie
auf die von Rußland , von Polen und Irland .

Das Volk in Weſtdeutſchland kam mit den
Gedanken , die durch die franzöſiſche Revolution
verbreitet wurden , erſt dann in nähere Berührung ,
als franzöſiſche Heere die Grenzen überſchritten
und in die Gebiete deutſcher Reichsſtände am
Rhein eindrangen . Als nämlich im Anfang des
Jahres 1792 die Herrſcher von Oeſterreich und
von Preußen ein Bündniß miteinander ſchloſſen ,
um in Frankreich die alte „monarchiſche Ordnung
der Dinge “ , wie ſie es nannten , nöthigenfalls
mit Gewalt wiederherzuſtellen , obwohl der fran⸗
zöſiſche König , der unglückliche Ludwig XVI . , die
neue franzöſiſche Verfaſſung anerkannt hatte , da
riefen ſie die ſogenannten Revolutions⸗
kriege hervor . Dieſe wurden zwei Jahrzehnte
lang in faſt ununterbrochener Dauer eine furcht⸗
bare Geißel der Völker von Mittel⸗ und Süd⸗
weſteuropa . Zwar wurde aus dem von Oeſter⸗
reich und Preußen begonnenen Krieg bald einArtikel 15 . Die Geſellſchaft hat das Recht , Kampf ſämmtlicher näherer und fernerer Nach⸗



ing

hen
die

in

zen
ind

die

en

Des

en

ine

die

it ,

on

ür,
ne

ht⸗

hr
uf
el⸗
ter

iſt
ne

die

je⸗

en

zie

jie

en

65

barn Frankreichs gegen die im Herbſt 1792 er⸗ Franz II . den ausſichtsloſen Kampf aufgeben

richtete franzöſiſche Republik ; aber trotzdem

unterlagen die Republikaner nicht , ſondern ſie

konnten ſogar darauf ausgehen , die Gegner in

ihrem Beſitzſtand anzugreifen und für die republi⸗

kaniſchen Gedanken in ihrer Nachbarſchaft zu

werben . Das Ende des langen blutigen Ringens

war die Demüthigung der Mächte des alten

Europas durch Frankreich , aber andererſeits auch
die Unterwerfung der

unter die Willkürherr⸗
ſchaft eines Militär⸗

deſpoten , des Kaiſers
Napoleon I .

Den wechſelvollen
Verlauf dieſer Kämpfe

zu erzählen müſſen
wir uns verſagen , da

es hier bloß auf die

Ergebniſſe derſelben
ankommt . Im Jahr
1795 zog ſich der

König Friedrich Wil⸗

helm II . von Preußen
in nicht eben ehren⸗
voller Weiſe von der

Theilnahme am Krieg ,
für den er urſprüng⸗
lich Feuer u. Flamme
geweſen war , zurück .
Er ſchloß mit der

franzöſiſchen Republik
den Frieden von Baſel ,
laut deſſen er (in
einem geheimen Ar⸗

tikel ) ſich mit der

Abtretung der

linksrheiniſchen
Gebiete des deut⸗

ſchen Reiches an

franzöſiſchen Republik

Napoleon Bonaparte .

von Mitteleuropa .

und die Bedingungen annehmen , die ihm der

Sieger im Frieden von Campo Formio vor⸗

ſchrieb . Der Vertrag , den damals der Graf

Cobenzl für Oeſterreich , der General Bonaparte

für Frankreich unterzeichnete , bereitete ſchon die

Auflöſung des deutſchen Reiches vor , die wenige

Jahre ſpäter thatſächlich erfolgt iſt . Mit ihm

begann ein neuer Abſchnitt für die Geſchichte
Denn er brachte den Er⸗

folgen , welche die Re⸗

volution in Holland ,
am Rhein und in

Italien während der

letzten drei Jahre er⸗

rungen hatte , die An⸗

erkennung von Seiten

des römiſchen Kaiſers .
Er beſtand aus 25

öffentlichen und 14

geheimen Artikeln ;
die letzteren enthielten ,
wie nicht anders zu

erwarten , die wichtig⸗
ſten Beſtimmungen .

In den öffentlichen
Artikeln verzichtete
Kaiſer Franz zu Gun⸗

ſten der franzöſiſchen
Republik auf die öſter⸗
reichiſchen Niederlande

( das heißt : ungefähr
auf das Gebiet des

heutigen Königreichs
Belgien ) , die 1713 ,

nach dem Ausſterben
der habsburgiſchen
Linie in Spanien ,
von dieſem getrennt

und dem öſterreichi⸗

Frankreich einverſtanden erklärte ; nur ver⸗ ſchen Habsburger zugefallen waren . Ferner gab
langte er , daß er ſelbſt beim Abſchluß des Reichs⸗er ſeine Zuſtimmung , daß Frankreich die Inſeln
friedens auf Koſten anderer deutſcher Reichs⸗Korfu , Zante , Cephalonia und einige andere

ſtände für ſeine abgetretenen Beſitzungen auf behielt , die es der bisherigen Republik Venedig
dem linken Rheinufer ( Kleve und Geldern ) durch abgenommen hatte . Dafür genehmigte die fran⸗

Zuweiſung von Gebieten auf dem rechten Rhein⸗ zöſiſche Republik die Einverleibung der Stadt

ufer entſchädigt werde . Venedig und des umliegenden Gebietes in den

Den Frieden für Oeſterreich brachte der öſterreichiſchen Staat . Außerdem erkannte der

Oktober 1797 . Nachdem die Oeſterreicher in Kaiſer die von Frankreich in Italien neuge⸗

Oberitalien eine ganze Reihe von Niederlagen ſchaffene cisalpiniſcheRepublik an , die aus ehe⸗

durch den General der franzöſiſchen Republik , mals öſterreichiſchen Gebietstheilen ( dem Herzog⸗
den ſiebenundzwanzigjährigen Korſen Napoleon thum Mailand) , aus verſchiedenen kleinen Staaten

Bonaparte , erlitten hatten , mußte auch Kaiſer rechts und links vom mittleren und unteren Po
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und aus Theilen des Kirchenſtaates , die dem Papſt
Pius VII . entriſſen wurden , gebildet ward . Der
Herzog von Modena , der hierbei ſein Fürſtenthum
verlor , ſollte dafür vom Kaiſer durch Abtretung
des bis dahin öſterreichiſchen Breisgaus entſchä⸗
digt werden . So wurden Völker und Länder
hinüber⸗ und herüber verhandelt , als ob ſie käuf⸗
liche Waare wären .

Zur Herſtellung des Friedens zwiſchen der
franzöſiſchen Republik und dem römiſchen Reich
ſollte einen Monat nach Unterzeichnung des
Friedensſchluſſes von Campo Formio ein Kon⸗
greß von Vertretern der deutſchen Reichsſtände
und Frankreichs in Raſtatt zuſammentreten .
Endlich wurde die bataviſche Republik , die im
Jahr 1795 von den Franzoſen aus der ehe⸗
maligen Republik ( = dem heutigen Königreich)
der Niederlande gebildet worden war , als zu
Recht beſtehend anerkannt .

Der erſte der geheimen Artikel beſagte , daß
Kaiſer Franz ſich auf dem Raſtatter Friedens⸗
kongreß dafür verwenden wolle , daß das linke
Rheinufer von Baſel bis Andernach an
Frankreich abgetreten werde . Dafür
verpflichtete ſich die franzöſiſche Republik , dort
dafür einzutreten , daß dem Kaiſer Franz das
Erzbisthum Salzburg ſowie ein Theil des Kur⸗
fürſtenthums Bayern zugeſprochen werde , wie
überhaupt , entſprechend den Erwerbungen Frank⸗
reichs in Deutſchland , ebenſo der Kaiſer hier für
ſeine Verluſte entſchädigt werden ſollte . Da⸗
gegen ſollte die franzöſiſche Republik dem König
von Preußen ſeine linksrheiniſchen Beſitzungen
zurückgeben , womit aber zugleich auch deſſen
Anſprüche auf rechtsrheiniſche Erwerbungen hin⸗
fällig würden . Im Allgemeinen verſprachen der
Kaiſer und die Republik darauf hinzuwirken , daß
die deutſchen Fürſten , welche beim Frie⸗
den von Ca mpo Formio oder bei dem
noch abzuſchließenden Reichsfrieden Ge⸗
bietsverluſte erlitten , anderweitig ent⸗
ſchädigt werden ſollten .

Wie man ſieht , war in dem Friedensvertrag
viel von Entſchädigung der Fürſten die Rede ,
die Geliete an Frankreich oder an die von dieſem
neu geſchaffenen Republiken verloren . Aber wo
ſollte man denn die Entſchädigungen hernehmen ?
Solche Verſprechungen waren doch nicht zu er⸗
füllen , ohne daß man Anderen wieder etwas
abnahm ! Die franzöſiſche Republik hatte , wie
ſich alsbald auf dem ( Dezember 1797 ) in Raſtatt
zuſammentretenden Kongreß zeigte , ein einfaches

ginn der franzöſiſchen Revolution nach Mitteln

geſucht wurde , um die ſchwer laſtenden Staats —⸗

ſchulden zu decken und andere unvermeidliche
Bedürfniſſe zu befriedigen , da hatte ein Biſchof ,
der ſelbſt Mitglied der Verſailler Verſammlung
war , den Vorſchlag gemacht , man ſolle die

reichen Kirchengüter für den Staat ein⸗

ziehen oder —wie das in der Gelehrtenſprache
hieß — ſäkulariſieren ; und mit Freuden
hatte damals die franzöſiſche Volksvertretung
dieſes Auskunftsmittel ergriffen . So rieth
auch jetzt in Raſtatt der Bevollmächtigte der

franzöſiſchen Regierung , das deutſche Reich
ſolle durch Säkulariſation der zahlreichen geiſt⸗
lichen Gebiete und der freien Reichsſtädte ſich
aus der Verlegenheit ziehen und durch Zuweiſung
des ſo gemachten Gewinns die durch Verluſte
jenſeits des Rheins geſchädigten Fürſten ent⸗

ſchädigen . Aber das vorgeſchlagene Verfahren
widerſtrebte ganz und gar dem gut katholiſchen
Kaiſer Franz ; auch ſprach der politiſche Vortheil
des öſterreichiſchen Fürſtenhauſes gegen ein der⸗

artiges Vorgehen , denn die katholiſchen Kirchen⸗
fürſten , die hierdurch ihre Stellung als weltliche

Herrſcher eingebüßt hätten , waren ſtets die zu⸗
verläſſigſten Stützen des Kaiſers im Reich ge⸗
weſen .

Darum ergriff Kaiſer Franz II . gern eine

Gelegenheit , aus der unangenehmen Zwangslage
herauszukommen . Während der Kongreß von
Raſtatt ſich im Frühjahr 1799 ohne Ergebniß
auflöſte , begann Oeſterreich im Bunde mit dem

Kaiſer Paul von Rußland , mit England , Neapel
und ſchließlich ſogar mit dem Türkenſultan den

zweiten großen Krieg gegen die franzö⸗
ſiſche Republik . Anfangs ſchien alles gut
zu gehen. Die Franzoſen erlitten in Ober⸗

deutſchland und in Oberitalien durch die ver⸗

einigten Ruſſen und Oeſterreicher im Lauf des

Jahres 1799 eine Niederlage nach der andern ,
und ihre Regierung zeigte ſich auch im Innern
immer unfähiger . Das wurde jedoch völlig
anders , als im Spätherbſt Napoleon Bonaparte
von einem Feldzug , den er inzwiſchen nach
Aegypten unternommen hatte , nach Paris zurück⸗
kehrte . Er ſtürzte hier durch einen Staatsſtreich
die beſtehende Regierung , gab eine neue Ver⸗

faſſung und machte ſich ſelber unter dem Titel
eines erſten Konſuls zum thatſächlichen Herrn
von Frankreich . Im folgenden Jahre übernahm
er den Oberbefehl im Kriege gegen die Oeſter⸗
reicher , von denen ſich kurz zuvor der wankel⸗

Rezept hierfür zur Hand . Als nämlich zu Be⸗ müthige Kaiſer Paul losgeſagt hatte . Er kämpfte
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mit ſolchem Glück , daß dem Kaiſer Franz zu

Beginn des Jahres 1801 nichts anderes übrig
blieb , als aufs Neue unter demüthigenden Be⸗

dingungen Frieden zu ſchließen .

Dieſer wurde am 9. Februar 1801 zu

Lünéville unterzeichnet . Er war für das

deutſche Reich in allen weſentlichen Punkten eine

Wiederherſtellung des Friedens vom Jahr 1797 ,

nur daß Kaiſer Franz diesmal nicht bloß als

Herr von Oeſterreich⸗Ungarn , ſondern zugleich
als Oberhaupt des deutſchen

Reiches abſchloß . Vor Allem

ging dieſem das linke Rheinufer
nun endgültig verloren , ſo daß
der Thalweg des Rheins von

dem Ausfluß des Stromes aus

der Schweiz bis zu ſeinem
Eintritt in Holland von jetzt
an die Grenze zwiſchen Frank⸗
reich und Deutſchland bildete .

Und wogegen der Kaiſer ſich

bisher mit Händen und Füßen
geſträubt hatte — die Säku⸗

lariſationen waren nun doch ⸗
nicht mehr zu verhindern . Denn

auch der Lüneéviller Friede
enthielt die Beſtimmung , daß
die deutſchen erblichen Fürſten ,
welche Gebiete auf dem linken

Rheinufer an Frankreich ab⸗

traten , durch Erwerbungen auf
dem rechten Rheinufer ſchad⸗
los gehalten werden ſollten .

Im Auguſt 1802 verſam⸗
melte ſich darnach beim Reichs⸗

tag in Regensburg eine

ſogenannte Reichsdeputation ,
das heißt : eine Anzahl von
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hierzu ernannten Geſandten der Fürſten , um

die Entſchädigungsfrage zum Austrag zu bringen .
In Wirklichkeit hatte aber nicht dieſe Verſamm⸗

lung zu verfügen , ſondern das entſcheidende
Wort wurde von außerhalb ſtehenden Mächten ,
namentlich von Frankreich und Rußland ge⸗

ſprochen ; daneben hatten auch Oeſterreich und

Preußen einigen Einfluß . Das Ergebniß wurde

zuſammengefaßt in dem ſogenannten Reichs⸗

deputations⸗Hauptſchluß vom 25 . Fe⸗
bruar 1803 . Dieſer Tag war der wirk

liche Todestag des alten deutſchen
Reiches .

Darin war beſtimmt :
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Karl Friedrich von Baden .
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Erzbisthümer , Bisthümer , Abteien und Stifter ,
ſollen aufhören . Nur dem Erzbiſchof von Mainz ,
der noch ferner Sitz und Stimme auf dem Reichs⸗

tag hatte , wurden Aſchaffenburg , Regensburg
und Wetzlar als Fürſtenthum zugewieſen . Außer⸗
dem wurden der Großmeiſter des Deutſchritter⸗
ordens und der des Johanniterordens noch ferner⸗

hin als geiſtliche Fürſten anerkannt .

2) Von den noch vorhandenen 48 deutſchen
Reichsſtädten verloren alle bis auf ſechs ( Oam⸗

burg , Lübeck , Bremen , Frank⸗
furt , Nürnberg und Augsburg )
ihre Freiheit .

3) Auch die reichsunmittel⸗
baren Grafen und Freiherren
büßten ihre Unabhängigkeit ein .

Die ſo gewonnenen Lande

und Städte wurden an welt⸗

liche Fürſten vertheilt . So

gewann zum Beiſpiel Preußen
die Bisthümer Hildesheim und

Paderborn ; überhaupt erhielt
es ungefähr das Fünffache
deſſen , was es auf dem linken

Rheinufer eingebüßt hatte . An

Bayern kamen die Bisthümer
Würzburg , Bamberg , Freiſing
und Augsburg ( ohne die

Stadt ) , die Reichsſtädte Nörd⸗

lingen , Rothenburg , Ulm ,

Schweinfurt und noch vieles

Andere . Der frühere Groß⸗
—herzog von Toskana erhielt

mit dem Titel eines Kurfürſten
das Erzbisthum Salzburg .
Ebenſo erfuhren der Herzog
von Württemberg , der Mark⸗

graf von Baden und der Land⸗

graf von Heſſen⸗Kaſſel eine Standeserhöhung ;
ſie wurden Kurfürſten . Freilich zur Wahl eines

Kaiſers ſind ſie nicht mehr zuſammengetreten .

Im Jahr 1803 , durch den Reichsdeputations⸗
hauptſchluß , wurde auch der Grund gelegt zu

dem heutigen Großherzogthum Baden . Mit der

Standeserhöhung ging nämlich eine beträchtliche
Gebietserweiterung Hand in Hand . Der Haus⸗

freund hat im vergangenen Jahr ſeinen Leſern
ſchon Einiges von dem herrlichen Landesfürſten

Karl Friedrich , dem Großvater unſeres Groß⸗

herzogs , erzählt , unter deſſen mildem , weiſem
und gerechtem Scepter damals die Badener

ſtanden . Vielleicht erhält er im Lauf der nächſten

1) Alle geiſtlichen Fürſtenthümer , nämlich Jahre Gelegenheit , ein Geſammtbild des Lebens
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und der Perſönlichkeit Karl Friedrichs vorzu⸗
führen . Für diesmal muß er ſich damit be⸗
gnügen , zum Schluß der Betrachtung eingehen⸗
der den Gebietszuwachs zu beſchreiben , welchen
der Reichsdeputationshauptſchluß für Baden ge⸗
bracht hat .

Nachdem Karl Friedrich im Jahre 1771
durch das Ausſterben der andern Linie des
badiſchen Fürſtenhauſes , die über die Markgraf⸗
ſchaft Baden⸗Baden geherrſcht hatte , Gebieter
aller badiſchen Lande geworden war , verfügte
er über ein Land , deſſen Geſammtumfang — in
mehreren vor einander getrennten Stücken —
ſich noch nicht auf 4000 Quadratkilometer belief
und das noch nicht 200 000 Einwohner zählte.
Nun im Jahr 1803 ſtieg der Umfang durch die
neueinverleibten Gebiete , von denen meiſt ſchon
im Lauf des Jahres 1802 Beſitz ergriffen worden
war , auf annähernd 7200 Quadratkilometer mit
über 400 000 Einwohnern . Es fielen nämlich
damals an Baden

das Bisthum Konſtanz ( ohne die gleich⸗
namige Stadt , die ſeit 1548 Oeſterreich gehörte
und erſt 1806 an Baden abgetreten ward ) , die
rechtsrheiniſchen Gebiete der Bisthümer
Baſel , Straßburg und Speier ( mit
Bruchſal und Philippsburg ) ;

ferner eine ganze Reihe von Abteien , wie
Schwarzach , Frauenalb , Gengenbach ,
Petershauſen , dazu die altehrwürdige Abtei
Reichenau , die eine der früheſten Stätten
geiſtigen Lebens in Deutſchland geweſen war ;
Ettenheimmünſter und Schuttern ; das
reiche Salem , das zur Ausſtattung jüngerer
badiſcher Prinzen verwendet ward , und Lichten⸗
thal , wo ſo viele Angehörige des badiſchen
Fürſtenhauſes ihre letzte Ruheſtätte gefunden
hatten ; das hochgelegene Allerheiligen im
Schwarzwald und Oehningen .

An weltlichen Beſitz fielen dem neuen Kur⸗
fürſten zu

die Herrſchaft Lahr , die bisher einem Zweig
des naſſauiſchen Fürſtenhauſes gehört hatte ,

mehrere freie Reichsſtädte wie Off enburg ,
Gengenbach und Zell am Harmersbach ;
das früher nicht unbedeutende Ueberlingen am
gleichnamigen See , Biberach und Wimpfen ,
welch beide zuletzt genannten heute nicht mehr
badiſch ſind .

Da im Jahr 1799 mit dem prachtliebenden
Kurfürſten Karl Theodor die wittelsbachiſche
Linie , die bisher in Kurpfalz , Bayern und

man einen Theil der Erbſchaft , nämlich das
meiſte des rechtsrheiniſchen Gebietes von
Kurpfalz , an Karl Friedrich . Er gewann da⸗
mit ſo wichtige Städte wie Heid elberg und
Mannheim , deren Wohlſtand allerdings in
Folge der Mißwirthſchaft der früheren Regenten
tief darniederlag , außerdem die Aemter Bretten
und Laden burg . Im Juni 1803 ließ ſich
Karl Friedrich in Mannheim huldigen , und wie⸗
wohl die Pfälzer ihrem neuen Herrn wenig
Neigung entgegenbrachten , that dieſer doch Alles ,
um in den neuen Landen durch weiſe Fürſorge
und Herzensgüte etwa vorhandene Ungunſt der
Stimmung zu überwinden und im gleichen Maße
die Herzen zu erobern , wie er ſie in ſeinen alten
Landestheilen ſchon längſt beſaß . So bezeichnet
das Jahr 1803 einen wichtigen Abſchnitt nicht
bloß in der allgemeinen , ſondern ganz beſonders
auch in unſerer badiſchen Geſchichte .

Klagelied eines Bürgermeiſters .
Von Friedrich Strübe .

(Dialekt des Wieſenthales ) .

Wie bin i doch e plogte Ma ,
Sit dem i d ' Gmei z' regiere ha. —
No länger Burgermeiſter z' i ,
Des fallt mer um kei Pris meh i !

Denn richt ' i ſtreng no G' ſetz und Recht
Un warn de Schlimm ' un ſtrof de Schlecht '
Gli do unn dört me höre cha :
J ſig e wüeſte , grobe Ma !

Unn loß i druf ſo no unn no
Die chleinſt Fehler dure goh —
So heißt ' s ſcho in der ganze G' mei
Es ſig mer Alles einerlei !

Unn ſchwätz i für e⸗n⸗armi Frau :
Me ſott ſi unterſtütze⸗n⸗au ,
So brümbt mi de un ſelle⸗n⸗a
„ Oeb ' s Bettelvolch müeß Alles ha! “
Unn ſorg⸗i für die Arme nit ,
Wie ' s do erſt für e Lärme git !
Vergeblich iſch mi großi Müeh ,
Unn alle Lüte treff ' i ' s nie .

„ O Burgemeiſter , chlag nit ſo;
„ Wie dir , ſo wird ' s no Mengem goh ;
„ De müeſt' ſch no meh ſi as e Gott ,
„Wott ' ſch ' s Jedem mache , wie⸗n⸗er⸗s wott . “

Jülich⸗Berg regiert hatte , ausgeſtorben war , gab
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Des Brudermords angeklagt .
Eine wahre Pfälzergeſchichte aus dem Jahre 1832.

Von Eduard Joſt .

I .

Im weſtlichen Theile der geſegneten Rheinpfalz ,
den der Volksmund „ das Weſtrich “ nennt

und der durch den Höhenzug der Haardt von

der ſonnigen Vorderpfalz , dem „ Weinland “ ge⸗

trennt iſt , begegnen dem Blick des Wanderers

herrliche Wald - und Wieſenthäler . In einem

dieſer Thäler , nicht ſehr weit von dem durch

ſeine Tuchfabriken bekannten ſtattlichen Orte

thal , durch welches ſich die

Landſtraße von Kaiſerslautern

nach der Rheinebene hinzieht .
Am unteren Ende dieſes Dor⸗

fes befand ſich vor mehr als

ſiebenzig Jahren ein beſchei⸗
denes Wirthshaus , über deſſen

niedrigem Eingang ein altes

Eiſenſchild in die Straße

ragte , auf welchem in alter⸗

thümlicher Schnörkelſchrift die

Worte : „Wirthſchaft zum
Lamm “ ſtanden . In der

Woche ſah man in der kleinen

Gaſtſtube des „ Lamm “ ſelten
einen der fleißigen Holz⸗
bauern des Dorfes ; höchſtens
kehrte dort ein wandernder

Handwerksburſche ein , oder

ein Fremder , der auf einer

Fußtour die reizenden Wald⸗

parthien der Umgegend ge⸗

noſſen hatte und ſich nun an

kräftigem Bauernbrod mit Butter und Handkäs
und einem Schoppen Wein von ſehr zweifelhaftem
Werthe erfriſchen wollte . Sonntagsnachmittags
fanden ſich aber auch Bauern in größerer Zahl
im „ Lamm “ ein , die ſich ein „ halb Schöppel

Rachenputzer “ gönnten , und dazu aus kurzen

Thonpfeifen oder Ulmer Köpfen rauchten und

Karte ſpielten .

An einem ſonnigen Septembertage des Jahres
1832 hielten vor dem bezeichneten Wirthshaus

mehrere mit Scheitholz ſchwer beladene Wagen .

Die Leiter dieſer Wagen , fünf Bauern , hatten
ſich in die Gaſtſtube begeben ; nur ein ſtämmiger

Burſche blieb als Hüter bei den Pferden zurück .
Im „ Lamm “ befand ſich um dieſe Zeit nur ein

Bauer aus einem Nachbardorfe , der in der ganzen
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philipp “ bekannt war , ein etwa vierzig Jahre
alter Mann mit eingefallenen Wangen und tief

liegenden unheimlichen Augen , der ein kleines

Glas , das mit Kornbranntwein gefüllt war , vor

ſich ſtehen hatte . Die Bauern beachteten dieſen

Mann gar nicht ; ſie zogen in Papier gewickeltes
Brod und Käſe aus den Taſchen ihrer Jacken
und ließen ſich dazu Wein geben . Während ſie

aßen und tranken , plauderten ſie in ihrer Weſt⸗

richer Mundart mehr oder minder lebhaft von

den Arbeiten im Walde und vom Holzgeſchäft . —

Gegend unter dem Spitznamen „ der Schnaps⸗

Nach einer Weile ging die Thür auf und

Lambrecht , liegt das friedliche Dorf Weiden - herein trat ein elegant , aber etwas fremdartig

Jo , jo, antwortete der Wirth .

gekleideter Mann , der wohl 36 Jahre alt ſein
mochte . Ueber einen dunkeln Anzug von ganz

ungewöhnlichem Schnitt trug der Fremde einen

weißleinenen Staubmantel ; den Kopf bedeckt ein

feiner Panamahut , und das gebräunte , von Ge⸗

ſundheit ſtrotzende Geſicht war von einem dunkelen

Vollbart umrahmt . Ein zierliches Reiſetäſchchen
hatte der Mann umhängen und in der Rechten
trug er einen ſeidenen Regenſchirm .

Beim Eintritt des Fremden , der ſehr ſym⸗
pathiſche Züge hatte , entſtand tiefe Stille in der

Gaſtſtube , und alles blickte die ungewöhnliche
Erſcheinung neugierig und forſchend an .

Der Eingetretene ließ ſich an einem unbeſetzten
Tiſch in der Nähe der „Einſchenk “ nieder , und

beſtellte „eine Flaſche vom beſten Wein “ . Der

Wirth beeilte ſich , einen Trank in einer der
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damals üblichen Karaffen nebſt einem Glaſe zu
bringen .

Forſchend betrachtete der „Schnapsphilipp “
den Fremden , der ſich nach dem erſten Schluck
mit der Frage wandte : „ Iſt Ihnen hier in der
Nähe ein Förſter des Namens Franz Baumbach
bekannt ? “

„ Hei jo, “ antwortete der Wirth , „ des is jo
unſer Ferſchter . “

„ Nun , dann bin ich ja auf der richtigen
Fährte, “ ſagte der Fremde erfreut . „ Sehen Sie ,
ich komme von Hochſpeyer , bis wohin mich mein
Wagen brachte , den ich in Kaiſerslautern ge⸗
miethet habe . Bei dem ſchönen Herbſtwetter habe
ich eine Fußtour durch das reizende Thal hierher
gemacht , um den Förſter Baumbach zu beſuchen,
der — nun — der ein naher Verwandter von
mir iſt . Es war mir ſchon in Kaiſerslautern
geſagt worden , daß der Förſter in dieſer Gegend
ſtationirt ſei . Iſt es weit bis zum Forſthaus ?“

„ No, anerthalwe Stunne meegen es wohl
ſein, “ antwortete der Wirth , „ awer ' s is e ſehr
ſcheener Weg. Sie brauche nur die Chauſſee
enuner zu verfolge ; die führt Ihne durch unſere
große Buchewald , und wann Se ungefähr die
Hälft vum Wald hinner ſich hawe , do ſehen Se
links am e Waldpädche e Wegweiſer , und do⸗
druff ſteht : „ Zum Forſthaus “ . Verfolge Se
nur des Pädche und Sie werre dann bald beim
Ferſchter ſein . “ —

Der Fremde dankte , nahm noch einen Schluck
und erhob ſich dann .

„ O, wie freue ich mich auf das Zuſammen⸗
treffen mit dem Herrn Förſter, “ ſagte er ; „ſeit
länger als fünfzehn Jahren haben wir uns nicht
mehr geſehen . “

Bei dieſen Worten zog der Fremde aus der
Taſche eine grünſeidene geſtrickte Börſe mit
Schiebringen . Dieſe Börſe war ſehr ſtark ge⸗
füllt : durch die Maſchen ſchimmerten große und
kleine Goldmünzen . —

Mit funkelnden Augen richtete der „Schnaps⸗
philipp “ ſeine Blicke auf die reich gefüllte Börſe .

Der Fremde reichte dem Wirth einen Thaler ,
worauf dieſer in die Taſche griff , um herauszu⸗
geben ; der Unbekannte winkte jedoch ab und
verließ mit einem kurzen Gruß die Gaſtſtube .

Einige Augenblicke ſpäter ſtürzte der „Schnaps⸗
philipp “ den Reſt ſeines Glaſes hinab und ent⸗
fernte ſich mit einer ganz eigenthümlichen Haſt .

II .

Heiter ſchritt der Fremde auf der ſonnigen
Landſtraße dahin . Sein Herz war von hoher

Freude erfüllt , denn der Förſter , den er nun
bald wiederſehen ſollte , war Niemand anders als
ſein älterer Bruder , von dem ihn das Schickſal
vor mehr als fünfzehn Jahren getrennt hatte .
Das ging ſo zu :

Zur Zeit der franzöſiſchen Herrſchaft in der
Pfalz , alſo in den Jahren 1794 bis 1815 , lebte
in Kaiſerslautern ein Kaufmann des Namens
Paul Baumbach , deſſen Materialwaarengeſchäft
der Volksmund „eine Goldgrube “ nannte . Baum⸗
bach war Wittwer und Vater zweier Söhne , von
denen der ältere Franz , ſich dem Forſtfach wid⸗
mete , der jüngere , Arthur ſich auf einer höheren
Schule in Speyer befand , wo Baumbach nahe
Verwandte hatte . Da traf Anfangs der zwan⸗
ziger Jahre ein ſchweres Mißgeſchick die Familie
Baumbach . In Folge einer Bürgſchaft , die der
Vater für einen ſtark verſchuldeten Schwager
übernommen hatte , erlitt der wackere Kaufmann
ſehr ſchwere Verluſte , ſo daß er den Zuſammen⸗
bruch ſeines einſt ſo blühenden Geſchäftes zu ge⸗
wärtigen hatte . Da beſchloß Baumbach , nach
Amerika auszuwandern . Er verkaufte ſein Ge⸗
ſchäft und befriedigte die Gläubiger ſo gut es
eben ging . Der Sohn Franz war um dieſe Zeit
Forſtgehilfe in der Gegend von Pirmaſens . Es
wurde nun beſchloſſen , daß Franz in der pfälziſchen
Heimath bleiben und die Forſtkarriere weiter
verfolgen ſolle ; den jüngeren Sohn Arthur aber
nahm der Vater mit nach Amerika . Im Staate
Illinois , in der Nähe von Chicago , ließ ſich
Baumbach nieder . Er gründete ein Weingeſchäft ,
und da er gute Verbindungen in der Pfalz und
an der Moſel hatte , gelang es ihm , in kurzer
Zeit einen bedeutenden Kundenkreis zu gewinnen
und ſchönes Geld zu verdienen . Arthur , welcher
Neigung für das Bauweſen zeigte , kam zu einem
tüchtigen Architekten in die Lehre . In kurzer
Zeit gewann der Jüngling durch ſeinen Fleiß
und ſein ungewöhnliches Talent die Zuneigung
und das volle Vertrauen ſeines Chefs . Nach
kaum vier Jahren leitete er das ganze Bau⸗
bureau . — In Boſton lernte der junge Architekt
die bildſchöne Tochter des Bankiers Reichardt
kennen , der aus der Rheinpfalz ſtammte , und
gewann ihr Herz und ihre Hand . Im Mai 1832
vermählte ſich Arthur Baumbach mit Alice
Reichardt . Nun hegte der junge Ehemann , der
mit ganzer Seele an ſeiner Heimath , der alten
Barbaroſſaſtadt Kaiſerslautern hing , nur noch
den einen Wunſch , die Stätte wiederzuſehen , wo
er eine glückliche Knabenzeit verlebte ; dann hoffte
er aber auch, den Bruder Franz , der ſeit langer
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Zeit nichts von ſich hatte hören laſſen , wieder⸗ komme grade aus dem Dorf , wo ich verſchiedenes

zuſehen . Die junge Gattin kam den Wünſchen für die Haushaltung eingekauft habe . — Ach,

des geliebten Mannes mit Freuden entgegen , und du lieber Gott , wenn man ſo weit von den Läden

ſo trat denn das glückliche Ehepaar im Spät⸗ wohnt , dann muß man bei Zeiten für Alles

ſommer des Jahres 1832 die Reiſe nach Europa ſorgen , ſonſt ſitzt man auf dem einſamen Forſt⸗
an . — Glücklich im September in der Pfalz an⸗ haus ſchön da . “ —

gekommen, hörte Arthur , daß ſein Bruder in der

Nähe von Weidenthal als Kommunalförſterſtationirt
„ Wie geht ' s denn dem Herrn Förſter ?“
„ Ach , ſoweit gut, “ war die Antwort der Frau .

ſei . Er ließ nun zunächſt ſein Weibchen bei „ Er hat vor ein paar Jahren recht Schlimmes

Verwandten in Kaiſerslautern , und fuhr dann durchgemacht ; nun iſt er ſtill und verſchloſſen . —

nach Hochſpeyer , von wo er die Fußtour nach Aber das geht unſer Einen nichts an . Mein

Weidenthal unternahm .

III .

Die herrlichſten Er⸗

innerungsbilder im

treuen Bruderherzen

tragend , ſchritt Arthur
Baumbach auf der

ſtaubigen Landſtraße

dahin . Bald hatte
der ſtattliche Mann

den großen Buchen⸗
wald erreicht , aus

deſſen herrlichem Ge⸗

hölz rechts und links

Vogelſtimmen an ſein

Ohr ſchlugen . Bis

dahin war dem hei⸗
teren Wanderer Nie⸗

mand begegnet ; wenn

er aber einmal rück⸗

wärts geſchaut hätte ,
ſo würde er in einiger

Entfernung jenen
Bauer wahrgenommen haben , den „ Schnaps⸗
philipp “ , der im Wirthshauſe zu Weidenthal in

ſeiner Nähe geſeſſen . —

Bei einer Windung des Weges bemerkte

Arthur Baumbach etwa hundert Schritte vor ſich
eine kräftige Bauernfrau , die einen Korb im

Arm trug und langſam durch den Wald ſchritt .
Nach einigen Minuten hatte der junge Mann

dieſe Frau erreicht . Er grüßte freundlich und

richtete dann an die Frau die Frage : „ Bie zum

Pfad , der nach dem Forſthaus führt , iſt ' s wohl
noch ein gutes Stück ? “

„ O, es geht, “ antwortete die Frau mit gleicher

Freundlichkeit ; „ ein Viertelſtündchen , mehr iſt ' s

nicht . Sie wollen wohl zum Herrn Förſter ?“
Arthur Baumbach bejahte .

„ Ei , da haben wir ja einen Weg, “ fuhr
die redſelige Frau fort ; „ſehen Sie , ich bin

nämlich die Haushälterin des Herrn Förſters und

— —

Erkennſt Du mich nicht mehr , Franz ?

Dienſt gefällt mir übrigens recht gut . “

Die Mittheilungen
der Frau überraſch⸗
ten Arthur . Daß
ſein Bruder nicht ver⸗

heirathet ſei , wußte

er , denn aus Briefen
von Bekannten in

Kaiſerslautern hatte
er das erfahren ; aber

was es mit dem

„ Schlimm “ , das der

Bruder durchgemacht ,
für eine Bewandtniß

habe , blieb ihm ein

Räthſel . Aus man⸗

cherleiGründen wollte
er jedoch an die Frau
keine weiteren Fragen
ſtellen ; und ſo ging
er denn eine Weile
ſchweigend neben ihr
dahin . Da tauchte

der Wegweiſer mit der Aufſchrift : „ Nach dem

Forſthaus “ vor den Blicken auf , und nun ging
es links ab auf verſchlungenem , ziemlich ſteilem

Pfade dem Ziele zu .

Nach einer Weile konnte man den Giebel des

alterthümlichen Forſthauſes ſehen , der mit einem

mächtigen Hirſchkopf geziert war und die Buchen
rechts und links überragte . In der nächſten

Minute ſtand Arthur mit der Begleiterin vor

einem Holzgitter , das den Vorgarten des Forſt⸗
hauſes einfriedigte . Die Frau öffnet ein Pförtchen
in dieſem Gitter , und ſofort ſprang ein prächtiger

Hühnerhund und ein Dackel , die neben dem Ein⸗

gang des Forſthauſes lagen , der Haushälterin
mit freudigem Bellen entgegen . Faſt in dem⸗

ſelben Augenblick erſchien in der Thür des Forſt⸗

hauſes , zu welcher ein paar ſteinerne Stufen
führten , eine hohe, kräftige Männergeſtalt mit

wettergebräunten Zügen und langem Vollbart ,
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der ſtark in ' s Graue ſpielte . Es war der Förſter
Baumbach , der aus einem Ulmer Kopf rauchte,
und der ſeine Blicke forſchend auf den näher
kommenden Begleiter ſeiner Haushälterin richtete .

„ Der Herr hier, “ ſagte dieſe , „ möchte den
Herrn Förſter beſuchen . “ Nach dieſen Worten
ſchritt die Frau nach dem Hinterbau des Hauſes ,
und der Förſter lud nach freundlicher Begrüßung
den Fremden ein , ihm zu folgen .

Der erſte Anblick des Bruders, deſſen ganzes
Weſen ſich ſeit der Trennung , im Laufe von
vielen Jahren ſehr verändert hatte , machte einen
ganz unbeſchreiblichen Eindruck auf Arthur . Er⸗
innerungen ſtürmten auf den jungen Mann ein,
und nur mit Mühe gelang es ihm , ſeine Em⸗
pfindungen niederzukämpfen .

Der Förſter führte den Beſucher in ein kleines ,
freundliches Gemach , das die Ausſicht auf ein reizen⸗
des Waldthal bot und das mit zahlreichen Waid⸗
mannsbildern und Jagdtrophäen geſchmückt war .
Er bot dem Gaſt als Sitz ein lederbeſchlagenes
Sopha an und ſagte dann treuherzig : „ Sie
müſſen halt Vorlieb nehmen , mein Herr ; ein
alter Junggeſell wie ich, der nichts weiter im
Kopfe hat , als ſeinen Forſtdienſt , der kann Ihnen
nicht viel Geſcheidtes bieten ; aber ich denk ' , mein
Gehülfe , der jeden Augenblick aus dem Wald
zurückkommen kann , wird ſie beſſer unterhalten
als ich. Das iſt en luſtiger Vorderpfälzer , der
prächtig ſingen kann . — — Doch , mit wem hab '
ich denn die Ehr ' ? “ —

Da wurde es Arthur ſo ſonderbar um ' s
Herz ; er hätte aufjauchzen und weinen mögen ;
dann ſagte er mit zitternder Stimme , indem er
die Augen feſt auf die Züge des älteren Bruders
richtete : „ Erkennſt Du mich denn nicht , Franz ?“

Bei dieſen Worten ſprang der Förſter von
ſeinem Sitz empor ; er ſtarrte den Gaſt an wie
eine Geiſtererſcheinung , und dann ſagte er in
einem Tone , der ſich nicht ſchildern läßt : „All⸗
mächtiger Gott ! — —Aber das iſt ja nicht
möglich ! — Arthur ! — Biſt Du es ! — Biſt Du
es wirklich ?“ —

„ Ja , ich bin es ! “ jubelte der junge Mann ,
und im nächſten Augenblick lagen ſich die Brüder ,
mit Thränen in den Augen , bebend vor nie⸗
gekanntem Glück , in den Armen . — O, wie vieles
hatten ſich nun die Brüder gegenſeitig zu ſagen
und zu fragen ! Sie ſetzten ſich nebeneinander
auf das Sopha , und nun erzählte der Amerikaner
zunächſt dem Bruder , daß er ſein junges Weibchen
im Gaſthof in Kaiſerslautern zurückgelaſſen , und
daß er ihr noch am heutigen Abend die freudige

Kunde bringen lönne , daß er den Bruder nach
einer Trennung von vielen , vielen Jahren geſund
und munter wiedergeſehen habe . Auf die Frage
Arthurs , in welcher Lage ſich der Bruder befinde ,
und warum er ſich nicht verheirathet habe , erzählte
der Förſter mit ſichtlicher Bewegung und mit
ernſten Blicken manches , was den jüngeren
Bruder tief ergriff . Er ſagte ihm unter Anderm ,
daß er vor drei Jahren im Begriffe ſtand , ſich
zu verheirathen , daß ihn aber ſeine Braut , die
Tochter eines Gaſtwirths in der Nähe von Neu⸗
ſtadt a . H. , ſchmählich betrogen habe , indem ſie
ein heimliches Verhältniß mit einem Unteroffizier
der Landauer Garniſon unterhielt . „ Da habe
ich denn, “ ſetzte der Förſter traurig hinzu , „ das
Heirathen aufgeſteckt ; und es iſt gut ſo ! Ich
habe eine brave , fleißige Wirthſchafterin und bin
mit meinem Schickſal ganz zufrieden . “ — Im
Laufe der weiteren Unterhaltung wurde von den
Tagen der Kindheit , den heimgegangenen Eltern ,
von Freunden und Bekannten traulich geplaudert ,
die theils geſtorben , theils verdorben waren .
Während dieſer Unterhaltung bemerkte der Ameri⸗
kaner , daß an der Joppe des Bruders ſich ein
Hornknopf gelockt hatte und nur noch an einem
dünnen Faden herabhing . Arthur , auf die Mit⸗
theilungen des Bruders lauſchend , griff abſichts⸗
los nach dem herunterhängenden Knopf , der ihm
in der nächſten Sekunde in der Hand blieb . Da
zog der Amerikaner ein kleines , eigenthümlich
geformtes Meſſer , mit dem er an dem Knopfe
herumzuſchnitzeln begann , wobei er aber doch
aufmerkſam den Erzählungen ſeines Bruders zu⸗
hörte und einzelne Fragen desſelben beantwortete .

Nach einer Weile fragte der Förſter : „ Aber
was machſt Du nur mit dem Knopf ? “ —

Statt der Antwort reichte Arthur lächelnd
dem Bruder den Knopf , auf welchen der Ameri⸗
kaner ſehr geſchickt ein Jagdhorn und die Buch⸗
ſtaben F. B. ( Franz Baumbach ) eingeſchnitten hatte.

„ Du biſt ja ein Künſtler ! “ ſagte der Förſter
freudig überraſcht ; „ wer hatDich denn das gelehrt ? “

„ Ich war mein eigener Lehrmeiſter, “ ant⸗
wortete Arthur lachend , „ als angehender Architekt
habe ich mich auch ein klein wenig mit Holz⸗
ſchnitzerei abgegeben ; Liebhaberei von mir . Da
iſt denn ein bischen was hängen geblieben . Weißt
Du was , Franz , laß mir den Knopf ! Er ſoll
mich drüben überm großen Waſſer ſtets an den
heutigen Tag , an die ſchöne Stunde unſeres
Wiederſehens erinnern . — Da — und bei dieſem
Worte zog der Amerikaner aus der Bruſttaſche
ſeines Staubmantels eine kleine , ſilberbeſchlagene
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Meerſchaumpfeife , die er dem Bruder reichte von denen ihn vielleicht der eine

dabei ſagte : „ Du haſt da an der Wand , wie

ich ſehe , eine ganze Batterie Tabakspfeifen ; dieſer

oder andere zurückgehalten hat . “ —

Als aber auch der zweite , ja der dritte Tag

feine Meerſchaum wird ſich in Deiner Sammlunga vergangen war , ohne daß der Förſter etwas von

gut ausnehmen “ — Freudig ſtimmte der Förſter
dem Bruder zu .

dem Bruder ſah oder hörte , wurde Franz Baum⸗

Dieſer zog ſeine grünfeidenebach von Beſorgniß erfüllt . „ Sollte Arthur oder

Börſe , in welcher er den Knopf barg und 1 E—
junge Frau krank geworden ſein ? “ fragte

dann erhob . er ſich; „ Gewißheit muß ich haben ! “ — Und ſo

„ Aber nun nach Kaiſerslautern, “ ſagte Ar⸗ beſchloß der Förſter , ſich nach Kaiſerslautern zu

thur , ſonſt wird es dunkel , ehe ich zu meinem begeben .
bezeichnet hatte , war ihm wohlbekannt . Er gabLohnkutſcher in Hochſpeyer komme . Mein gutes

Das Gaſthaus , welches ihm Arthur

Frauchen ſoll heute noch erfahren , daß ich Dich ſofort ſeiner Wirthſchafterin den Auftrag , einen

gefunden , und dann

kommen wir beide morgen
im Laufe des Tages hier⸗

her in Dein gemüthliches
Forſthaus , und wir feiern
dann ein Feſt des Wieder⸗

ſehens , wie es ſchöner nicht

gefeiert werden kann . “ —

Wie freute ſich der

Förſter bei dieſen Worten .

des Bruders ! Nach herz⸗
lichem Handſchlag und

Kuß geleitete der Förſter
den Bruder den Pfad
hinab bis zu dem Weg⸗
weiſer , wo Arthur mit

den Worten : „ Nun gehab
Dich wohl Franz bis

morgen , wo Du mein

Frauchen kennen lernen

ſollſt . — O, das ſoll ein

vergnügter Tag werden ! “

Die Brüder trennten ſich , und der Amerikaner

ſchritt raſch die Landſtraße hinab , welche durch
den mächtigen Buchenwald führte .

IV .

Sehnſüchtig ſah der Förſter Baumbach dem

folgenden Tag entgegen . Auf ſein Geheiß ſorgte
die Wirthſchafterin für einen guten Braten und

Geflügel . Flaſchen edlen Weines aus der Vorder⸗

pfalz barg der kleine Keller des Forſthauſes in

ſehr großer Zahl . Das behagliche Waidmanns⸗

ſtübchen wurde mit Blumen und Guirlanden

geſchmückt, und für die Schwägerin ein extra
ſchöner Blumenſtrauß drunten in Weidenthal
beſtellt . —

Der Morgen kam; aber der Vor - und Nach⸗

mittag verſtrichen , ohne daß ſich der Bruder

ſehen ließ , oder eine Nachricht gekommen wäre .

„Vielleicht geht ' s heute nicht, “ dachte der

weiſer beſteigen .

Da, da ! —Licht ! Licht !

Wagen für den folgenden Morgen in Weidenthal

zu beſtellen , und zwar für die Zeit von 7 bis

8 Uhr ; er werde den Wagen drunten am Weg⸗
Die Frau beſorgte das Alles

beſtens . — Der Morgen kam und der Förſter
ſchickte ſich eben an , das Haus zu verlaſſen , als

die Wirthſchafterin ihm meldete , es ſeien eben

zwei Herren vom Gericht in Kaiſerslautern in

45 Hausgang getreten , denen der Ortsvorſteher

von Weidenthal und ein Gendarm folge .
Verwundert hörte Förſter Baumbach dieſe

Meldung . Da ging auch ſchon die Thüre auf

und herein trat mit ernſtem forſchendem Blick

ein älterer Herr , dem ein jüngerer folgte ; letzterer

trug ein Aktenbündel unterm Arm .

„ Sind Sie der Förſter Franz Baumbach ? “
begann der Aeltere .

„ Zu dienen, “ antwortete der Förſter ; „ mit

Förſler ; „ er hat eben gar viele alte Bekannte in wem habe ich die Ehre ? “

Hausfreund .



74

„ Ich bin der Staatsprokurator Schmidt von
Kaiſerslautern, “ erwiderte der Herr , wobei er
den Förſter durchbohrend anblickte . „ Ich komme
in einer dunkelen Angelegenheit , zu deren Auf⸗
hellung Sie vielleicht beitragen können . Vor drei
Tagen kam eine junge Frau , die kurz vorher
mit ihrem Gatten aus Amerika angekommen war ,
auf das Bureau der Staatsanwaltſchaft und
zeigte an , daß ihr Mann ſich nach Weidenthal
begeben habe , um einen Bruder aufzuſuchen , den
er ſeit einer langen Reihe von Jahren nicht
geſehen . “

„ Ganz recht, “ ſagte der Förſter , „ das war
mein jüngerer Bruder Arthur , der vor nun bald
vier Tagen hier bei mir war . “ — Und nun
erzählte der Förſter getreu die Ankunft des
Bruders und die Unterhaltung , die er mit ihm
gehabt . „ Er wollte am folgenden Tage mit
ſeinem Frauchen zurückkommen , und dann wollten
wir hier ein kleines Feſt des Wiederſehens feiern . “

„ Der Mann iſt nicht zurückgekehrt ! “
betonte der Beamte , „ der Mann iſt verſchwunden ! “

„ O, mein Gott ! “ ſtieß der Förſter hervor
und wurde leichenblaß ; „ das iſt ja nicht möglich !
Ich gab ihm beim Abſchied das Geleite bis
drunten an den Wegweiſer , dann ſchritt er flott
die Landſtraße hinab nach Weidenthal . “ —

Der Beamte zuckte die Achſeln . — „Kraft
meines Amtes, “ ſagte er kalt , „ muß ich hier ,
wo ſich der Verſchwundene zuletzt aufhielt , Haus⸗
ſuchung vornehmen . “

Der Staatsprokurator gab hierauf ſeinem
Gefährten , der ein Sekretär der Staatsbehörde
war , einen Wink, worauf dieſer den Ortsvorſteher
und den Gendarmen hereinrief . Alsbald wurde
das Zimmer , aber auch alle übrigen Räume des
Forſthauſes bis zum Dach , dann der kleine Hof
und auch der Garten ſorgfältig durchſucht . Aber
nichts konnte man wahrnehmen , nichts wurde
gefunden , was geeignet geweſen wäre , Licht in
die Sache zu bringen . —

Es hatte ſich mit der Gerichtskommiſſion auch
eine Anzahl neugieriger Bauern vor dem Forſt⸗
hauſe eingefunden , von denen ſich mehrere bis
in den Hof drängten . In dieſem Hof ſtand ein
kleiner , runder Ziehbrunnen . Auch dieſer ſollte
jetzt unterſucht werden . Der Ortsvorſteher ver⸗
anlaßte einen ſtämmigen Burſchen , ſich an einem
ſtarken Seil , das ihm unter den Armen befeſtigt
wurde , in den Brunnenſchacht hinabzulaſſen .
Kaum war der Hinabgelaſſene in die Nähe des
Waſſerſpiegele gekommen , als er die Schreckens⸗
worte nach oben rief : „ Ach , du lieber Gott !

Do unne liegt e Dodter ! “ Sofort wurde ein
zweiter Burſche hinabgelaſſen , und mit großer
Mühe ſchafften die jungen Leute einen mit Schlamm
und Blut bedeckten menſchlichen Körper aus dem
Brunnenſchacht an ' s Tageslicht . Kaum hatte
der Förſter die Geſtalt des Todten in ' s Auge
gefaßt , als er mit dem Jammerruf : „Mein
Bruder ! Ach Gott , mein armer Bruder ! “ an
der Leiche niederſtürzte . Da lag der blühende

junge Mann , der vor vier Tagen ſo glücklich an
der Seite des wiedergefundenen Bruders im
Forſthauſe geſeſſen ! —

Sogleich ſandte der Staatsprokuratur einen
Boten an den Arzt in Weidenthal ; dann wurde
der Hofraum noch einmal gründlich durchſucht und
zuletzt wiederholt der kleine Vorgarten . Da kam
man an eine Stelle , die ausſah , als wenn dort
kurz vorher friſch gegraben worden ſei . Die
Stelle wurde aufgewühlt , und man fand ein
elegantes Taſchenbuch , das den Namen Arthur
Baumbach trug , eine grünſeidene Börſe , die leer
war , ein ſeidenes Taſchentuch , das mit den Buch⸗
ſtaben : A. B . gezeichnet war , Schlüſſel und
andere Gegenſtände . Nun ſtand es für den Ver⸗
treter der Staatsbehörde feſt , daß der Ver⸗
ſchwundene im Forſthaus umgekommen ſei .

„ Ich verhafte Sie ! “ ſagte der Staatsproku⸗
rator zum Förſter , der in unſäglichem Schmerz ,
wie geiſtesabweſend daſtand . — „ Führen Sie
den Verhafteten hinunter nach dem Gemeinde⸗
haus und ſie , Herr Ortsvorſteher , wollen den
Gendarmen begleiten . “ Dann ſich zu dem Se⸗
kretär wendend , ſagte der Beamte : „ Kommen
Sie in ' s Haus , damit ich Ihnen das Protokoll
diktire . “ —

Der jähe , furchtbare Schlag hatte den Förſter
vollſtändig gebrochen ; willenlos , wie ein Träu⸗
mender , folgte er ſeinen Begleitern .

Eine halbe Stunde ſpäter traf der Arzt im
Forſthauſe ein , der die Leiche ſorgfältig unter⸗
ſuchte . Dieſelbe hatte am Hinterhaupt eine
ſchwere , abſolut tödiliche Wunde , die mit irgend
einem Schlaginſtrument beigebracht worden war ,
das die Schädeldecke zertruͤmmert hatte . Nach⸗
dem die Unterſuchung beendet worden war , wurde
die Leiche hinunter in ' s Dorf gebracht , wo ſie
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bleiben ſolle, bis das Gericht verfügt

abe . —

V.

Am 11 . November 1832 ſtand der Förſter
Franz Baumbach vor dem Aſſiſenhofe in Zwei⸗
brücken , angeklagt des Brudermordes . Alle Be⸗
theuerungen in der Vorunterſuchung , daß er
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völlig ſchuldlos ſei , halfen ihm nichts . Die

Leiche in ſeinem Brunnen , die im Garten ver⸗

grabenen Gegenſtände , welche Eigenthum des

Ermordeten waren , bildeten gar zu ſchwere In⸗

dizien .

UDer Fall erregte das größte Aufſehen in

der Pfalz , und mit außerordentlicher Spannung

ſah man dem Ausgang der Kriminal⸗Procedur
entgegen .

Unter den Zeugen befanden ſich viele Bauern

aus Weidenthal , namentlich jene , welche an dem

verhängnißvollen Septembertage im Wirthshaus
waren , als der Fremde eintrat , der ſich beim

Wirth nach dem Förſter und ſeiner Wohnung
erkundigt hatte . Ferner waren als Zeugen ge⸗

laden : die unglückliche junge Frau des Ermor⸗

deten , die Wirthſchafterin des Förſters , der Arzt ,
der die Leiche unterſucht hatte , der Wirth aus

Weidenthal , der Ortsvorſteher und der Gendarm ,
und endlich verſchiedene Vorgeſetzte des Förſters .
Wiederholt betheuerte dieſer ſeine Unſchuld . Wie

und wo die ſchreckliche That verübt worden war ,

wußte natürlich keiner von dieſen allen Zeugen . Die

Vorgeſetzten des Förſters gaben dieſem das beſte

Zeugniß ; er habe ſich ſtets als ein ſtreng ge⸗

wiſſenhafter Beamter gezeigt , der einer ſo ſchreck⸗
lichen That nicht fähig ſei . Unter den Bauern

befanden ſich einige , allerdings bekannte Holz⸗

frevler und Wilddiebe , die den Förſter als hart
und jähzornig ſchilderten , und einer meinte gar ,
dem ſei es ein Vergnügen , die Leute in ' s Ge⸗

fängniß zu bringen . Der letzte Zeuge war der

„Schnapsphilipp “. Der ſagte aus , daß er auch
an dem Septembertage im Wirihshauſe war ,

als der Fremde eintrat , und daß dieſer mit dem

Wirth geſprochen und beim Bezahlen ſeiner Zeche
einen vollen Beutel gezogen habe . —

Da richtete ſich der Angeklagte plötzlich gei⸗
ſterbleich auf , zeigte auf den Bauer und ſtieß die

Worte hervor : „ Da ! — Da ! —Licht ! Licht ! “ —

Im nächſten Augenblick ſank der Förſter ohn⸗

mächtig zuſammen . —

Auf Anordnung des Präſidenten wurde Waſſer

herbeigeſchafft , und der anweſende Arzt aus

Weidenthal ſuchte den Ohnmächtigen zu beleben .

Das gelang ihm denn auch nach einigen Minuten .

Der Präſident richtete an den Angeklagten
die Frage : „ Was bedeutet Ihr Ausruf : „ Da ! —

Licht ! “
„ Herr Präſident, “ antwortete der Förſter mit

matter , zitternder Stimme , „ich ſehe von hier

aus deutlich , daß der Zeuge an ſeiner Jacke
einen Knopf trägt , den mein Bruder mir , als
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er im Forſthauſe neben mir ſaß , von der Joppe

losmachte und ein Jagdhorn und meinen Namen

darauf ſchnitzte . Dieſen Knopf ſteckte mein

Bruder in ſeine grünſeidene Börſe und dieſen

Knopf trägt der Zeuge an ſeiner Jacke !
— Wie kommt der Zeuge zu dieſem Knopf ? “ —

Bei dieſen Worten zuckte der „ Schnapsphilipp “
zuſammen und mechaniſch legte er die Hand auf
den Knopf . Aber auf einen Wink des Präſi⸗
denten trat der amtirende Gerichtsvollzieher
an die Seite des Zeugen , ſchnitt mit einem

Federmeſſer den Knopf ab und trug ihn zum

Vorſitzenden des Gerichts . Richtig ! Wie der

Angeklagte geſagt : Ein Jagdhorn und die Buch⸗
ſtaben A. B . ( Arthur Baumbach ) zeigte der Knopf .

„ Wie kommt Ihr zu dem Knopf ? “ fragte
der Präſident mit ſtrengem Blick den Zeugen .

„Dieſer zögerte mit der Antwort ; er murmelte

nur unverſtändliche Worte vor ſich hin , dann

fuhr er mit der Hand nach dem Kopf und ſtieß

grimmig die Worte hervor : „ Der vermaledeit

Knopp ! “ —

„ Wie kommt Ihr zu dieſem Knopf ? “ fragte
der Präſident dringend .

„ No, “ ſagte da der „Schnappsphilipp “ cy⸗

niſch, „ wann et dann emol heraus muß : Jo ,

ich war ' s ! “ — —

Da ging eine unbeſchreibliche Bewegung durch
den dichtgefüllten Saal ; man hörte ſchluchzen ,
und der Förſter ſagte mit matter Stimme und

einem Blick nach oben : „ O Gott , wie dank '

ich Dir ! “ —

Aus den weiteren Ausſagen des Mörders

ging hervor , daß der „Schnapsphilipp “, der dem

Fremden bis ans Forſthaus nachgegangen war ,

dort gewartet hatte bis der Amerikaner mit

ſeinem Bruder aus dem Forſthauſe heraus⸗

gekommen war . Er ließ die Beiden nicht aus

den Augen , und auf einem Umweg eilte er durch
den Wald , wo er ſich einen tüchtigen Knüppel
abbrach . Damit lauerte er auf der Landſtraße ,
bei einer Windung des Weges , dem Amerikaner

auf , dem er nachſchlich und ihn mit einem furcht⸗
baren Schlag tödtete . Die Leiche ſchleppte er

dann zunächſt ins Dickicht , wo er ſie ausplünderte .
Um ſich an dem verhaßten Förſter zu rächen ,
der ihn wiederholt wegen Holzdiebſtahl angezeigt
hatte , ſchleppte er Nachts die Leiche in den Hof
des Forſthauſes und warf ſie in den dortigen
Brunnen . Taſchentuch , Börſe u. ſ. w. vergrub
er im Garten des Förſters . — „ Hätt ich gewußt, “
ſagte der Mörder am Schluſſe ſeines
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niſſes , „ daß mich der verdammt Knopp ins Un⸗
glück bräch ! , dann hätt “ ich ' n aach vergrawe . “

Der Förſter wurde natürlich glänzend frei⸗
geſprochen . Einen Monat ſpäter ſtand der
„Schnapsphilipp “ vor den Geſchworenen . Das
Urtheil lautete auf Todesſtrafe , die im Dezember
1832 an dem Pörder auch vollzogen wurde .

Der verkannte Neue .
Ein heiteres Stückchen aus der Herbſtzeit 1901,

erzählt von J . Krittler .

erbſtſonntagmorgen ! Ein fahler Dunſt liegt
wie ein Schleier über die Rebberge gebreitet ,

und der Himmel ſieht grämlich drein und weiß
nicht , will er der Sonne freien Durchlaß geben
oder nicht . Der Chriſtenbauer aber ſieht dem
Himmel hinſichtlich des Grämlichſeins an dieſem
Herrgottsmorgen ganz ähnlich , trotzdem ſein
unterer Menſch ſchon in feſttäglichem Gewande ſteckt .
Da ſteht er vierſchrötig am Fenſter , die breiten
Hände in den Hoſentaſchen und ſtiert düſter
durch die Scheiben nach den dunſtverhängten
Rebbergen hinüber . Aber plötzlich ſchreckt ihn
die muntere Stimme ſeiner Frau , die ungehört
die Stube betreten hat , aus ſeinem Sinnieren
auf . „ Aber au , Hanejörg, “ ſagt die dralle
Bäuerin , die trotz ihrer 35 Jährlein noch ſehr
währſchaft ausſieht , indem ſie eine Schnitte
geräucherten , roſig durchzogenen Speck auf den
Tiſch ſtellt und die Chrieſiwaſſerflaſche daneben,
„ aber au , Hansjörg ! Iſcht das au ne Gſicht
für de Kilwiſunntig , wo ne gſunde Menſch ,
wenn er no keine ſchtife Knoche hät , ſcho am
Morge gumpig ſoll ſi ? ! — Schäm di au ! “ —
Und damit packt die ſtattliche Lieſe ihren Alten
und dreht ihn dem Tiſche zu . „ So, “ ſagt ſie
weiter , „jetz verdruckſch die Schtückli Schpeck un
ne Chrieſiwäſſerli derzua . Derwil leg i mi a ,
un derno gange mer mitenand in d' Kilche .
Hopſa luſchtig , Hansjörg , ' s iſch numme nemol
Kilwi im Johr . “ — Beim Anblicke des pikanten
„z“ Näni “ fährt ein lichter Schein über des
Bauern Geſicht ; aber ſein Mund murrt noch :
„ Jawohl , Kilwi ! Do vergoht eim ' s Gumpe .
Erſcht macht eim ' s Frühjohr ſchöni Fiſimatente
un der Summer thuet im Afang au dergliche ,
ſo daß ſo ne arm Rebbürli meint , das Johr
git ' s ne Neue , wo mit Gold ufgewoge wird .
Aber ' s Fürnurrehalte iſch jetz Modi uf der
Welt . Erſcht ſchlat der Herbſcht letz us , lang
it ſo, wie mer ghoffet hät , un was mer endli
no dervo brocht hät , will kei Deufel kaufe . Der
Rebbur iſch doch ˙8 gſchtroftiſch Gſchöpf uf

mer wurdi die Rebſchtöck uſehaue und Herdöpfel
pflanze . “ So brummt der Bauer , dem der
unverkoufte Neue im Kopf herumgeht . Aber
unterdeſſen iſt er ſchon an den Tiſch geſeſſen ,
hat kunſtgerecht mit ſeinem ſcharfen Einſchlag⸗
meſſer die ſaubere braungelbe Schwarte von dem
ſchneeweißen , roſig durchzogenen Speck gelöſt und
letzteren auf dem hölzernen Speckteller in eben
rechte „ Mümpfili “ zerlegt . Schon ſchnalzt er
auch behaglich mit der Zunge , über die würzig
und prickelnd ein Schlücklein kryſtallhellen Chrieſi⸗
waſſers vom letzten Jahre geglitten . Die Bäuerin
aber wendet ſich lächelnd der Kammer zu ,
ſie kennt ihren Alten und weiß , daß ſeines
Magens Behagen wohl auch einen hellen frohen
Schein in das grämliche Bauernherz wirft . Der
Bauer aber ruft ihr noch nach : „ He, Lieſe , ver⸗
giß au ' s z' Nüni it für d' Käthri und den
Franz . “ — „ Ha numme kei Sorg “ gibt die
Bäuerin zurück , „iſch ſcho gſchehne “ — und
verſchwindet in der Kammer . Die Kathrine
und der Franz aber ſind des Chriſtenbauern
Magd und Knecht , denen es lange wohl iſt auf
dem hablichen Hofe , zu dem außer den Wein —
bergen auch noch ſchöne Aecker und Matten in
den tieferen Lagen gehören .

Es vergeht eine kleine Weile — die Chriſten⸗
bäuerin iſt noch keine Modedame und braucht
keinen halben Tag zum Toilettemachen und auch
keine Kammerjungfer — da tritt die Bäuerin
wieder in die Stube , aber jetzt im ſchmucken
bäuerlichen Sonntagsſtaate und mit Gebetbuch
und Roſenkran ; in der Hand . „ So recht , Hans⸗
jörg, “ lacht ſie . „ Der Chriſchtebur brucht ſie
wegeneme halbgfehlte Herbſcht Gott ſei Dank
no it z' verſinnire . Un wenn kei Menſch der
Neu will kaufe , ſo trinke mere ſelber . “ — Und
da lacht der Bauer auch . Iſt er doch derweil
mit einem alten Baslerſchoppenglas in den Keller
geſtiegen und hat ein Pröblein von ſeinem
Neuen heraufgeholt und es dem Chrieſiwäſſerli
nachgeſchickt . Der Wein aber erfreut des Menſchen
Herz, und in heiterer Kirchweihſtimmung ſchlüpft
der Bauer in ſeinen Sonntagsrock und wandelt
dann zufrieden mit ſeiner Eheliebſten , die der
in der Küche hantirenden Magd den Kirchweih⸗
ſchmaus noch einmal an die Seele bindet , dem
Gotteshauſe zu , wo er denn auch wirklich ſein
gewohntes , liebgewordenes Plätzchen noch erwiſcht .

Nun rauſcht die Orgel auf , feierlichfroh , in
frommem Kirchweihjubel ; — der alte Lehrer
verſteht es , ſeine alte Freundin zu meiſtern , daßGottserdbode . Wahrhaftig , ' s wär ' s Gſchidtſcht , ihr Mund ſo recht ergreifend ſinge und ſage von
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der Feſtesſtimmung des Herzens und Gemütes ,

das jung geblieben iſt in der Bruſt des im Dienſte

ergrauten Meiſters der Schule , den die Sorgen

des Lebens doch auch ſchon manche böſe Zeit

aufgeladen . Und die Töne dringen in das Herz
des Chriſtenbauern , daß er fromm die Hände

faltet in ſtillem andächtigem Lauſchen . Und

dann klingt die Stimme des würdigen Geiſtlichen

durch die trauliche Dorfkirche , das heilige Wort

verleſend und dann zur Kirchweihpredigt über⸗

gehend, zuerſt von der Bedeutung des Feſtes
ſprechend . — Der Chriſtenbauer ſitzt auf ſeinem

Plätzchen und es

kommt ein Däm⸗

mern über ihn ;
die Stimme des

Geiſtlichen wirkt

auf ihn , wie das

Schlummerlied⸗
lein der Mutter

auf ein kleines

Kind . Schon
wollen ſich die

Augen ſchließen ,
da dringt in ſein
Ohr das Wort

des Predigers :
„ Hütet euch ,

meine Lieben , auf
daß ihr nicht
kleinmüthig wer⸗

det an dem

Willen des Herrn ,
der da doch am

beſten weiß, was

euch frommt ! “
— Da horcht der Chriſtenbauer auf und lauſcht

aufmerkſam bis zu Ende . Ja , der würdige

Geiſtliche kennt ſeine Pfarrkinder , empfindet ihr
Wohl und Wehe. Er weiß , was in dieſer

Herbſteszeit oft ſo düſter und kleinmüthig im

Herzen der Rebbauern murrt , und verſteht es ,

ihren Sinn zum Höheren zu lenken . Und wie

er endlich ſchließt : „ Deſſen vertrauet , liebe Pfarr⸗

angehörigen : Was Gott thut , das iſt wohlgethan !
Amen ! “ —da geht ein tiefes Aufathmen durch

den weiten Raum des Gotteshauſes und der

Chriſtenbauer preßt krampfhaft die gefalteten
Hände zuſammen und denkt : „ Guet , lieber Herr⸗
gott , mach du' s , wie du ' s am beſchte meinſch .
J ſchaff geduldig witer . “ — Drüben aber , im

Frauenabtheil , rollen der Chriſtenbäuerin ein

paar große Thränen über die runden Backen .

Warum ? ! — — —

Wortlos ergreift ſie ihren Teller und eilt damit in die üche.
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Der Gottesdienſt iſt zu Ende und nach allen

Richtungen ſtrömt die fromme Gemeinde fröhlichen
Antlitzes auseinander und heim zum Kirchweih⸗

ſchmauſe . Auch im Chriſtenbauernhofe geht ' s
hoch her , und der Tiſch biegt ſich , gleich als

ſollte er eine Kompagnie Soldaten aus Freiburg
ſatt machen und nicht blos den Chriſtenbauern
und ſeine Frau nebſt Knecht und Magd , welch

vierblätteriges Kleeblatt um den Tiſch ſitzt und

ſich Gottes Gaben trefflich munden läßt : eine

ſteife hausgemachte Nudelſuppe mit rieſengroßen

Fettaugen , darinnen der Löffel aufrecht ſtehen
bleibt , mächtige

Stücke Rindfleiſch
mit Senf und

roten Rahnen ,
ein hausgemach⸗
ter Schinken mit

Kabiskraut ,
Kalbsbraten mit

Kartoffelſalat
und dazu unge⸗

zählte Porzellan⸗
krüglein Neuen

aus dem eigenen
Keller . — Erſt

geht es ſtill her ;
denn dem echten

½% Bauern iſt das

Eſſen wie die

Arbeit ; er iſt
dabei mit Leib

und Seele . End⸗

lich aber ſchnauft
der Bauer auf
und ſagt : „ So ,

das iſch emol guet gſi. Und wie ſchön der

Pfarer hüt prediget hät . ' s Herz iſch eim ordtli

ufgenge derbi . Jo , wemme ſo ne Predigt hört ,
treit mer ſi Päckli Sorge un Kummer gern

wieder witerſch . “ — Da nickt Franz , der Knecht ,

ernſthaft mit dem Kopfe , lacht aber gleich darauf
und ſagt : „ ' s iſch wahr . Aber ſone Päckli ,
wie ' s der Chriſchtebur eis hät , möcht i ſcho au

gern dur ' s Lebe ſchleipfe . “ — „Sell mein i au, “

pflichtet ihm die Magd bei . „ Un wenn i no

eins möcht wünſche , ſo wär ' s numme , daß mir

jetzt zfünft oder z' ſechst am Tiſch ſitzte , ſchtatt
numme z' viert . “ — Aber ſie hält erſchrocken
inne ; denn weh fährt ' s der Bäuerin über das

friſche Geſicht und das Waſſer ſchießt ihr in die

Augen . Wortlos ergreift ſie ihren Teller und

eilt damit in die Küche . Still ſitzen anfangs
die Zurückbleibenden da . Endlich wagt die Magd
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vom Tiſche aufzuſchauen und ſagt : „ Nüt für
unguet , Meiſchter , i ha ' s it bös gmeint . “ —

„ Sig z' friede , Käthri, “ begütigt der Bauer , der
nun doch auch ein wenig trübe dreinſchaut , „ s
trait der nieme öbbis no . “ — Da geht auch die
Magdin die Küche und findet dort die Meiſterin ,
die eben mit der Schürze energiſch über die
Augen fährt , und will ſich entſchuldigen . „Biſch
numme zfriede , Käthri, “ beruhigt die Bäuerin .
„ J weiß jo, du häſch ' s guet gmeinet , un biſch
ne brav Maidli . Un ' s ander wänn mir üſem
liebe Hergott überlo . “ — — —

Kirchweihſonntagnachmittag ! Auf dem Fried⸗
hofe iſt ein ſchwarz Gewimmel . Der eigentlichen
Kilwiluſt geht ein fromm Gedenken der Toten
voran . Unter den ernſten Klängen eines Trauer⸗
marſches , geblaſen von der dörflichen Muſik , hat
ſich der Zug der Lebenden an die Stätte des
Schweigens bewegt . Nun erſchallen im mächtigem
Chor die Bitten für die Verſtorbenen zum Himmel
empor , unterbrochen von frommen Liedern , die
ſchlicht und ergreifend zugleich von friſchen
Mädchenſtimmen klingen . Ein ergreifender Hauch
weihevoller Trauer ſchwebt über den Lebenden
und Toten . Und nun ſetzt zart und ſanft die
Muſik ein : „ Wie ſie ſo ſanft ruhn ꝛc. “
Klänge der Trauer und des Troſtes zugleich.
Und die Lebenden ſtehen an der Schlummerſtätte
ihrer geſchiedenen Lieben und weinen . Auch die
Chriſtenbäuerin ſteht an einem kleinen , wohl⸗
gepflegten Grabhügel , von dem ein hübſcher
Leichenſtein uns kündet , daß darunter der Chriſten⸗
bäuerin Töchterlein ruht , die kleine Marie , aus
dem Leben geriſſen vor mehr als 10 Jahren
ſchon als vierjähriges Kind . Und kein Erſatz
ward der trauernden Mutter , die nun mit bitteren
Thränen des Leides am Grabe ihres einzigen
Kindes weint . Und neben ihr ſteht der Bauer ,
den Hut in den Händen , und krampft die Lippen
zuſammen ; denn dem Manne ziemt ſich kein
öffentliches Weinen . — Allmällich verlaſſen die
Leute den Kirchhof , und auch der Chriſtenbauer
bekreuzigt ſich . Und ſiehe, da bricht die liebe
Sonne durch das Grau des Himmels und wirft
einen freundlichen tröſtenden Strahl auf das
kleine Grab . Da ſagt der Chriſtenbauer ſchlicht
in unbewußter Poeſie : Kumm , Lieſe mir wänn
goh un die Tode ruehie lo . Lueg, üſer Marili
lachet vom Himmel abe . Ihm iſch wohl . “ —
Und er wendet ſich und geht langſam dem Ein⸗
gange des Friedhofes zu . Noch hat er wenige
Schritte auf der Straße gemacht , da holt ihn
die Bäuerin ein . Schweigend gehen die Zwei

fürbaß . — Aber ſchon glinunt unter den Heim⸗
kehrenden die Kirchweihluſt wieder auf und zeigt
ſich in Wort und Blick und heimlichem Lachen .
Warum auch nicht ? — Die Toten grämen ſich
deſſen nicht , und — den Lebenden das Leben .
Die Inſtrumente , die eben noch ſo wehmüthig⸗
traurig von Tod und Ewigkeit geſungen , ſie
jauchzen jetzt gleich den Fröhlichen zu munterem

Tanze ; —es iſt nur einmal Kirchweih im Jahr .
Natürlich geht der Chriſtenbauer mit ſeiner

Eheliebſten nicht mehr zum Tanze . Dieſe Arbeit
überläßt man jüngeren Beinen , und daheim
winkt das „z' Obeneh “ , wozu auch Knecht und

Magd ſich noch einfinden . Die Bäuerin ſtellt
einen Laib feinen Elſäßerkäſe , den ſie extra für
dieſe Gelegenheit gekauft , auf den Tiſch und
legt dazu einen großen Laib Halbweißbrod vom
Bäcker , während ſonſt ein gutes hausbacken
Schwarzbrod verzehrt wird .
Bauer aus dem Keller ein reichliches Quantum
Neuen , und nun läßt man ſich' s wohl ſein , in
Eile , denn Knecht und Magd wollen auch ihre
Kirchweihfreude haben , und der Michel wird
gleich kommen, um die Kathrine zum Tanze ab⸗

zuholen . Der Bauer aber ſagt : „ Wirſt wohl
— hüt au ne Schtückli Loh ha wölle . Franz, “ und

legt ihm ein funkelndes Zwanzigmarkſtück hin
und extra noch einen harten Thaler als Trink
geld . „ Trinkſch derfür ne Schoppe uf der
Meiſchterne ihr Wohl un uf min ' s au, “ ſagt er
noch dazu . „Vergelt ' s Gott ! “ antwortet der

Franz einfach , „ un i will ' s bſorge . Soll i hüt
Obe ko zuem Fuetere ? “ — „ Hä , nei , uf kei

Fall, “ wehrt der Bauer ab . „ Hüt iſch di

Fiertig . J will ' s ſcho mache . Gang du numme

rüehig dis Weg' s ; ' s iſch numme nemol Kilwi
im Johr . “ — „ Hä , nu denn, “ meint der Franz,
„ wenn ihr ſo guet wänn ſi . J will ' s ſcho ne
ondermol wieder ibringe . “ — „ Aber i kumm
heim zuem Melche, “ ſagt eifrig die Kathrine .
„ Iſch it nöthig, “ lacht die Bäuerin . „ J mueß
doch au wieder emol luege , ob i no melche ka .
Un lueg , do kunnt au ſcho din Michel ; i glaub
kum , daß du hüt Zit kriegſch zuem Melche . “ —

„ Sell wämmer luege, “ antwortete die friſche
Magd und lacht ihren Michel an , der eben die
Stube betritt und erſt noch den Neuen verſuchen
muß , ehe er mit ſeiner Tänzerin abſchieben kann . —

Und nun ſind der Bauer und die Bäuerin
allein zu Hauſe . „ Gohſch du it au zueneme
Kilwiſchoppe ?“ meint die Frau . „' s iſch nimme
derwert vor em Nachteſſe, “ ſagt der Bauer .
„ Inere Schtund darf mer ſcho an ' s Fuetere

Dazu holt der
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denle , un no em Nachteſſe wölle mer ſehne .

Mir könne jo derheim no ne Schoppe mitenand

trinke ; der Neu kauft doch niemes . “ Und ſo

ſteigt der Bauer in den Keller und holt noch ein

Porzellankrüglein voll Neuen herauf , und dazu

ſchüttet die Bäuerin ein Häuflein friſcher Nüſſe

auf den Tiſch ; das iſt ſo eine Schleckerei , die

gerade zum Neuen paßt und ein biſſel zum

Trinken reizt . Und dazu ſtudirt der Bauer das

neueſte Tagblatt , die Bäuerin aber den neuen

Kalender , und wenn das Eine etwas Intereſſantes
findet , ſo muß es das Andere auch wiſſen , und

das Plaudern
macht auch

Durſt , und ſo
nimmt man jetzt
ein Schlücklein

und nachher
wieder eins , und

ehe man ſich ' s
verſieht , iſt die

Zeit da zum

Füttern . So

geht der Bauer

in den Stall

und ſummt ein

luſtig Liedlein

vor ſich hin , und

die Bäuerin geht
in die Küche und

hat rothe Bäck⸗

lein und glän⸗
zende Aeuglein
und ſieht aus ,
als ſei ſie jeden
Augenblick be⸗

reit , ein Kirch⸗
weihtänzchen zu wagen .

Und während im Futtergang der Bauer dem Melkkübel verſchuldet und

Vieh aufſteckt , richtet die Bäuerin das Schweine⸗
futter und ſetzt dann einen kräftigen Kaffee auf ,
der heute ein paar Bohnen mehr verſchluckt als

ſonſt , und ein paar mürbe Wecken im Wand⸗

käſtchen harren auch ſchon des Eintunkens .

So bricht die Dämmerung herein , und die

Denn was er in der Hand hat , iſt kein Melkkübel .
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die Hände zuſammen und ruft : „ Hansjörg !

Jeßmareie , Hansjörg ! Uſi Küeh ſin verhexet .

Jetz han i ſcho der Blaß gemolche un der Scheck

au , un han no kei Tröpfli Milch . “ — Der

Bauer ſtaunt mit offenen Munde . Endlich ſagt
er : „ Das wär doch kurios, “ und geht mit der

entſetzten Bäuerin in den Stall , die Laterne in

der Hand . Schau , da ſieht man auf dem Stall⸗

boden und in der Streuſchütte ein Weißes

ſchimmern . Der Bauer ſchüttelt den Kopf und

ſagt : „ Wo häſch denn der Melchkübel , Lieſe ? “ —

Da langt die Lieſe neben den Melkſtuhl , den ſie
an die Wand

geſtellt hat , und

reicht demBauer

den Melkkübel .

Aber das hat
ſie am wenigſten
erwartet ; der

Bauer bricht
in ein ſchallen⸗
des Gelächter
aus ; denn was

er in der Hand

hat , iſt kein

Melkkübel , ſon⸗
dern ein „Chrie⸗
ſikratte “ ( Korb
zum Kirſchen⸗
pflücken) . Erſt

ſteht die Bäuerin
flarr und weiß

nicht , ſoll ſie

lachen oder wei⸗

nen . Aber der

Neue hat auch

gar ſo gut ge⸗

mundet , und nun hat er den ſonderbaren
einen Schalkſtreich

gemacht ; — ſoll man nun dazu noch ſauer ſehen?!
—Und wie dann der Bauer ſagt : „Jetz ſoll

mer no ein ko un über der Neu öbbis Schlechts

ſage ! Macht das Kaibewinli ne Melchkübel
uſeme Chrieſikratte . Aber doch will das Züg

was der diesjährig Neu ' vermag . “ — Da lacht00
Menſch kaufe . Und du weiſch doch jetz , Lieſe ,

Zeit des Melkens iſt da, aber kein Kathrine ; 3119 j

0 5 1 8 auch die erſchrockene Bäuerin luſtig auf . Und

„ J ha mer' s denkt,“ lacht die Bäuerin und die Beiden lachen und lachen und ſehen ſich an ,

friſch in den Stall und an die Arbeit , und plötzlich zieht der Bauer die Bäuerin an

erweil der Bauer in der Stube hinter dem
ſich und giebt ihr einen herzhaften Schmatz , daß

Tiſche ſitzt , eine Kirchweihzigarre raucht und dem
es nur ſo knallt .

Krüglein auf den Grund gucken will . Aber wie

der Bauer gerade die Hängelampe anzündet , Und dann trinken die Zwei zuſammen ihren

ſtürzt die Bäuerin käſeweiß in die Stube , ſchlägt Kirchweihkaffee und plaudern luſtig und lachen
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dazu wie in des Lebens Mai , und der Bauer
denkt nicht mehr daran , im Wirthshaus ſeinen
Kirchweihſchoppen zu trinken und ein gemüthliches
Cégo dazu zu klopfen . — — —

Und das iſt ein bäuerlicher Kirchweihſonntag
unter der Herrſchaft des verkannten Neuen von
anno Eins . Wenn aber die neue Kirchweih
kommt und der junge Wein von anno Zwei im
Faſſe ſchafft , dann — ich kann es den lieben
Leſern ganz im Geheimen verrathen — dann
werden es Fünf im Chriſtenbauernhofe ſein ,
wenn auch das Fünfte noch nicht mit zu Tiſche
ſitzen kann .

Erzfeinde !
Eine Erzählung aus dem Schwarzwalde .

Von K. F. Paul Körber .
I

enn du, freundlicher Leſer , mit mir von der
althiſtoriſchen Breisgauſtadt Freiburg aus
durch das liebliche 5 vorbei am
Hirſchſprung , entlang dem Höllenthal wan⸗
derſt , dann gewahrſt du rings um dich viel

dunkle Tannen und dazwiſchen beſchäftigt viele
heitere , zufriedene Menſchen . Und kommſt du

ö weiter hinauf zur Höhe , wo rechts der Feldberg„ mit ſeinem weißen Haupte auf dich niederſchaut ,
und der Titiſee ſo melancholiſch dich umrauſcht , wo oben
auf der Saiger Höhe die ferne Alpenkette freundnachbar⸗
lich dich grüßt , da , ringsum dicht in einſamen Gehöften ,
an ſteilen Halden wohnt der Menſchenſchlag , von dem
mein Geſchichtlein erzählt . Es ſind lauter wetterharte
Geſtalten , die aber im Sturm und Braus der Zeit
ihr Herz noch nicht verloren haben , ſondern wie ſchon
1 Anfang geſagt , heiter und zufrieden ihr Loos friſten .

enn ich dir nun nicht näher den Ort meiner Er⸗
ſo brauchſt du aber keineswegs an

deren Wahrheit zu zweifeln . Der Kalenderſchreiber
iſt eben auch noch unter den Lebenden und ſein „ Buckel “
hat ſo Enuß Schläge durchgekoſtet und gerade die
ſchlimmſten, die Schickſalsſchläge, ſo daß er ähnlichen
Heimſuchungen aus irdiſcher Hand gerne „ uswicht “ .

So komme nun mit mir ! Ez iſt ein ſtattliches
„ Hus “ , das wir betreten , das aber wie der Schwarz⸗wald ſelbſt nur aus R. z und aus nichts als Holz
beſteht . Da find die Maurer um ein gut Theil zu
kurz gekommen . Thürpfoſten und Fenſterrahmen , kurzalles ſammt Speiß iſt Holz . Auch das Dach glänzt
noch nicht im modernen rothen Kleide , Täfelchen an
Täfelchen ſchließt ſich an und nur der Kamin oder
„Rauchfang “ find des „Murers “ Werk . Gehſt du mit
mir in die Stube hinein , ſo gewahrſt du vor allem
einen großmächtigen Kachelofen , in dem der „ Wälder⸗
bur“ ſeine „Laibe“, ſein Hausbrod backt , das mir aber
beileibe lieber iſt als das Städterbrod . Denn all die
rothen Bäcklein , die du auf der „ Maidli “ und „ Bube “
Gefichter ſiehſt, ſie ſind wobl neben der friſchen reinen
Luft auch dieſem kräftigen Brode zu verdanken . Neben
dem Ofen ziehtſich der Wand entlang die „ Kuſt “ , ein
gar ſpaßiges Ding für den Fremdling , deſto traulicher ,
ja unentbehrlicher aber für den Schwarzwälder . Hier
fitzen an den langen Winterabenden der „Atti “, einen

echten Pfälzer trinkend “ , während „ Maidli und
uetter “ am „ Spinnrad “ oder dem „ Haspel “ bei

fleißiger Arbeit ſich erholen . Da wird dann des
Sommers Ernte zum feinen Faden geſponnen , um
wiederum durch des Sommers Sonnenſtrahlen ſich zum
weißen Linnen zu geſtalten .

5Ein ſolcher Abend , eine ſolche Stube iſt es nun ,da unſere Geſchichte ſpielt . Die „ Muetter “ hat ſoebeneine „ Brennsſuppe “ abgetragen und das „ Mareili und
Chätterli “ ſind emfig daran , mit einem kräftigen „G' ſeginGott “ dieſe eine „ Brendte “ Sauermilch , jene eine

— dampfender „Herdöpfel “ auf den Tiſch zu
ellen .

Alle greifen zu und wahrlich , der Champignon
des Reichen , er mundet bei weitem nicht wie dieſen
Naturkindern dies einfache Gerücht, das ich neben Chrutt
und Schüfeli “ als das Nationalgerücht des „ Wälders “
bezeichnen möchte .

Während fie daſitzen und es ihnen „ſchmeckt “ , wollen
wir ein wenig weiter Umſchau halten in der Stube
und uns die zu Tiſch Sitzenden näher anſehen .

Da feſſeln uns vor Allen das „ Mareili und das
Chätterli “, zwei echte , in der Natur aufgeblühte „Heiden⸗
röslein “ . — Keine von den falben , hochſtenglichen
Kunſtprodukten , wie wir ſie in den „Schauſalons “
der Großſtäͤdte zu kaufen bekommen , nein . Maienfriſch
und immergrün ſind ſie gleichſam des Hauſes Epheu⸗
ſtock , der ſick in Windungen vielfältiger Art um den
Stock der Elternliebe rankt . Aber etwas haben ſie
doch mit ihren Stiefſchweſtern in der Stadt gemein ,
nämlich , daß ſie „feil “ ſind , feil um ' s Geld , um viel
Geld und auf ſie hat es der „ Vatter “ abgeſehen.

Er , der gebräunte , ein angehender Fünfz ' ger , hat
auch ſtets den Spruch hoch gehalten „ jung gefreit , —
nie gereut ! “ Freilich wie „ ammig “ , anno dazumal ,
denkt er „ heuer “ im Punkte des Heirathens nicht mehr .
Dort als „er “ auf den „ Wibet “ ging , da hatte er noch
ein fühlendes Herz in der Bruſt , heute aber iſt es
wie ſein Geſicht faſt „vertröcknet “ und nur der Ver⸗
ſtand iſt ſein Wegweiſer in all ' ſeinem Planen . So
wirſt du alſo ſchon herausgemerkt haben , daß . falls
dir ſchon eine gefallen hatte , du einen gefüllten Beutel
mitbringen müßteſt .

Das „ Müetterli “ iſt ein gar geſchäftiges Weiblein
wie ein „ Wieſel “ ſo flink und ein gutes Stück dieſer
Haustugend hat ſich auf die beiden „ Maidli “ vererbt .
Sie hat die beiden Heidenröslein erzogen in Gottes⸗
furcht und Liebe zur Arbeit und nun , dem Grabe
bald näher als der Wiege , find auch ihre Gedanken
mehr auf das „ drüben⸗ als das hienieden gerichtet —
zum Segen des Hauſes .

Wenn wir ſo die Züge dieſer Leute betrachten ,
das geſchäftige Weſen der Heidenröslein und wenn
wir ſehen die Fürforge des „Müetterli “ , darauf be⸗
dacht , ein jedes Aergerniß dem VBater aus dem Wege
zu räumen , ſo merken wir bald , daß ein Gewitter auf
der Stimmung dieſer „ Drü “ liegt — ein Gewitter ,
das ſeiner Entladung harrt ! — Alle Augenblicke ſpringt
das Mareili zur Thüre , um zu ſehen , ob nicht jemand

Einlaß begehre. Wie der Buſſi “ , des Bauern Haus⸗
freund , ſich in ſeiner molligen Ecke unter dem Ofen
räuspert , da ſchreckt auch ſchon das „ Müetterli “ auf
und was es immer auch ſei , ein jedes Geräuſch ruft
einen geheimen Schrecken in der Stimmung dieſer

Leute hervor . Da ! —klopft nicht jemand in Wirk⸗
lichkeit ? — „ Herrein ! “ kommt es aus dem Munde des
Vaters und ' s Müetterli und die Maidli ſchauen auf
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die Thüre , um deſto ſchneller von da ihre Blicke zurück
auf den Vatter zu richten . Jetzt geht ſie cuch ſchon
auf und herein tritt des „Thalfriedlis “ Aelteſter , der

„Hannes “ , ein gar ſtattlicher , netter Burſch mit ein

paar Augen wie Chrieſi⸗
Mit einem „ Grüeß Gott Lüttli, “ ſchreitet er in

die Stube , ſein Auge wie die Uebrigen auf den „ Vatter “

gerichtet , den wir fortan den „ Bülbur “ nennen .

Dieſer hat ſeine ohnedies unheimlichen Augen⸗
braunen zuſammengezogen und wie ein Donner ſcheint

ihm des Eintretenden Gruß in die Glieder gefahren

zu ſein . Auf aller Herzen hat ſich ein Alp gelagert
und niemand wagt ihn zu bebeben . Da endlich fängt
unſer „Bülbur “ an ſich zu räuſpern , er rückt unruhig

auf ſeinem Stuehl umher und brauſt mit kollernder

Stimme hervor :
„ Wa wend Ihr ? “

Der Hannes
aber , trotz dieſes
unhöflichen Ge⸗

gengrußes , weiß
den Faden beſſer

zu ſpinnen und

gibt , den Blick
auf ' s Mareili ge⸗
richtet , die Ant⸗
wort : „ En guete
Schick , Nochber
Bülbur “ und da
er dies geſprochen ,
blinzelt er noch
immer bald dem
Mareili , bald dem
Müetterli zu.

„ Mit Verlaub ,
Hannes ! “ frägt
der, mit einem
Blick noch finſt ' rer
als vorhin ; „ wa
iſch Din Gang ?
—J ha preſſanti
Sache , — mach
churze Federles
und gib mir

B' ſcheid, — ruß mit de Sproch ! “ —

Ein heikler Moment . — Dem Hannes ſcheint ſolche

Sprachewenig einladend zu dünken und er huſtet und

bürſtet in der Verlegenheit ſeinen Hut mit dem Rock⸗

ärmel . Das Mütterle jedoch weiß ſich z' helfe , es nimmt

einen Stubl , ſtellt ſelbigen dem Hannes hin , klopft
ihm auf die Achſel und hebt an : „ Do Hannes , nu nit

ſo gſchüch . — Nimme wengeli Platz wurſcht wäger

müed ſi und ohniſell ( hierbei auf den Vatter blinzelnd )
es wurd au nit ſo preſſire ; morn iſch jo ſe Gott will
no en Tag. “ Der Hannes nimmt dieſes Anerbieten

bereitwilligſt ,aber ſchweigend an , ſetzt ſich und im

Gehen raunt ihm das Müetterli , ſein Schutzengel , noch
aufmunternd in ' s Ohr ; „ Mach 5 nu Ernſt , wenn er
au e wenge brummli iſch , freße chan er Di nit “ .

Dieſes ſcheint dem W der richtige Zündſtoff
zu ſein , iſt es ihm nun doch ganz gewiß , daß er eine

gute Stütze in ſeinem Anliegen hat . So hebt er
denn an :

„ „ „ Bülbur ! — Ihr werret wiſſe , aß ich ſchun längri
Zitt en Aug ha uff ' s Mareili : hütt bi ich nu zue eu
cho, um bi eua ze halte um ſi . J denk, “ fuhr er ver⸗
legen fort , „i denk , ihr werret ſi mir wohl ga , ſchaffe

Zwiſchem Bülhof und zwiſchem Thalhof , do fließt an tiefer , tiefer Bach.
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chan i und de Vatter bätt m' r ſin obere Hof zue⸗

g' ſchriebe und do denk i, chan es nit fehle ! “
Wäre dieſes ſchon für jeden anderen Mann eine

kleine Meiſterſchaftsrede geweſen , ſoll ia manchem

ſtaͤdirten Herrn das zweite Wort im Halſe ſtecken
bleiben , ſo war es erſt recht eine ſolche für den Hannes ,
den Bureſohn . “ Aber was braucht es uns zu wundern ?
— Wo das Herz ſpricht , da wird die Rede gut und

ſo war es dei ihm . Das Mareile war ihm ans

Herz gewachſen und es ſpuckte ihm im Kopfe bei Tag
und Nacht .

Um ſo wärmer es nun dem Hannes ums Herz

geweſen war bei ſeiner Rede , um ſo kälter kamen jetzt
die Worte aus des Bülburen Munde .

„Hannes, “ hub er an , „i ha nit mit Dir und Du

biſcht m' r recht ,
aber i cha d' r mi
Mareili nit gi
und worrum ? —

des mueſcht din
Vatler froge . —

J ha min Theil
ietz g' ſeit und dobi

blibt ' s. “ Hier
wollte er , um jeder
weiteren Verſu⸗
chung auszuwei⸗
chen , zur Thüre ;
aber weiter kam
er nicht . Das
Müetterli ſprang
ihm nach und

ſtellte ſich uner⸗
ſchrocken zwiſchen
ihn und letztere .

Dem Hannes
waren dieſe Worte
ein Blitz aus

heit ' rem Himmel ;
er ſah nun alles ,
was er gehofft
und geliebt und
für das er gelebt

flür ihn vernichtet .
Wäre er nicht bereits geſeſſen , ſo hätte er ſich ficher

jetzt nach einem Plätzlein umſehen müſſen .
Das Mareile hatte ſich in Thränen hinter den

runden Tiſch in den Herrgottswinkel geflüchtet und mit

ihr das Chätterli .
So ſah ſich der Bülbur allein und die andern

gegen ſich . Dieſer Anblick war ihm unerträglich und

wieder ſuchte er zu flieben , diesmal durch die Kammer⸗
thüre . Aber wie ein Wieſel ſo behende eilte ihm das

Muetterli nach , wieder vor der Thüre Poſten nehmend ,
und hier ſprach es begütigend , zitternd und bebend :

„ Blib do Vatter und ſchwätz anderſcht . — Wa

chan de Hannes d' rzue und wa hätt ' s Mareili d ' ra

verſchuldet , as Du und d' r Thalfriedli mit ' nander

im Ufriede lebe . J mein immer , fini eigene Chind

folt m' r nit zom Galge mache , a dem mor ſin Erzfeind

uffhenke will , ſuſcht cha ei ' m dä Galge zem eig ' ne

Galge werre . B' ſinn di anderſcht Vatter , ſo cha ' s nit

bliebe . “ Hier hatte ſie ſich bittend und flehend an des

Bauern Schulter gelehnt .
Dies war nun freilich eine Qual für das zornes⸗

ſchwangere Gemüth des Alten . Aber wenn der Haß
ſich des Mannes Bruſt zum Sitz erkoren , dann kann
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ſelbſt die Liebe eines Weibes , kann die Sprache eines
thränenden Auges den Haß nicht tilgen , nicht bezwingen .
Und wenn das Herz . auch hin und wieder ein Rühren
beſchleicht , und wenn es vermeint , es müſſe am Ende
doch im Unrecht ſein , da kommt der Stolz mit ſeinem
Stachel und reizt den alten Haß zu neuem Haſſe und
ſo wars auch beim Bülbur . Wenn ihm auch die
Sprache ſeines Weibes den alten Grimm zu erweichen
ſchien , wenn auch ſeines eigenen Fleiſches und Blutes
bittende Geberde ſeine Wimper zucken machte , wenn

Glück Betrogene , leid that , wenigſtens für einen Augen⸗
blick — alles umſonſt . Der Stolz bäumte ſich auf
und ließ nicht zu, dem alten Erzfeinde die Hand zum
Frieden zu bieten . Der glimmende Funken aber
wurde zum lodernden Feuer und mit wuthentbrannter
Stimme ſchleuderre er dem armen Hannes die Worte
in ' s Geſicht , zugleich die Herzen ſeines braven , treuen

5 ſeiner Marei und Chätterle zum Tode
treffend :

„ Bis hütt bin ich gottlob no Herr im Hus und
jetz ſcher Dich zum Tüfel . Wa i vor füf Johre
gſchwore ha , es iſch hütt no wohr und es ſoͤll wohr
bliebe in alle Ewigkeit . “ Hier hielt er ein wenig inne
um mit deſto gellenderer Stimme die Hand zum Schwur
erhoben, fortzufahren: „Zwiſchem Bülhof und zwiſchem
Thalhof , do fließt an tiefer , tiefer Bach und dä iſch
di Gränz . — Niemet ' s durwattet des Waſſer und da
iſch verfluecht ins „ Erz Grundsbode “ , dä a Bruck ſchloth
zwiſche beide ! “ —

Da ſchlich ſich der Hannes binaus und weinte ! —
Vom Bülhof aber war von dieſer Stunde an der
Friede gewichen .

II .

Ein Fluch iſt des Teufels Segen und die meiſten
Flüche haben ihren Grund in Dummheiten ; ſo auch
der Fluch dieſer Geſchichte und das kam ſo.

Saß da eines Tages der Bülbur und der Thal⸗
friedli wie ſchon ſo oft „ bim Sternemichel , gi paſche . “ flot
Paſchen iſt nun einmal ſeit Alters her des Wälders
Sonntagsfreude , ſein „ Pläſir “ , leider auch des Wäl⸗
ders Unglücksvogel .

Seit Nachmittag ſaßen ſie nun da , die Köpfe er⸗
hitzt vom Bier wie vom Wortgefecht . Der Thalfriedli
batte ein gut Theil Geld ſeinem Nachbar „abg ' jagt . “
Dieſer , überdrüſſig des ſteten Verluftes , fetzte ſeine
verlorene Summe immer wieder ein und immer wieder
brachte ſie ihm ſtatt der erhofften , glatten Rech⸗
nung ſtatt dem „kitt “ ſein eine neue , doppelte Schuld .
So ſtand ſchon ein nettes Sümmchen auf Guthaben
des Thalfriedlis und es war wie meiſtens bei derlei
„Zittvertrieb “ ſchon ſpät geworden ; ſpät oder früh wie
man ' s nimmt . Der Friedli hatte daheim ein Weib
in den Wochen undſo ſtand er ploͤtzlich auf mit den
Worten :

„ Nit für unguet , Bübler , aber ' s duldet mi nimmi
do . Dihei han i a krank ' s Wib und es chönnt noch
mir verlange . Doch obniſell ; hütt Obed häſcht cheiGlück und ' s chönnt di blos no witterſcht ni ritte .
s wurd d ' rum es beſcht ſi , m' r höret uff , chumm i hei. “

Da aber war „ Für im Dach “ beim Bülbur .
Statt des Friedlis Gattenpflicht zu gedenken und deſſen
guter Abſicht ihm gegenüber Anerkennung und Ein⸗
verſtändniß zu zeigen , kam es anders . — Anders als
es der Friedli gewollt ; — anders als es zwiſchen zwei

ihm ſelbſt der Hannes , der ſchuldloſe , der um ſein d

reunden je vorkommen ſollte . Zornig wie wir ihn
ereits geſehen , ſprang er auf und donnerte dem ver⸗

dutzten Friedli in ' s Geſicht :
„ Du Schlenzer , Du Dieb ! — Gell , jetz rißeſt us

mit em g' füllte Sack . Aber de Bülbur hät no meh
oder meinſcht öppe , i chönnt ' s nit verzahle, wenn d 'ꝯ no
me g ' winne thätiſt . — Hä ? — Bin i Dir im Fal
öppis ſchuldig , Du Schlenzer ? — Do lueg her ! “ —

K3 langte er in die Taſche , zog eine „Hampfel“
ronenthaler und Gulde hervor , warf ſie in die Stube ,

aß es nur ſo kläpperte und fuhr fort : „ Do Dieb,
lang zue , doch ſcheer Di numme zum Tüfel , — zwiſche
üs iſch ' s us und Ame ! “

Der Friedli nickte auch ſein Amen dazu , denn das
ſah er ein , daß für heute der durch lange , lange Jahre
geſponnene und nun ſo kurzer Hand durchſchnittene
Faden nicht wieder reparirt würde , — ja , er ſah noch
mehr . So gut er den Bülbur kannte , waren ſie ja
als Altersgenoſſen und Nachbarn nebeneinander auf⸗
gewachſen , und ſo ſehr auch die Freundesliebe den Bül⸗
bur im beſten Lichte zeigte : beute verdunkelte ſich deſſen
Bild und er ſah ein , daß ſich kein Spinner und kein
Zwirner und kein Seiler finden werde , der den Faden

11 binden würde . Und doch kam einer , — der da
oben !

III .

Seit jenem traurigen Abſchiede des Hannes aus
der Behaufung ſeines lieben Mareile iſt ein halbes
Jahr dahin , — dahin für alle in öder Traurigkeit .
Es iſt Auguſt , — heiß brennt die Sonne vom Firma⸗
ment und der Rücken des Schnitters meint zu biegen
unter der Laſt der Hitze. An den Berghalden entlang
klettern endlos viel Kühe und „ Geißen “ und dazwiſchen
durch erblickt man ab und zu einen „ Hammel “ als
Vockvogel für die nächſte „ Chilbi “ . Faul und träg
lagert der General dieſer Alpentruppe , der „Geiſebue
binter einem Schatten ſpendenden Geſtrüpp und pfeift
ſich einen luſtigen „ Schnederedeng “ auf ſeiner „Natur⸗e“. Da und dort ſteigt ein „Scheck “ boer ein
Bläſi “ zu Thal hernieder , um ſich an der kühlen
QOuelle zu laben , die wie ein Silberſtrom von Fels zu
Thale plätſchert , überall Segen und Erquickung fpen⸗
dend ; denn an dieſen kahlen , nackten Berghalden ent⸗
lang , ergießt ſich der Sonne glühender Brand wie eine
kochende Lava aus dem Krater des Veſuv . Wenn ſo
die Sonne über Mittag ſteht zu dieſer Jahreszeit , dann
iſt ein ſo rings von hohen Bergen umſchloſſenes Thal
ein Feuerkeſſel , in dem kein kühlendes Lüftchen weht .
Oben aber auf der „Waſſerſcheid “, da weht er Jahr
aus Jahr ein . Kein Wunder denn , wenn an dieſen
Halden nichts wächſt als dürres , hageres Gras , wildes
Geſtrüpp und das anmutbige Heidekraut , — die holde
Erika . Noch find dieſe öden Halden verſchloſſen ge⸗
blieben der Kultur und nur vereinzelt ſucht ſich mühe⸗
voll ein Pfad empor zu ringen . Aber dennoch , ſo odund traurig es dem Leſer auch ſcheinen mag , es iſt
dieſe Landſchaft ein hehres Naturbild und alljährlich
werden Taufende don Menſchen zu ſtaunenden
Bewunderern und nach und nach zu trauten , begei⸗
ſterten Freunden dieſer Bergeseinſamkeit . Da kommen
die kulturmüden , abgehetzten Stadikinder und ſuchen
und finden Erholung in dieſem Naturgarten . Noch
aber blüht en

eine andere Schöngeit dieſen Bergen.
Verſteckt in Moos und Geſtein blüht und reiſt die
koſtbare Erdbeere . Hier an dem Geſtrüpp , gebraut in
der Gluth der Sonne , reift die Himbeere zur koſtbaren
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Frucht , um dem lechzenden Kranken den Fieberbrand

zu löſchen .
Sehen wir uns dieſe Halde etwas näher an , ſo

gewahren wir ein „ Wibli “ an derſelben emporklettern ,

emfig bemüht, ſick Beeren zu heimſen . Es iſt das

„Müetterli “ vom Bülburhof . Nicht ſcheuend die Gluth

der Auguſtſonne , die Beſchwerlichkeit des Alters , iſt es

daher gepilgert , um „ Imbeeri zu ginne . “ Sichtlich iſt

es abgemagert , dieſes immer fleißige Weſen und könnten

wir unter das um den Kopf gebundene „Fatzenetli “
blicken , ſo würden wir nicht wenig erſchrecken . Das

noch vor einem halben Jahre nur ſpärlich von Grau

durchzogene Braun der Haare fieht nun weiß drein

wie die b dieſer Berge im winterlichen Kleide .

Während ſo der abgeſchundene „ Lib “ dieſer Mume “

hier weilt , liegt dabeim
im „ Stübli “ der Bül⸗

bur . Sie haben ihn da

hinein gebettet . Es iſt
für den abgeplagten
und abgehunzten Men⸗

ſchen gewiſſermaßen eine

Befriedigung , und es

leiht dem Herzen Ruhe ,

am Abende ſeines ver⸗
glimmenden Lebens
einen Rückblick zu wer⸗
fen auf ſein vollbrachtes
Tagewerk . Iſt es im
Allgemeinen ſo , dann

hat dieſes Verlangen
um ſo mehr Berechti⸗
gung beim „ Bur “ , bei

der Klaſſe Menſchen ,
die Zeit ihres Lebens
an die heimathliche

Scholle gebunden ſind .
Hier im engen Kreiſe
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ſtand , wo man ihn nur brauchen konnte , er hatte

bereits ſchon vor einer Stunde das Vieh geholt und

in der Eile dem Bülbur durch das Fenſter zugerufen :
„ Es wettret über ' m Wald, “ dann war er auf und

fort gegangen , ſo ſchnell das Vieh nur konnte .

„ Es wettret über ' m Wald ! “ — Was das zu be⸗

deuten habe , wußte der erfatrene Alte nur zu gut . Un⸗

ruhig wälzte er ſich in ſeinem Bette ſo gut ihm eben

ſeine Paßlichkeit ſolches erlaubte . „ Es wettret über ' m

Wald ! “ — Immer wieder klangen ihm des Steffes

haſtige Worte in ' s Gehör .
war der Schrecken der Thalbewohner , denn ſtand dort
ein ſolches , dann „ Bihüet Gott “ Bauer . Schon einige

hatten heuer ihren Weg von dorther genommen und ,

Ein Wetter über ' m Wald

wie das erſte im Jahr , ſo fahren alle andern gar, “
ſpricht der Volksmund
aus alter Erfahrung .
War aber zudem ein
Gewitter in dieſem

Bergring gefangen ,
dann kam es nicht mehr
hinaus und wie ein

gefeſſelter Leu brüllte

es , alles mit ſeinem
ehernen Fuße zertretend
und zerſchlagend .

Da ! —Ein Leuch⸗
ten — ein Donner und
ein praſſelnder Regen
zugleich . Die Scheiben
klirren und die Wind⸗

fahne garrt . Das Vieh
im Stalle ſtampft und
brüllt und dem Bülbur
tritt der Schweiß auf
die Stixne ; — er denkt
an ſeine Leute . O, daß
er auch längſt nicht

leicht überſchaubar mit 5585 5 mehr laufen konnte .

dem geiſtigen Auge ,
Wit weitaufgeriſſenen Augen ſtarrt er auf das Bild . „ Do iſcht es ammig

hier , verknüpft mit noch anderſcht g' ſi “,

einem jeden noch ſo nichtigen Gꝛgenſtand , hat ſich abge

wickelt des Buren Programm . So bleibt es nun als

ein ſchönes Zeugniß für den Bülbur , daß er verlangte ,

hier in dieſer Stube , im Angeſichte ſeiner Vergangen⸗
heit „Urſtänd “ zu feiern entweder für hienieden oder
aber auch vielleicht für das Jenſeits . Und fürwahr ,

ſo ſehr der wettergebräunte Mann den ewigen Haß
im Herzen trug , ſo ſehr er ſich zu Zeiten vom Zorne
hinreißen ließ , ſein Herz war doch nicht ganz erſtorben ,
noch hatte es ein Plätzlein gerettet , einen Fleck , der

empfänglich war für manches .

Als das „Müetterli “ heute in die „ Oede “ ging ,
ſo hieß im Volksmunde jene Halde , da hat er ihr

durch das Fenſter nachgeblickt und als er ſah , wie ſich

ſein „ Wibli “ ſo mühſam davonſchleppte , da hatte es

ihm in der Seele weh gethan . Es vermeinte ihm die

Kehle zu ſchnüren und eine Tpräne ſtahl ſich aus ſeinem
uge , — eine Manneszähre .

Das Peareili und das Chätterli ſtanden ſeit dem

früheſten Morgen auf der „ Lochwieß “ beim „Oemde “.
Die Sonne hakte heute einen 6 blutrothen Morgen⸗

gruß in die Berge geſchickt und da wußten die Leute ,
daß das Wetter auf der

4115
ſtehe . Der Barometer

ſank plötzlich über die Maßen und ſo galt es denn ,
das ſchon einmal gewaſchene Oemd zu bergen . Der

Steffe , ein alter Taglöhner , der immer zur Aushülfe

als er mit ſeiner Kommandoſtimme zur Arbeit eiferte .

So und ähnliche Gedanken quälten ſeinen Kopf in end⸗

loſer Reihe . Dann ſah er wieder ein weißes Tuch vor

ſeinen Augen ſich heben und ſenken . Er faßte danach ,

doch es war Luft , ſeine Hände leer . Verzweifelnd drückte
er die Augen mit den Händen zu , doch es half nichts .

Da —wieder ein Leuchten und ein Rollen zu⸗

gleich . Es beben die Berge in ihrem Fundamente
und das ganze Thal ſteht im Brande , — welche Qual

für den kranken Mann . —

Fern und ferner verhallt das Grollen des Don⸗

ners , nur noch wie ein glitzender Faden zieht der Blitz

am arauen Himmel entlang . Das weiße Tuch iſt vor

den Augen des Alten verſchwunden .

Hort er nicht Stimmengeflüſter ? — Ach nein , es

iſt ja der Wind , der durch die Blätter des Nußbaumes
rauſcht . Drüben ſteht er in Mitte des Hofplatzes , wie

der Lauſcher drinnen in der Stube , ein alter , morſcher

Invalid . Aber jetzt ! — Wieder blos Täuſchung ? —

Schwerer pocht ſein Herz . — Krampfhaft faltet er die

Hände , die von der mit Angſt gefallten Bruſt auf
und abgehoben werden — ein Zeuge der Ebbe und

Fluth des Herzens . Da ! — Vom Scheitel bis zur

Sohle überläuft ihn ein kalter Schauer , im weißen

Rahmen der Thüre , auf weißgetünchtem Hintergrunde
erblickt er ſchwach umriſſene Geſtalten . —
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„ Sind ihr ' s , Muetter und Mareile und Chät⸗
terli ?“ — gurgelt er mit Mühe hervor .

Keine Antwort ! Mit weitaufgeriſſenen Augen ſtarrt
er auf die Stelle ; er kann das Bild nicht entziffern !

Jetzt aber — der Hemmel erbarmt ſich ſeiner.
Noch einmal ſendet er ſeinen Blitz hernieder und im
Scheine dieſer „Gottesfackel “ entziffert ſich dem Bülbur
das ganze Geheimniß . — Ein Bild des Schreckens ! —Das Blut ſcheint in ſeinen Adern zu gerinnen , — die
Gedanken verlaſſen ihn . —

Draußen aber ſteht eine Tragbahre , darauf die
Mutter ruht und hüben und drüben zur Seite der
Hannes und der Thalfriedli , — ſein Erzfeind . —

IV

In dem Thalkeſſel draußen hatte das Mäetterli
das heranziehende Weiter nicht geachtet . Der geſchloſſeneBeraring erlaubt nur in kleinem Kreiſe den Ausblick
auf den Horizont und ſo ahnte es nicht die drohende
G fahr . Gerade in der Nähe einer einſamen ver⸗
krüppelten „ Forre “ mit dem „ Imbeeri ginne⸗ zu
Boden gebückt , praſſelte der peitſchende Regen her⸗
nieder . Nun in dieſer ploͤtzlichen Bedrängniß ſuchte es,
wie die alten Leute alle , Schutz unter dem Baume,
ungeachtet der Lehren und Vermahnungen , die auch ihm
ſchon zu Ohren gekommen waren . Etwa zehn Schritte
vor dem Baume angekommen , ſah es ein Licht , heller
als der Tag und von da an war es Nacht für das
fleißige Müetterli .

Dem Geißbu war es ähnlich ergangen ; auch er
konnte nimmer flüchten . So verbarg er ſich unter ſeiner
Herde , um dadurch zum Zeugen dieſes Unfalles zu
werden . Athemlos ſprang er zum Thalfriedli hernieder ,
der weit und breit als ein hilfsbereiter Menſch bekannt
war und ohnedies am nächſten dieſer Stelle wohnte .

Energiſch wie der Friedli war , erkannte er ſofort
die Gefahr , wenn überhaupt noch an Rettung zu denken
war . So machte er ſich denn auf , der „ Gaisbu “ als
„ Wegweiſer “ voraus und der Hannes hinterdrein . Müh⸗
ſam war der Weg , verſchüttet von Stein und Geröll .
Doch der Eifer der Nächſtenliebe kennt keine Grenzen .
So kamen die „ Samariter “ trotz aller Hinderniſſe in
verhältnißmäßig kurzer Zeit am Ort des Unfalles an ,
letzterer von weitem ſchon gekennzeichnet durch die zer⸗
ſplitterte und ihrer Krone beraubte „ Forre “ .

Wie that es da dem Thalfriedli gut , ſeinem Erz⸗
feinde ſolche Wohlthat erweiſen zu dürfen . Er fühlte
ſich beglückt , von Gott berufen zu ſein , die erſte rettende
Hand an des Erzfeindes Wibli anlegen zu dürfen .
Schnell war von mitgebrachten Bengeln , Stangen und

Stricken eine nothdürftige Bahre bereitet und des Bül⸗
buren Wibli darauf gebettet . Der Hannes , ſo gut⸗
müthig er war , hatte ſeinen „Ueberſchoope “ trotz dem
noch immer anhaltenden Regen abgezogen und dem
„Müetterli “ ſeines „Mareile“ als „ Kopfete “ ins Ge⸗
nick geſchoben , wobei ihm zwei große Thränen aus den
Augen rannen . Daß der Bülbur ſehr an ſeinem Weibe
hange , wußten ſie , desgleichen, daß er daheim in ſeinem
Stübchen bettlägrig “ ſei . So boben ſie denn die wohl
nicht zu ſchwere , aber deſto umſtändlichere Laſt emporund aufwärts über den Bergkamm ging es, hinüber
in das jenſeitige Thal zur Siedelei des Erzfeindes .

Wie ſie dort ankamen , wiſſen wir bereits . Nach⸗dem der „ Bülbur “ eine Weile regungslos auf die er⸗
kannte Gruppe geſtarrt hatte ohne ein Wort hervor⸗
zubringen , faßte ſich der Thalfriedli ein Herz , ſchritt ,
ſo ruhig er konnte , auf den Erzfeind zu, nahm ihn

bei der Hand und drückte ſie mit der Kraſt eines ſich
von der Arbeit der Hände nährenden Wälderbur ' s .

Der ehedem ewigen Haß Geſchworene öffaete ſeine
Augen und als ſie den freundlichen , offenen Blicken
des Friedlis begegneten , da füllten ſie ſich mit Thränenund eine Weile blieb es ſtill — ſtill wie um Mitter⸗
nacht . Dann richtete der Bülbur ſich auf , der Friedli
neigte ſich zu ihm und plötzlich fühlt⸗ dieſer zwei
zitternde Arme um ſeinen Nacken ſich ſchlingen . Aus
des Erzfeindes Munde aber kamen die Worte : „Friedli ,— min —Fründ ! “

Mittlerweile waren auch das Mareili und das
Chätterli heimgekommen . Unterwegs vom Wetter über⸗
raſcht . hatten ſie in einem leeren „ Heuſchoober “ mit
ſammt dem beladenen Wagen ein ſchützendes Dach ge⸗
funden . Der Unfall hatte ſich ſchnell wie ein Lauf⸗
feuer verbreitet und war auch ihnen ſchon auf dem
Heimwege zu Gehör gekommen . Wie groß war nun
ihre Freude , als bei ihrer Heimkunft das Müetterliden Schleier des Todes noch einmal von ſich gelegt
und ſich wieder etwas erholt batte . So lag das
Müetterli ſchon auf weichem Pfuhle gebettet und
nur ein tiefer Schlaf binderte es bis auf weiteres ,
zu ſchauen , was ihr Stübli ſeit Jahren nimmer geſehen ,
— den ‚Friedli “ als „ Fründ “ — den Erzfeind ver⸗
geſſen und begraben .

„ Der Friede war in des Bülbure Hof wieder ein⸗
gekehrt . Wenngleich der Alte immer noch zu Zeiten
das Bett hütete , ſo fühlten ſich doch alle glücklich , hatte
ſich ja das Müetterli wieder gänzlich erholt und bis
auf zeitweiliges Kopfweh auch weiter keinen „ Breſte “
davon getragen .

So ſaßen ſie nun an den langen Winterabendenum den Ofen und das Spinnrad raſſelte wie nie zu⸗
vor , den ſchönſten Faden aber ſpann das „Mareile“.Da kamen als ab und zu auch der „ Thalfriedli “ mit
ſeinem Hannes z' Liecht . Der „gichtige Bülbur “
aber ſchwang ſich trotz ſeiner „ Breſte “ auf die „Kuſt “ ,
ſteckte ſein „Chlöͤbli “ is Mul und dann aing es an
ein Erzählen hüven und drüben . „Jetz möcht i no mala ſo Stucker zwanz ' g Jährli lebe trutz , nei z' Leid
minem Römiſch⸗Mattis “ meinte oft der Bülburſcherzend .

Aber nicht blos die Alten , o nein , auch die Jungen
hatten aneinander gar „ſölchli “ Freud . Der Bülbur
und der Thalfriedli hatten zwar ein paar helle Augen
und ſie meinten alles zu ſehen .

Doch ſei kein Narr , in allen Landen ,
Iſt Lieb ' am früh ' ſten aufgeſtanden .

Der Frübling kam und mit ihm brachte dasMWareile eine große „ Zeine “ „ Line “ auf die Bleiche .
Der Hannes fah ſich bei Zeiten nach „ Kaſte und
Schemel “ um und vergaß auch nicht für eine „Wagle“
zu ſorgen . Mit Pfingſten aber ſtand vor dem bis
dahin einſam verlaſſenen „ Oberhof “ ein hoher , ſtolzer
„ Maie “ , geziert mit Bändern aller Art und über ' s
Jahr ſtand auch unter dem Thürbogen eine „Scheeße“,
da hinterdrein das „ Müetterli “ als glückliches „ Groß⸗
müetterli “ mit der „Strikete “ tippte .

Heute aber ſegncet ein ſtolzes Geſchlecht die einſt
„ ewig verhaßten “ Ahnen und ein holzernes Kreuz hat
lange Jahre hindurch die Stelle bezeichnet , wo der
Herrgott durch das „ Müetterli “ die „ Erzfeinde “ wieder
ausgeſoöhnt hat .

C.C......
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Max Barack .

Eine traurige , ſchwere Pflicht iſt es , die dem

Hausfreund heute die Feder in die Hand drückt ,

die Pflicht , einem Manne den Nachruf zu ſchreiben ,

der ſein Leben lang mit ſeinem urwüchſigen ,

friſchen Humor uns erfreute und ſo un⸗

zählige Mal zu jenem frohen , ſorgenſcheuchenden,
erlöſenden , herzlichen Lachen brachte , das uns

in des Tages Aergerniſſen ſo nöthig , wie der

Quell dem dürſtenden Wanderer . Die Leſer des

Hausfreunds kennen ihn wohl , dieſen köſtlichen

Menſchen , Major a. D.

„ Rheinſchnoke “
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und „ Pälzer Duwak “ . Mit

dieſen und dem „ Drumbeder vun Wallſchtadt “ ,
eine Sammlung humoriſtiſcher Gedichte in Pfälzer
Mundart , iſt Barack hauptſächlich durchgedrungen
und hat ſich einen Platz neben Nadler geſichert .
Die Schärfe ſeiner Beobachtuna , die Leichtigkeit
und Natürlichkeit ſeiner Schilderung , und die

Urwüchſigkeit ſeines Humors , der allerdings nicht
den ſtark ſatiriſchen Nebenklang Nadlers hat ,

machen ihn dieſem ebenbürtig . Doch nicht allein

Pfälzer Humoresken , auch Jugendſchriften , hoch⸗

deutſche Volks⸗ und alemanniſche Dialekt⸗Er⸗

zählungen entfloſſen ſeiner

Max Barack , denn ſeit

Gründung des Kalenders ,

während 20 Jahren war

er der eifrigſte Mitarbeiter

desſelben und hat durch

ſeine urkomiſchen , präch⸗

tigen Pfälzer Humoresken
und hochdeutſchen Kalen⸗

dererzählungen , die den

ächten Hebel ' ſchen Geiſt

athmen , viel zu dem großen
Erfolg dieſes wieder neu

erſtandenen Hebelkalenders

beigetragen .
Am 1. September 1901

hat der Tod Max Barack

im Alter von 69 Jahren
nach zweijährigem , ſchweren
Leiden ins Jenſeits abgeru⸗
fen . Geb . den 26 . Februar
1832 zu Durlach in Baden ,

ergriff er die Oſſiziers⸗
laufbahn . Als Hauptmann
im Gr . bad . Jäger⸗Ba⸗
taillon machte er den Feld⸗
zug von 1866 mit . Auch
am erſten Theil des deutſch⸗

franzöſiſchen Krieges nahm Barack Theil . Während
der Belagerung von Straßburg warf ihn jedoch
ein ſchweres Magenleiden aufs Krankenlager und

nöthigte ihn , bald darauf ſeinen Abſchied zu

nehmen , der unter Verleihung des Charakters
als Major genehmigt wurde . Barack wählte
nun Stuttgart , wohin ihn ſowohl verwandt⸗

ſchaftliche Beziehungen , wie Bande der Sympathie

zogen , zu ſeinem ſtändigen Aufenthaltsorte . Hier
widmete er ſich ausſchließlich dem Schriftſteller⸗
berufe , für welchen ihn tiefe Neigung und ein

ſtarkes , liebenswürdiges , humoriſtiſches Talent

befähigten , und ſchuf Anfang der achziger Jahre
die beſten ſeiner Sachen , die Pfälzer Humoresken

Mar Barack .

Ferer in großer Zahl und

machten ihm als Kalender⸗

erzähler einen Namen , der

neben unſeren beſten Er⸗

zählern Hebel , Bürcklin und

Geres wird genannt werden

müſſen .
Es verging kein Jahr ,

ohne daß der Hausfreund
nicht ſeinen Leſern einige
Sachen von Baracks Muſe
gebracht hätte . So kann

er ſich auch rühmen , von

den allerbeſten ſeiner Sachen
in ſeinen Spalten ver⸗

öffentlicht zu haben . Von

Baracks Pfälzer Humores⸗
ken , die der Hausfreund
veröffentlichte , ſeien nur

„ Die Nadrondort ' “ und

„ E' Gebortsdagsiwer⸗
raſchung “ , „ Mit ' m aller⸗

gröſchte Vergnieche “ und

„ Die g' ſchdohle Schild⸗
wach “ genannt , von ſeinen
hochdeutſchen Erzählungen
die Serie Erzählungen aus

der Zeit des Mittelalters ( des Bauernkriegs ) und

der franzöſiſchen Revolution . Da die Zahl der

nur im Hausfreund veröffentlichten Erzählungen
Baracke eine ſehr große iſt , und darunter vor⸗

zügliche Sachen ſind , hat ſich der Verlag des

Hausfreund entſchloſſen , um dieſelben nicht ver⸗

loren gehen zu laſſen , ſie zu ſammeln und in

Buchform herauszugeben . Zunächſt wird in dieſem

Herbſte ein Bändchen , enthaltend einen Theil der

beſten der im Hausfreund erſchienenen Pfälzer
Humoresken Baracks veröffentlicht werden . Der

Verlag zweifelt nicht , damit den Verehrern
Baracks und den Leſern des Hausfreund einen

längſt gehegten Wunſch zu erfüllen .
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Der heilige Florian in Bergheim .
Humoreske aus dem Schwarzwald von Jeremias Krittter .

o ſommerlicher Weile einer der Tauſende
von Luftſchnappern und Touriſten ,
die in den Thälern und auf den

2 Bergen unſeres herrlichen Schwarz⸗
waldes wimmeln , nach dem eine herrliche Aus⸗

ſicht bietenden Kirchdörflein Bergheim kommt
und zufällig auch einen neugierigen Blick in die

ſchlichte Dorfkirche daſelbſt wirft , mag er etwas

erſtaunt ſein , darinnen eine lebensgroße Bild⸗

ſäule aus Holz zu ſehen , die in bunten Farben
gehalten iſt und Sankt Florian darſtellt , wie er
einen Kübel Waſſer über ein brennendes Schwarz⸗
wälderhaus mit Strohdach ausſchüttet . Wenn
er aber dann in dem neben der Kirche ſtehenden
ländlichen Wirthshauſe Einkehr hält , ſo kann

ihm die dralle Wirthin erzählen , was das Heiligen⸗
bild zu bedeuten habe . Vielleicht aber kommen
die allerwenigſten der geehrten Leſer nach Berg⸗
heim und möchten doch wiſſen , aus welcher Ur⸗

ſache Sankt Florian in dem ſchlichten Kirchlein
dorten verewigt iſt . Da will ich dann den Noth⸗
helſer ſpielen und mittheilen , was mir die hübſche
Wirthin erzählte , als ich vergnügt hinter einem

ungetauften Schoppen Markgräfler ſaß und

während des Zuhörens bald die kernfeſte Er⸗

zählerin anblickte , bald zu den kleinen Fenſtern
der Wirthsſtube hinausſah auf einen ſtattlichen
Bauernhof , der in ziemlicher Entfernung von
dem Dörflein an der Berglehne lag und nach
welchem die Wirthin hingedeutet hatte . Alſo
mag es losgehen . —

Der eben erwähnte Tannenbauernhof iſt , wenn
er auch auf dem hohen Schwarzwald liegt , wo
die Tannenzapfen beſſer gedeihen als edles Obſt ,
mit ſeinen Aeckern , ſeinen üppigen Wieſen , ſeinem
vielköpfigen wohlgenährten Viehſtande und ſeinem
gutbeſtandenen Walde ein nicht zu verachtend
Ding , und ſein Beſitzer darf wohl in Selbſt⸗
bewußtſein und grandigem Bauernſtolze den harten
Kopf etwas hoch tragen . Aber in den paar
Jahren , die der Aufſtellung des heiligen Florian
in dem Bergheimer Kirchlein vorangingen , war
von ſolchem Weſen an dem derzeitigen Beſitzer
des Hofes wenig zu merken . Die Leute ſagten
vielmehr , der junge Tannenbauer ſei ein „ Duck⸗
limuſer “, d. h. auf gut Deutſch ein verdrückter

Menſch . Damit hatten ſie freilich Unrecht ; denn
neben einer guten Doſis Schüchternheit ſteckte
in dem jungen Manne ein reichlich Theil der
bekannten deutſchen Träumerſeele , die über einem

Blümlein , einem Vogelliedchen , des Frühlings

*

Blühen oder des Herbſtes Schlafengehen des
Lebens nüchterne Proſa und Nothwendigkeit nur
allzuleicht überſieht und vergißt . Das machte
nun der alten Tannenbäuerin manche ſchwere
Stunde . Der alte Tannenbauer war tot , und
was ſollte nun , wenn ſie einmal die Augen
ſchloß , unter dem zweifelhaften Regimente ihres
Einzigen aus dem ſchönen Hofe werden ? — Ja ,
wenn der junge Bauer heirathen möchte und eine

energiſche junge Frau auf den Hof käme . Schon
lange und wiederholt hatte die beſorgte Mutter
dieſerhalb bei dem Sohne angeklopft ; aber jedes⸗
mal hatte der abgewehrt und gemeint , die liebe
Mutter ſei ja noch da , und das ſei ihm lange
gut genug . Dann trieb er ſein träumeriſches
Weſen ruhig weiter , und da wieder einmal der
liebe Frühling die Schwarzwaldberge heimſuchen
wollte und als ſeinen Vorreiter einen hohl
brauſenden Thauwind ſandte , da ſchien der junge
Tannenbauer noch träumeriſcher zu werden , und
es war , als wehe auch in ſeinem Herzen ein

frühlingskündender Thauwind . Und ſonderbar
war es , daß er dabei oft und gerne nach Oſten
ſchaute , als müſſe ihm die Frühlingsſonne etwas

ganz Extraes bringen .

So that er auch heute am klaren Palm⸗
ſonntagmorgen . Mit übereinandergeſchlagenen
Armen lehnte er an dem Stamme eines mäch⸗
tigen Würgelbirnbaumes , der mehr der Zierde
halber als der doch nie ſo richtig ſüß werdenden

Früchte wegen daſtand , und ſchaute träumeriſch
hinüber nach einem rieſigen Strohdache , das in
etwa 10 Minuten Entfernung aus einer Ein⸗

ſenkung der Berglehne hervorragte und zum
Dobelbauernhof gehörte . Es war , als hätte der

gute Franz noch nie die große Strohhaube eines

hölzernen Schwarzwälder Bauernhauſes geſehen
und als könne er ſich nun nicht ſatt gucken da⸗
ran . Aber plötzlich wurde er in dieſem ſtummen
Schauen geſtört . Die Mutter , eine noch rüſtige
Frau , erſchien unter der Hausthüre und rief :
„ He, Franz , bal iſch ' s Zit zuem in d' Kilche goh.
Un do ſchtohſch Du un ſinnierſch wieder , ' s iſch
doch ne Elend mit Dir . Was gilt ' s , Du häſch ,
mi armi Gottsſeel , no it emol de Palme ferig ! ? “ —
Der junge Bauer , eine ſchlanke und doch kräftige
Geſtalt mit hübſchem , anſprechendem Geſichte ,
ſchreckte auf . Erröthend ſtotterte er etwas zu⸗
ſammen wie : „ ' s wird ſcho recht ſi , Müetterli ;
numme kei Angſt “ —und eilte in die Werkſtatt ,
die bei keinem Schwarzwälder Bauernhofe fehlt .
Auf dem Schwarzwalde , wo die Leute ſo zer⸗
ſtreut wohnen , gilt nämlich das Wort : „ Wohl
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dem , der ſich zu helfen weiß, “ und der Bauer

muß im Nothfalle auch geſchwind einmal den

Handwerksmann ſpielen können . Aber was hatte
denn der junge⸗Tannenbauer , der doch in die

Kirche gehen ſollte , zur heiligen Zeit der Sonn⸗

tagsruhe in der Werkſtatt zu thun? — Ei , er

hatte wirklich den Palmen noch nicht fertig . Die

geehrten Leſer wiſſen wohl , daß in den katho⸗
liſchen Gegenden auf Palmſonntag in oder vor

der Kirche durch den Geiſtlichen die ſogenannten
„ Palmen “ geweiht werden . In manchen Gegenden
werden zu den Palmen einfach die mit gelben
Blütenkätzchen dicht
beſetzten Zweige der

Salweide benützt .
Der Schwarzwälder
aber will höher hin⸗
aus . Der ſtellt aus

Buchs⸗ , Tannen⸗ ,
Stechpalmen⸗ und

Buchenzweigen , —

welch letztere er da⸗

heim angetrieben
und in ' s Waſſer ge

ſtellt hat , damit ſie⸗

friſch grünen — —

einen großen flachen .
rundlichen Strauß

zuſammen und ver⸗

ziert denſelben mit

bunten Papierroſen ,
ausgeblaſenen Eier⸗

ſchalen und weißen

Kreuzchen aus Holz .
Dieſer Strauß wird

auf einen geraden ,
ſchlanken Stab ge⸗

ſteckt , und das iſt
nun der Schwarz⸗
wälder „ Palmen “ . Iſt derſelbe geweiht , ſo wird

er vor dem Hauſe auf einen Baum geſteckt;
denn vor dem Abende des Charſamſtags darf er

nicht unter Dach gebracht werden , ſonſt verliert

er ſeine Kraft und Weihe . Hat er aber ſeinen

Einzug in das Haus gehalten , ſo wird der bisher

ſorgfältig aufbewahrte Palmen des letzten Jahres
ſäuberlich auf dem Herde verbrannt , d. h. da ,
wo es eben noch ſtrenge nach alter Väterſitte

hergeht . Daß aber allüberall mit dieſem Palmen
noch frommer Aberglauben getrieben wird , iſt

wohl männiglich bekannt . Man gibt dem Vieh
davon zu freſſen ; ſteckt Zweiglein davon in die

verſchiedenen Theile des Hauſes als Schutz⸗ und

Trutzmittel gegen böſe Einflüſſe , verbrennt bei

Denn gerade kam des Dobelbauern ſtattliches Töchterlein daher .
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einem Gewitter als Mittel gegen Blitzſchlag etwas

vom Palmen auf dem Herde u. ſ . w.

Doch wir kommen ja ganz vom Wege ab

und müſſen wieder nach dem jungen Tannen⸗
bauern ſchauen . Nun , der junge Tannenbauer

ſaß in ſeiner Werkſtatt und ſtellte den Palmen
zuſammen . Er hatte ihn geſtern ſchon machen

wollen , und der Knecht hatte rechtzeitig alles

Material dazu beſorgt ; aber vor lauter Träumen

und nach Oſten gucken war er am Feierabend
nicht dazu gekommen . Doch ein Palmſonntag
ohne Palmen ? — Das wäre der frommen , noch

ſehr am Alten hän⸗
genden Mutter ein

Greuel und etwas

Unfaßbares geweſen .
Nun , wenn der junge
Tannenbauer wollte ,

hatte er flinke Hände ;
freilich hätten ſie
noch flinker ſein
müſſen , um der kur⸗

zen Zeit zu genügen .
Aber fertig wurde

der verſäumte Pal⸗
men doch . Nun galt
es noch , eiligſt in

die bereit liegenden
Sonntagskleider zu

fahren , und dann

ſtürmte der junge
Tannenbauer davon ,
ohne noch lange auf
die beſorgten Worte

der Mutter zu hören .
Er hoffte noch recht⸗
zeitig vor der Kirche ,
wo die Palmen vor

dem Zuſammenläu⸗
ten geweiht wurden , anzukommen . Auf dem hohen
Schwarzwalde und abſeits des Verkehrs weiß
man von pünktlicher Poſt⸗ und Bahnzeit auf den

einzelnen Gehöften und in den kleineren Dörfern

wenig ; wohl aber gehen da die Uhren meiſtens
eine gute Elle vor . Auf den Umſtand nun , die

Uhr in der Wohnſtube des Tannenbauernhofes
möchte viel vorgehen , ſetzte der gute Träumer

Franz ſeine Hoffnung . Allein da er etwa zwei
Drittel des Weges zurückgelegt hatte und — auf

kürzeſtem Wege aus einer Einbuchtung der Berg⸗
wand wieder hervorſteuernd — das Kirchdorf
von Neuem zu Geſicht bekam , ſchallte feierlich

harmoniſches Glockengeläute durch den ſtillen

Sonntagsmorgen zu ihm herauf . Zu ſpät !
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Vergebens alle Eile ! — Nun war es aber mit
der träumeriſchen Ruhe ganz zu Ende , und die
derbe Schwarzwälder Bauernnatur regte ſich in

Franz . In jäh ausbrechendem Zorne warf er
ſein Kunſtwerk auf die Erde und knirſchte :
„ Wenn numme ne Millionedunnderwetter dä
verfluecht Palme verſchlage thät ! “ — Aber da⸗
mit war nicht geholfen , und zu ſpät blieb zu
ſpät . Trübſelig ſetzte ſich Franz auf einen
Stein , ſchaute hinüber nach der Kirche , wo nun
die verſammelte Gemeinde nach geſchehener Palm⸗
weihe andächtig dem Gottesdienſte beiwohnte , und
ſann und ſann . Was er wohl ſann ? — Bald
trübe , bald heiter zog es über ſein friſches ,
hübſches Geſicht , und er ſchreckte aus ſeinem
Sinnen erſt auf , als er ſah , wie drüben im
Dorfe die Andächtigen in hellen Schaaren aus
der Kirche ſtrömten . Da nahm er den ſo unſanft
behandelten Palmen wieder an ſich und kraxelte,
als er den richtigen Zeitpunkt gekommen erachtete ,
den Hang wieder hinauf , um auf den Weg zu
kommen , den die Kirchgänger aus der Gegend
des Tannenbauernhofes zu gehen pflegten . Franz
gedachte ungeſehen auf den Weg zu treten und
ohne alles Aufſehen heimzukommen , ſo thuend ,
als ſei der Palmen geweiht , nur um die Mutter

nicht zu beunruhigen . Wie er aber aus dem
Gebüſche auf den Fahrweg hinausſchritt , gerieth
er in die größte Verlegenheit ; denn gerade kam
um die Biegung des Weges — nur wenige
Schritte von ihm entfernt — des Dobelbauern
ſtattliches Töchterlein , das hübſche Liſeli , daher.
Das Blut ſchoß dem Ueberraſchten in ' s Geſicht ,
nicht allein deßhalb , weil er auf fragwürdigen
Pfaden ertappt worden war . Der geneigte
Leſer merkt jetzt vielleicht , warum der Franz am
frühen Morgen ſchon ſo träumeriſch nach des
Dobelbauern großem Strohdach geſchaut hat .

Jetzt aber wünſchte der junge Tannenbauer
in ſeiner großen Beſtürzung doch das ſchöne
Mädchen , das die Kirche etwas früher verlaſſen
hatte , zehn Stunden weit hinter den Mond . Das
Liſeli aber , das auch ein wenig roth geworden
war und deſſen klare Aeuglein durchaus nicht
feindſelig nach dem Tannenbauer ſchauten , ſagte
lachend : „ Lueg au ! Eineweg guete Morge ,
Franz ! Wo kunnſch au Du her ? Bi der Kilche
han i Di doch it g' ſehne mit Dim ſchöne Palme . “ —

„ It ? “ that möglichſt unſchuldig der Ertappte .
„ J wir aber halt doch wohl dort gſi ſi . Du
häſch mi numme am End it welle ſehne . Wirſch
ſcho öbbis beſſer ' s z' luega ha. “ — „Meinſch ?“
neckte Liſeli , dem wieder eine flüchtige Röthe über

das herzige Geſicht zog . „' s ka ſi , un ' s la
au nit ſi . Aber ſag , Du häſch wohl Din Palme
b' ſunders weihe lo , weil er gar ſo ſchön
bunde iſch ?“

„ Wa häſch au numme allewilig mit mim
Palme ? Hätſch Du ne viellicht ſchöner ferig
brocht ? — Derno kumm i ' s nächſcht Johr zu
Dir derwege . “ Damit lenkte der Tannenbauer
die Rede ab von dem gefährlichen Thema . Die
Beiden plauderten von dem und jenem , und das

lebhafte Liſeli wußte den Träumer vom Tannen⸗

bauernhofe ſchon zum Schwätzen und Lachen zu
bringen ; der Tannenbauernhof lag vor ihnen ,
ehe ſie nur daran dachten . — —

Ehe nun der Tannenbauer in das Haus trat ,
war er ſo ruchlos , den ungeweihten Palmen
feierlich auf den ehrwürdigen Birnbaum zu ſtecken ,
wo derſelbe bis zum Charſamſtagabend blieb .
Dann aber nahm ihn Franz herunter und trieb
ſeine Ruchloſigkeit weiter , indem er den unge⸗
weihten Palmen auf die Bühne ſteckte , damit er
nach dem Glauben der guten argloſen Mutter
das Haus während eines ganzen Jahres bewahre
vor Blitz , Feuer und allem Unglück . Die alte
Tannenbäuerin aber verbrannte den Palmen des

letzten Jahres im Feuer des Küchenherdes , ſorglich
darauf achtend , daß nichts auf den Boden falle
und am Ende verunehrt werde . — — —

Wochen gingen dahin , Wochen , während deren
des jungen Tannenbauern Blicke gar manchmal
träumeriſch auf des Dobelbauern rieſigem Stroh⸗
dache geruht hatten , — und blüthenſchwer lag
ein feuchtwarmer Mai über den dunkeln Schwarz⸗
wald hingebreitet . Beſonders heute war die
ſchwüle Maiwärme förmlich drückend geweſen ,
und als die Sonne zur Ruhe ging , hatten ſich
einige verdächtige Wolken vor ihr rothglühendes
Antlitz geſchoben . Nun laſtete eine finſtere ,
wetterſchwangere Nacht über Berg und Thal .
Dunkel lagen alle die zerſtreuten Höfe, — da

zuckte es im fernen Weſten feurig durch die
Wolken . Das erſte Frühlingsgewitter zog heran .
Bald machte ſich auch ein dumpfes Grollen in
den Lüften bemerklich , und als das Wetter näher
kam, da zeigte ſich in allen Höfen Licht ; denn
bei einem Gewitter kriecht alles aus den Federn
und verſammelt ſich nach altem frommem Brauche
in der Wohnſtube zum Gebete , um des All⸗

mächtigen Schutz vor Wetterſchlag zu erflehen .
So geſchah denn auch im Tannenbauernhofe .

Die alte Bäuerin holte ein altes , dickes Gebet⸗
buch vom Schaft ( Wandbrett ) herunter , ſetzte
eine ſehr primitive Brille auf die Naſe und las
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andächtig das St . Johannisevangelium vor , das ſehen , ob der ſtarke Regen die Kartoffeläcker nicht

dem Volke ein beſonderes kräftiges Schutzgebet

gegen Gewitterſchaden iſt .
Blitz und Donner immer näher gekommen und

heftiger geworden , und der Regen begann zu an ſein Ohr : „ Guete Morge , Franz !

geſchwemmt habe , mit der Haue auf der Schulter
Unterdeſſen waren in düſterem Sinnen auf das Feld hinaus , ziellos .

— Da ſchlug plötzlich eine friſche Mädchenſtimme
Wotſch

ſtrömen . Da nahm der junge Tannenbauer eine üs goh bifueche ? — Oder ſuechſch Regeboge⸗

brennende Laterne zur Hand , um im Stalle nach

dem Rechten zu ſehen . Wie er nun aber wieder

in das Haus trat und in die erleuchtete Küche

ſchaute voll böſer Ahnung , ſah er ſeine alte

Mutter mit dem unge⸗

weihten Palmen in der

Hand vor dem Herde ſtehen ,
in welchem die Magd ein

Feuer angezündet hatte .
Und als in dieſem Augen⸗
blicke ein Blitz und Donner⸗

ſchlag erfolgte , als ſollte
ein Stück Welt untergehen ,

ſagte die alte Bäuerin

fromm , mit den Uebrigen

ſich bekreuzend : „Helf üs

Gott , un verzeih ' üs Gott

üſi Sünde ! ' s git ne

Schlag ! “ Dann warf ſie

einige Theilchen des Pal⸗
mens in das Feuer und

ſprach dazu : „ In Gott ' s

Name ! Der Sege , wo über

dä Palme iſch gä worde ,

wird ſcho helfe . “ — Dieſen

Segen aber kannte der junge
Tannenbauer am beſten ;
denn er hatte ihn ja ſelbſt

geſprochen . So fuhr ihm
denn ob der ahnungsloſen
Mutter Worten ein jähes
Entſetzen den Rücken hinauf ,
und mit dem Ausrufe : „ Sell
wird um ' s Gottes Wille nüt ſi ! “ rannte er zum

Hauſe hinaus , um unter den weit vorſpringenden
Vordache in Angſt und Gewiſſensbiſſen des

völligen Vorüberganges des ſchweren Wetters

zu harren . Zum Glücke fuhr kein rächender Blitz

hernieder ; der Donner wurde ſchwächer und rollte

fern und ferner , und als die Wolken nur noch

den milden befruchtenden Maienregen hernieder⸗
ſandten , ſchlich Franz trübſinnig in ſeine Kammer ,

wo er in böſen Träumen dem Morgen entgegen⸗

ſchlummerte . Nach dem Frühſtücke aber — die

liebe Sonne lachte ob der Frühlingspracht des

herrlichen Schwarzwaldes — ſtrich der Tannen⸗

bauer unter dem Vorwande , er werde mal nach⸗
Hausfreund . A.

Nun wurde Herz
—

ſchüfſili , daß d' ſo in de Bode ineluegiſch ? Wa

fehlt der ? “

Verdutzt ſchaute der Tannenbauer auf . Siehe ,
da ſtand des Dobelbauern lenzfriſches Töchterlein

vor dem Uoberraſchten ;
— in ſeinem Brüten und

Sinnen war der Tannen⸗

bauer , vielleicht auch unbe⸗

wußt dem Zuge des Herzens

folgend , über die Grenzen

ſeines Eigentbums hinaus⸗

gerathen und hineinge⸗
kommen in das Hofgebiet
des Dobelbauern . Ein

guter Geiſt hatte ſeine

Schritte gelenkt . Das Mäd⸗

chen merkte,daß dem Tannen⸗
bauer etwas Schweres
drücke , und Franzens rath⸗

loſes , von einem böſen Ge⸗

wiſſen gepeinigtes Inneres
ſchrie nach Rath und Hilfe .

Kurz und gut , nicht lange

ging es , ſo wußte das

kluge Liſeli des Tannen⸗

bauern ganze Schuld und

Pein , wußte die Geſchichte
von dem ungeweihten Pal⸗
men und dem Segen , den

Franz darüber geſprochen .
Und da konnte das Liſeli
nicht anders ,es mußte lachen ,

lachen , daß ihm die hellen
Thränen über die friſchen , runden Bäcklein liefen .
Und das Lachen klangſo ſilberhell und anſteckend ,

daß endlich ſogar der Tannenbauer lachen mußte ,

trotz ſeines Jammers . Endlich ſagte das Mädchen :

„ Du biſch doch e rechte Gök , Franz , un i ſot
Dir eigetli it helfe , für ſell , weil Du mi am

Palmeſunntig au ſo für Nare g' ha häſch mit

Dim Palme , als ſig er g' weiht . — Aber lueg ,

Di Müeterli duret mi , un do iſch mir ' s grad

ebe ig' falle , daß mir — 's iſch eigetli ne Schand —

üſe alte Palme no it verbrannt hän . Dä kaſch
Du ha. Beſſer ne alte g' weihte Palme , als

ne neue ug' weihte mit ſoneme Sege , wie Du

en drüber g' machet häſch . “ „Liſeli , das hät
7

um Herz getauſcht .
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Dir üſer Hergott ſelber igä, “ rief Franz freudig
aus . „ Aber, “ meinte er kleinlaut weiter , „i ka
doch der Palme it am helle Tag hole ? ! “

„ Sell bruchſch jo au it, “ tröſtete das Mädchen .
„ Hüt z' Nacht um Schlofeszit holſch üſe alte
Palme un bringſch eue ug' weihte mit , daß i ne
ka verbrenne , als ſig ' s ufe alte . “

Das ſchien dem jungen Tannenbauer gar ſehr
einzuleuchten , und mit einemmale ſah ſein friſches
Geſicht förmlich keck und unternehmend aus . „ Du
häſch Recht , Liſeli, “ ſagte er . „ Aber wie mueß
i ' s mache ? Mueß i Dir a Dim Fenſchter klopfe ?“
Und verzehrend hing ſein Blick an Liſelis in
holder Verlegenheit erglühendem Antlitze . In
reizender Verwirrung zu Boden blickend, wehrte
das Mädchen mit leiſer Stimme ab : „ Was
denkſch au , Franz ? Was thäte au d ' Lüt ſage!
Weiſch , i ' leg Dir z ' Nacht de Palme unter das
Bänkli vor üſere Hausthüre un dört holſch e un
loſſiſch Din Palme derfür do . “

„ Sell iſch nüt, “ ſagte Franz eifrig , deſſen
Schüchternheit mit einemmale ganz geſchwunden
war . „ Uf ' s mol findet eue Knecht, wenn er
morge früehi ufſchtoht , da Palme , und derno
git ' s ne G' ſchwätz . Wenn Du mir Din Palme
it wotſch uſem Fenſchter länge un min ine näh ,
ſo iſch ' s am beſchte, mir loſſe ' s ganz ſi , kumm,
was mag . “ Und dabei that der heimlich ſieges⸗
bewußte Schelm , als wäre er todtbetrübt . Das
that dem Mädchen , dem der Burſche ja auch
ſchon lange gar nicht uneben erſchien , leid , und
ſo bekam der ſchlaue Franz dann auch nach
einigem Zögern die Erlaubniß , die beiden Palmen
in ſtiller Maiennacht am Kammerfenſter von des
Dobelbauern ſchönem Töchterlein umzutauſchen.

Wie geplant , ſo geſchehen ! — Niemand als
die verſchwiegenen Sternlein merkte etwas von
dem vollzogenen Tauſche , und nun war der junge
Tannenbauer erlöſt von ſeiner Qual und der

Tannenbauernhof frei von dem unheildrohenden
Fluche des ungeweihten Palmens . Aber —
ſonderbar ! — Der neugierige Mond hat in der
Folge noch manchmal belauſcht , daß der Franz
in verſchwiegener Sommernachtsſtille wieder und
wieder vor Liſelis Kammerfenſter ſtand in min⸗
niglichem Küſſen und Koſen ; — nun wurde Herz
um Herz getauſcht . Und an einem ſchönen Herbſt⸗
morgen ſtand in dem Bergheimer Kirchlein der
junge Tannenbauer vor dem Hochaltar und neben
ihm das Liſeli , beide in hochzeitlichem Schmucke ,
und der alte würdige Pfarrherr des Dorfes
verband die beiden leib⸗und ſeelfriſchen Menſchen⸗
kinder zu treuem Bunde für das ganze Leben .

Ob ſolchen Ereigniſſes war die alte Tannen⸗
bäuerin eitel Freude und Wonne ; aber daz
wußte ſie nicht , was und wer eigentlich den
Kuppelpelz bei der ganzen Herzensgeſchichte ver⸗
dient hätte . Und ſie erfuhr es auch noch eine
gute Weile nicht , ſintemalen der Tannenbauer
ſein junges Weib flehentlich gebeten hatte , das
böſe Geheimniß von dem ungeweihten Palmen
ja nicht zu verrathen . Die junge Frau ſchwieg
denn auch bis zum —erſten Gewitter des nächſten
Jahres ; der Tannenhofbauer war ſchon in aller

Morgenfrühe zum Viehmarkt in den nächſten
Marktflecken gegangen .

Als nun das Gewitter gegen Mittag herein⸗
brach , that die alte Bäuerin wieder nach alt⸗

gewohntem Brauche mit frommem Ernſt . Und

auf einmal begann die junge Frau darob zu
lachen ; ſie konnte nicht anders . Vorwurfsvoll
blickte die alte Bäuerin ihre Schwiegertochter an
und ſtellte ſie ob ihrer unzeitigen Heiterkeit zun

Da war ' s mit dem Geheimniß vorbei ,Rede .

und unter Blitz und Donner vernahm die alte
Bäuerin die Geſchichte des ungeweihten Palmens .
Die alte Frau hatte darob einen ſolchen Schreck,
daß ihr die Kniee wankten ; — ſie mußte ſich
ſetzen . Und da jammerte ſie denn : „ Wie ka au
ne Menſch ſo lichtſinnig un gottvergeſſe ſi ? —
Un no derzue mi eige Fleiſch un Bluet ! Aber
er ſöll numme heiko , der Franz ! Ueſe Hergott
ſöll em verzeihe ! Mir müen üſem Hergott no
dankbar ſi , daß er ' s Uglück vo üſem Huus fern
g' halte hät . Kumm , Liſeli , mir wän bete . “ —
Und die beiden Frauen beteten andächtig neben
ihrer Küchenarbeit her , und das Gewitter ging
ohne Schaden vorüber .

Als aber der Tannenbauer heimkam , tiſchte
ihm ſein Mütterlein eine ſcharf geſalzene Straf⸗
predigt über ſeine Gottloſigkeit und Schlechtigkeit
auf , ſo daß er ſtarr und ſtumm ſtand vor Ent⸗
ſetzen . Aber gegen das Ende wurde die Straf⸗
predigt milder und milder , und endlich ſchloß die
Mutter : „Hörſch , Franz , Bueß mueſch thue uf
jede Fall . Ueſe Hergott häſch ſchwer bileidigt
un de heilig Florian mit . Folg mer un ſchtift
in üſi Kilche ne ſchön Bild vom Sankt Florian . “
— Nun , dazu ließ ſich der Tannenbauer gerne
bewegen , ſchon der lieben Mutter wegen und weil
er ſelbſt ein frommer Mann war . Außerdem
konnte er ſich ein ſolch frommes Werk auch wohl
erlauben ; er hatte es ja dazu . Und ſo haben
denn die fremden Beſucher des Bergheimer Kirch⸗
leins Gelegenheit , in dem einfachen Gotteshauſe
die farbenreiche Statue St . Florians zu bewundern .
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Und wenn ſie den Helden unſerer ſchlichten

Erzählung ſelbſt ſchauen wollen , ſo mögen ſie
getroſt im Tannenbauernhof vorſprechen . Alt⸗

deutſche Gaſtfreundſchaft wohnt dort noch unter

dem rieſigen Strohdache , und ſie werden ſich

überzeugen , daß der ungeweihte Palmen des

Tannenbauern eine wahrhaft glückliche Ehe ge⸗

ſtiftet hat . Die alte Tannenbäuerin aber können

ſie bewundern in ihrem wichtigen Amte als

Großmutter einer zahlreichen Enkelſchaar .

An der Grenze .
Erzählung vom Kamme der Vogeſen von Eugen Ehretsmann .

E uf dem Friedhof eines freundlichen Vo⸗

ι geſendorfes liegt im Schatten hoher

74 Tannen einſam und abſeits von den

8
Hügelreihen ein Grab , das meine Auf⸗

merkſamkeit auf ſich lenkte . Friſch mit

Blumen geſchmückt und auch ſonſt wohl gepflegt ,
machte es auf mich den Eindruck , als ruhe in

ſeinem ſtillen Frieden ein liebes Weſen , dem ein

dankbares Andenken bewahrt bleibt . Auf dem

Grabſtein las ich ſinnend den Namen einer Frau ,

die , aus einer norddeutſchen Stadt ſtammend ,

hier im weltentlegenen Thale im 73 . Jahre zur

Himmelsruhe einging . Wie kam ſie in das

Dorf ? Wie hatte das Leben mit ſeinen Launen

ihr mitgeſpielt , daß ſie , die einſt der Duft nor⸗

diſcher Heideblumen in der Jugend umfing , hier

unter einer Vogeſentanne den langen Schlaf
Meine Nachforſchungen ergaben denſchläft ?

Stoff zu folgender Erzählung .
1

Ueber dem tiefverſchneiten Wasgau lag dies⸗

Die

kalte Sonne war eben hinter den Bergen ver⸗

ſchwunden und warf den letzten Schein auf die

höchſten Gipfel , hier zum Abſchied grüßend , auf

der andern Seite gefühllos blutige Fluren noch
Denn

Kein Laut

Eine eiſige Ruhe lag über die

Tannenwälder ausgebreitet , und tief neigten ſich
Durch den

Schnee , der die Paßſtraße mehr wie fußhoch

bedeckte, arbeitete ſich mühſam der alte Medard ,
der Knecht aus dem vor dem Bergkamme gele⸗

Sein Herr hatte ihn

ſeits des Kammes die Abenddämmerung .

beleuchtend , ehe ſie vollends verſank .
man ſchrieb den 16 . Januar 1871 .

war hörbar .

die Aeſte unter der ſchweren Laſt .

genen Waldwirthshauſe .
am Morgen früh hinunter ins Thal geſchickt
um Nachrichten über den Feind zu erhalten , der

Tags zuvor ſich darin gezeigt haben ſollte . Vater

Vom

wirklichen Laufe der Ereigniſſe erfuhr er in ſeiner
Grenet war oben immer im Ungewiſſen .
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Einſamkeit ſo gut wie gar nichts . An die Siege ,

von denen durchziehende Scharen von Franctireurs
tagaus , tagein zu erzählen wußten , um dem

Wirthe guten Muth beizubringen und mit ihm

auf das Wohl des Vaterlandes manches Glas

zu leeren , glaubte er längſt nicht mehr . Reguläre

franzöſiſche Truppen hatte er noch keine geſehen,
und aus dem Gebahren und unſteten Weſen

jener zum Theil rohen Geſellen , die kein Ziel
und keine rechten Führer hatten und derer er

ſchon längſt überdrüſſig war , zog er den Schluß ,
daß es mit Frankreichs Sache nicht zum Beſten

beſtellt ſein müſſe .

Medard hatte im Thal deutſche Soldaten

geſehen . Der Wirth zur Linde im Dorfe hatte

ihm auch , als er ſein Schöppchen trank , genug

erzählt . Da war nicht viel Gutes mehr zu

hoffen. Er hatte auch in Erfahrung gebracht,
daß wohl noch in der Nacht , ſpäteſtens in den

erſten Morgenſtunden Streifpatrouillen die Päſſe
abzuſuchen hätten , um nach Franctireurs zu

fahnden , den Scharen Kellers , die , in kleinen

Abtheilungen bald da , bald dort auftauchend ,
der Verbindung der deutſchen Truppen diesſeits

und jenſeits der Vogeſen ſo viel ſchadeten .

Seinen Brodherrn galt es zu warnen , hatte

ihm der Lindenwirth doch auch geſagt , daß un⸗

barmherzig mit denen verfahren würde , die den

Franctireurs Schutz und Unterſtützung angedeihen
ließen .

Endlich hatte Medard das Haus erreicht .

Die Nacht war vollends hereingebrochen . Ihr

Dunkel umhüllte Weg und Steg , und leichteren

Herzens begrüßte er den Lichtſchein , der aus den

Fenſtern ihm zuſchimmerte .

Stimmengewirr tönte ihm entgegen . Die

kleine Gaſtſtube war dicht mit allerhand Geſtalten

angefüllt in den verſchiedenſten Uniformen und

meiſt verwahrloſter Alltagskleidung , Geſtalten ,

die mehr den Eindruck machten , als gingen ſie

auf eigene Fauſt auf Abenteuer aus . Es waren

wohl Landsgenoſſen , die für Frankreichs Ehre
und Ruhm zu fechten vorgaben , aber „ Gott

behüte mich vor ihnen ! “ hatte Vater Grenet

mehr wie einmal ausgerufen . Schon zu allen

Nachtſtunden hatten ſie ihn herausgepoltert . Was

hatte er den durchſtreifenden Schaaren nicht ſchon

alles hergegeben ! Anfangs aus Liebe zu ſeinem

unglücklichen Vaterlande , dann , als er immer

größere Opfer bringen ſollte , nur noch gegen die
Drohung , ſie würden ihm das Haus über dem

Kopfe zuſammenbrennen . Der Verkehr über die

Bergſtraße war der Unſicherheit wegen äußerſt

7
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gering , die Einnahmen ſchon lange ſpärlich ,
Was er aber auftreiben konnte , hatte er den

hungrigen Geſellen vorgeſetzt .
Erleichtert athmete der Wirth auf , als Medard

die Stube betrat . „ Nun , was für Nachrichten
bringſt Du ? “ fragte er den Knecht . „ Wir
werden den Feind wohl bei Tagesanbruch zu
ſehen bekommen, “ antwortete dieſer , „ denn unten
hat er die Dörfer beſetzt und will über die

Vogeſen marſchieren . “

„ Ihr hört ' s, Leute, “ ſagte Vater Grenet zu
den Franctireurs , „ſeid auf Eurer Hut ! “

„ Da herüber ſollen ſie nicht kommen, “ rief
der Anführer der kleinen Truppe , „ wir wollen
ſie ſchon empfangen , wie es ihnen gehört , und
die Preußenſchädel mögen dann verſuchen , wie
es ſich im Vogeſenſchnee ſchläft ! “

Auf den Rath einiger der Geſellen beſchloſſen
ſie — es mochten etwa 15 an der Zahl ſein —,
bis zu den nächſten Häuſern auf der andern
Seite des Kammes zu gehen, um mit den dort

Lagernden zu berathen .
Der Letzte war eben in der kalten Nacht

verſchwunden . Ueber den wie Schatten dahin⸗
ſchleichenden Franctireurs zitterte das ferne Licht
der Sterne . Die ſchwindende Mondſichel gab
keinen Schein , nur der weiße Schnee leuchtete
auf der einſamen Höhe . —— —

Der Wirth fand es nicht für rathſam , daß
beide , er und der Knecht , ſich zur Ruhe begeben
ſollten . Abwechſelnd wachten ſie . In einem

Zimmer des obern Raumes ſchliefen die Tochter
Grenets und ſeine Enkelin . Vor wenigen Tagen
hatten ſie ſich in das ſtille Heim an der Berg⸗
ſtraße heraufgeflüchtet , wo ſie der zurückgebliebene
Vater in beſſerem Schutze wußte . Sie hatten
dem Großvater die Nachricht gebracht , daß von
Norden her eine deutſche Armee nahe , jedenfalls
um den gegen Bourbakis Truppen Kämpfenden
zu Hilfe zu kommen .

Kaum graute der Tag , als durch den leichten
Morgennebel drei Ulanen geritten kamen . Medard
ſtand vor der Thür . „ Sind Franctireurs im

Hauſe ? “ fragte ihn der Erſte , die Piſtole vor
ſich haltend . „ Nein, “ antwortete der Knecht ,
„ nur der Herr , ſeine Tochter und ihr Mädchen . “
„ Waren geſtern hier ?“ forſchte er weiter . „ Sagt
die Wahrheit , Mann , es könnte ſonſt Euer
ſchwerer Schaden ſein ! “ An der Kette zog
wüthend der Hund . Auf ſeinen Lärm trat Vater
Grenet aus der Thür . „ Waren geſtern Franc⸗
tireurs hier ? “ fragte der Ulan noch einmal .
Grenet antwortete , die Situation überlegend :

„ Eine Schar von etwa 15 Mann kam geſtern
hier durch und wird wohl nicht weit von da
ſein . In meinem Hauſe ſind keine . “ „ Wir
müſſen doch das Haus durchſuchen, “ ſagte der
Ulan zu ſeinem Begleiter , und gab dem dritten
Mann Befehl , an der Straße Poſten zu ſtehen .

Es war kein geringer Schreck für Mutter
und Tochter , als die feindlichen Soldaten das
Haus nach allen Richtungen hin durchſtöberten .
Martha , ein Mädchen von etwa 15 Jahren ,
ſchmiegte ſich ängſtlich an die Mutter . Sie

ahnten beide nichts Gutes . Die Ulanen fanden
aber nichts Verdächtiges . Dennoch aber hielten
ſie es für gerathen , den Wirth bis auf Weiteres
in ſeinem Hauſe gefangen zu halten .

Unterdeſſen war eine Kolonne deutſcher In⸗
fanterie die Thalenge heraufgekommen . An

ihrer Spitze ſchritt ein junger Offizier . Ein Ulan
erſtattete ihm Meldung . Vorſichtig ließ er an
der Wegbiegung , wo links aufwärts an Tannen⸗

waldungen entlang ſich Bergwieſen ausbreiten ,
einen Theil ſeiner Leute in Schützenlinie auf⸗
marſchieren . Es war ein beſchwerliches Auf⸗
ſteigen dem Kamme zu . Eine Ferme kam bald
in Sicht .

Doch was war das ? Plötzlich knallte Schuß
auf Schuß . Die Deutſchen ſahen ſich hoch im

Gebirge zwei Verſchanzungen gegenüber , die dem

Feinde gute Deckung gaben , ihnen aber ver⸗

hängnißvoll werden konnten . Die ſchnell nach⸗
rückende Verſtärkung ſuchte unter unſäglicher
Mühe durch den Wald zu dringen , um den

Franctireurs in die Flanken zu fallen , während
die erſte Truppe am Waldrand und auf der
Straße unaufhaltſam vordrang , ungeachtet der

franzöſiſchen Geſchoſſe , die ſie umflogen . Schon
lagen vier Mann verwundet im Schnee . Doch
immer weiter ging ' s der Höhe zu . Da ſtreckte
ein Schuß auch den Offizier nieder . Plötzlich
ſahen ſich die Franctireurs von vorn , rechts und
links im Feuer . Von allen Seiten her arbeiteten
ſich die Deutſchen aufwärts durch den Schnee ,
und nach kurzer Zeit war der Feind aus ſeiner
Stellung vertrieben . Einen Toten ließ er zurück.
Die Fliehenden wurden bis über die Häuſer
auf der andern Kammſeite hinaus verfolgt .

Der ſchwerverwundete Offizier wurde in das

Haus Grenet getragen . Die übrigen Verwun⸗
deten konnten auf ſchnell angefertigten Bahren
mit hinunter in ' s Thal genommen werden .

Noch immer folgten kleine Truppenabthei⸗
lungen . Sie ſollten ſich jenſeits des Kammes

„„„C····..
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Ruhe und tiefer Frieden hüllten wieder die

Berglandſchaft ein , und nur der zerſtampfte
Schnee und Blutſpuren erinnerten an den

Kampf . — — —

II

Im Waldwirthshauſe lag in wobldurch⸗

wärmtem Zimmer Max Olburg , der Offizier ,

in noch bewußtloſem Zuſtande . Eine feindliche
Kugel hatte ihm die rechte Wange durchbohrt
und war zum
Nacken hinaus⸗
gefahren . Die

Verwundung
war ſchrecklich ,
doch nach Aus⸗

ſage des Feld⸗
arztes , zur

Stunde nicht
lebensgefähr⸗

lich . Für die

erſten Tage war

an einen Trans⸗

port hinunter
in das nächſte
Dorf nicht zu
denken . Vater

Grenethatte an⸗

geſichts des in

Gefahr ſchwe⸗
benden jungen
Lebens nur

menſchliches
Empfinden. Den

zum Schutze des

Offiziers zurückgebliebenen Soldaten war einge⸗

ſchärft worden , ſich in jeder Weiſe behilflich zu

zeigen . Die Familie war keinerlei weiteren Un⸗

annehmlichkeiten ausgeſetzt . Eine Truppe hielt

vorläufig noch die Häuſer über dem Kamme

beſetzt.

Marthas Mutter wich den Deutſchen aus ,

wo ſie konnte , wenn ſie auch der Pflicht zu helfen ,
wo es immer möglich war , ſich nicht entzog .

Ihre oft rothgeweinten Augen verriethen genug⸗

ſam die innere Erregung , welche die Ereigniſſe ,
dann die Un gewißheit über das Schickſal ihres
Mannes hervorriefen .

Martha war überall die liebe Seele , hilfreich
und gut . Immer und immer erkundigte ſie ſich

nach dem Befinden des Schwerverwundeten , den

Der ſchwerverwundete Offtzier wurde in das Haus Grenet getragen .

98

ſie oft heimlich und voll kindlichen Mitleids be⸗

trachtete . Ein glückliches Lächeln flog über ihr

freundliches Geſicht , als ſie hörte , daß jede Ge⸗
fahr vorüber war .

Auf einem Wagen , den Medard weich mit

Stroh und Heu ausgeſtattet hatte , geleiteten die
Soldaten ihren Führer hinunter in ' s Thal .
Dankbar reichte dieſer vor der Abfahrt dem

Mädchen die Hand , ein Augenblick , der Martha

unvergeßlich blieb . Lange ſchaute ſie dem Wagen
nach .

Droben im Hauſe an der Paßſtraße war es

wieder ſtiller ge⸗
worden . Das

Thal war noch
mit Truppen be⸗

ſetzt . Tagtäglich
kamen noch
Streifzüge über

das Gebirge .
Vater Grenet

wunderte ſich

Anfangs nicht

wenig darüber ,
daß die Ko⸗

lonnenführerbei
ihm wohl dieſe
oder jene Er⸗

kundigung ein⸗

zogen , ihn und

ſein Haus aber

ſonſt in Ruhe
ließen . Bald

aber gab ihm
einer derſelben
eine ſchriftliche
Ordre , wonach

ſein Haus wegen hervorragend ſorgſamer Pflege
eines verwundeten deutſchen Offiziers mit Re⸗

quiſitionen und Einquartierungen zu verſchonen
ſei . Da gedachten doch alle dankbar des feind⸗

lichen Offiziers . Denn was hätten die ſchweren

Zeiten nicht alles über ſie bringen können !

Mehrere Tage waren ſchon vergangen , ohne

daß ſich weitere Truppen gezeigt hätten . Die

Franctireurs ließen ſich nicht mehr blicken . Ein

Melkerknecht , der nach der nahen , im Winter

verlaſſenen Ferme ſehen mußte , erzählte von einem

blutigen Zuſammenſtoß , den ſie über dem Kamm

mit Preußen hatten .
Voll ſchwerer Gedanken ſtand an demſelben

Abend Vater Grenet vor ſeinem Hauſe . Hehre

Ruhe breitete ſich aus über die dunkelnden Höhen ,
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die in ihrem winterlichen Kleide da lagen , als

hätten ſie nie etwas Anderes als den ſtillſten
Frieden geſehen . Dumpf zitterte es durch die

Luft wie fernes Donnerrollen . Man kämpfte
noch heiß um Belfort . So ſpärlich auch die

Nachrichten zu ihm heraufkamen , er wußte genug ,
um einzuſehen , daß das Kriegsunglück mit eiſernen
Banden unbarmherzig ſein armes Vaterland um⸗

ſchlungen hielt . Ob noch ein gütiges Geſchick
oder eine ſtarke Hand den Todesſtoß von ihm
abwenden könnten ? — Der Sturm pfiff jetzt
durch die ſchneebeladenen Tannenzweige , aber

ſein Lied war keine Antwort auf die bange Frage
des Alten .

II

Vier Jahre ſind vergangen . Zeiten und

Menſchen ſind Andere geworden , die lieben Berge
aber dieſelben geblieben . Grenzpfähle ſcheiden
nun zwei gewaltige Länder . Ernſt rauſchen die

hohen Tannen und erzählen ſich von den böſen
Tagen , die ſie erlebt haben , von Menſchenhaß
und Menſchenliebe .

Aber Hecken und Büſche haben jetzt ihren
Frühlingsſchmuck angezogen . Zarte Blättchen
lugen überall neugierig in die junge , aufblühende
Welt hinein . Am vielfach gewundenen , fröhlich
thalabwärts plätſchernden Waldbach wiegen ſich
wie traumverloren die langen Kätzchen der Erlen
im warmen Lenzhauch und nicken ihren Genoſſen
am grünenden Haſelſtrauch zu .

Die wiedergekehrten Waldſänger jubilieren
zum blauen Himmel hinauf . Dotterblumen , Ver⸗

gißmeinnicht , Veilchen und Himmelsſchlüſſelchen
grüßen aus dem jungfriſchen Grasteppich heraus ,
der ſich an der Straße hinzieht . Vom Thal⸗
grunde her ſchweben leiſe Morgenglockenklänge
in den erwachenden Bergwald hinein .

Seltſame Gedanken bewegten den Reiter in

Uniform , der in gemüthlichem Tempo der Paß⸗
höhe zuritt . Tiefer Ernſt und ſelige Stimmung
ſtritten abwechſelnd in ſeiner Bruſt um die Ober⸗
hand . Aus dem Waldesdunkel trat eben ein

Grenzaufſeher und erſtattete ihm eine dienſtliche
Meldung . Freundlich grüßend ſetzte der Reiter
ſeinen Weg fort .

Vor ihm tauchte jetzt das Dach einer kleinen

Waldkapelle auf , die im Schutze mächtiger Tannen
ſo an der Bergſtraße liegt , daß man faſt den

Fuß auf die erſte Ziegelreihe ſetzen kann . Am

Raſen lag ein kleiner Hund . Aus der Kapelle
trat eben eine ſchwarzgekleidete Mädchengeſtalt
und kam hinter dem Reiter her die Straße herauf .

Max Olburg — denn er war es — war

vor wenigen Tagen als Grenzkontrolleur in die

Gegend gekommen . In der nordiſchen Heimat
hatte er nach ſeiner Geneſung wieder im Zollfach
gearbeitet . Da kam an ihn die Anfrage , ob er
nicht in den reichsländiſchen Dienſt eintreten
wolle . Zwiſchen zwei Poſten war ihm die Wahl
freigeſtellt worden . Für dieſen hatte er ſich ent —

ſchieden und zwar um ſo lieber , als ihm die

Kenntniß der franzöſiſchen Sprache hier gute
Dienſte leiſten konnte .

Seiner betagten Mutter war der Entſchluß
des Sohnes recht nahe gegangen . Doch hätte
ſie ihm nicht widerſprochen , wo es ſich für ihn
um eine Ehrenpflicht und die Ausſicht auf eine

vielleicht glänzende Laufbahn handelte . Von
drei Söhnen lagen zwei in franzöſiſcher Erde .
Mit dem Dritten und Letzten zog die alte Wittwe
in das liebliche Vogeſenthal im wiedergewonnenen
Elſaß . Das reiche , blühende Land gefiel ihr
wohl . Die Leute kamen ihr bieder und freund⸗
lich vor , und die Sprache war ja deutſch , was
ſie ſich nicht hätte träumen laſſen . — — —

„ Da mußte es kommen , das Waldwirthshaus ,
wo er verwundet gelegen hatte , da gleich nach
dieſer Wegbiegung . Ja , hier lag es , einſam
und ſtill . Nun ſchlug der Hund an . Immer
mächtiger drangen auf den Reiter die Bilder

ein , welche die Erinnerung reihenweiſe an ſeinem
Geiſte vorüberführte . Der Frühlingsglanz wich
dem Winterkleid . Haus , Hof , Straße und Wald

liegen in tieſem Schnee . Seine Leute arbeiten ſich
beſchwerlich an Weg⸗ und Waldrand und durch
den Tann aufwärts . Ein unerwarteter Angriff
von den Verſchanzungen aus . Dann wilder

Kampf um dieſelben . Der Feind flieht . Deutlich
ſieht Max die bunten Uniformen und Blouſen .
Dann der verhängnißvolle Schuß . — Unwill⸗

kürlich greift ſeine Hand nach der Narbe . — —

Unter der Thür erſchien der alte Medard
mit ſeiner Zipfelmütze und dem Pfeifenſtummel .
Verwundert ſah er zu , wie der deutſche Grenz⸗
beamte vom Pferde ſtieg und auf das Haus
zukam, war es doch längſt kein Gaſthaus mehr .

„ Iſt der Meiſter zu Hauſe ? “ fragte er den

Knecht , deſſen wetterharte Züge er wiedererkannte .

„ Nein , Herr , Meiſter Grenet iſt nicht mehr
hier , ſondern drüben über der Grenze im nahen
Dorfe, “ antwortete Medard .

„ Kommt er nicht herüber ? “ erkundigte ſich
der Kontroleur weiter .

„ Nein , Herr , ſchon lange nicht mehr . Ich
beſorge mit der Wirthſchafterin das Gut , bis

ſich ein Käufer findet . Seit geſtern ſind ſeine
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Tochter und Enkelin hier . Sie kommen von

Zeit zu Zeit , um nach Allem zu ſehen . Aber

da iſt ja Fräulein Martha . “
Grüßend trat Olburg auf das Mädchen zu .

War das die kleine Martha , die ihm, dem zu

Tode wunden Feind , ſo manchen Liebesdienſt

erwieſen und beim Abſchied ſo treuherzig die

Hand gedrückt hatte ? Aus ihren ſchönen , dunkeln

Augen traf ihn ein warmer , freundlicher Blick .
Bewegt reichte ſie ihm die Hand , als er ihr

ſagte , wer er wäre . Auch in ihr ſtiegen die Er⸗
innerungen auf an jene Stunden des Schreckens .

Die Mutter empfing

ihn freundlich , aber

kühl . Ihr Angeſicht
zeigte deutliche Spu⸗
ren von Sorgen und

erlebtem Leid . Vor

wenigen Wochen hatte
man Marthas Vater

begraben . Nach lan⸗

gem Siechthum , zu

dem er ſich den Keim

in den ſchweren 0
Kriegszeiten geholt
hatte , war er bei

Vater Grenet geſtor⸗
ben . Zu dem hatten
ſich die beiden Frauen
nun ganz zurückge⸗
zogen . Noch immer

hing Marthas Mutter

mit großer Liebe

an der heimathlichen Scholle , die Medards Sorge
anvertraut war . Der Vater Grenet wollte ſie

nicht mehr betreten . Ein Abſchied für immer

ſtand bevor . Das Haus ſtand ja jetzt auf
deutſchem Boden .

Olburg hatte verſtändnißvolles Empfinden

für ihren Schmerz und bat ſie , ſich getroſt an ihn
zu wenden , wenn ſie einer Hilfe bedürftig wäre .

Nachdenklich ritt er weiter , der Grenze zu .

Es war ihm, als fühlte er noch des ſchönen

Mädchens Hand in der ſeinigen . Dort lagen
im Lenzesſonnenlicht die Verſchanzungen . Ihnen
wollte er beſondere Aufmerkſamkeit widmen , und

nun beachtete er ſie kaum . Am Grenzpfahl an

der Straße machte er Halt . Im Schatten einer

Tanne ſtanden auf der anderen Seite zwei

franzöſiſche Douaniers . Er grüßte militäriſch

hinüber und kehrte um .

Martha hatte dem ſtattlichen Reiter , als er

vom Hauſe wegritt , nachgeſchaut , bis er ihren

Nein Kind , nein , das darfſt Du nicht thun .
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Augen entſchwunden war . Mit unſichtbaren

Fäden ſchlangen Dankbarkeit , gemeinſame Er⸗

innerungen und die Liebe ein Band um zwei

junge Menſchenherzen .
IV .

Martha bot ſich oft die Gelegenheit , den

ernſten Mann zu ſehen . Das Herz pochte ihr

jedesmal laut , wenn ſie das Gewieher ſeines

Pferdes hörte , noch lauter , wenn er ſie grüßte
und mit ihr ſprach . Sie wußte , daß ſie ihn

lieb hatte . Was er wohl denken mochte ? — —

Ein Maienabend war da gekommen voll

Glanz und Duft und

Pracht . Das Gold

der untergehenden
Sonne lag über den

Wipfeln der Tannen

im weiten Rund .

Purpurne Wolken

zogen der fernen
Ebene zu . Gedanken⸗

( voll ſchritt Martha
die Straße hinauf ,
einen Waldblumen⸗

ſirauß in der Hand

haltend . Alles war

ſtill . Kein Blatt

bewegte ſich . Ihr
Sinnen weilte bei

ihm , dem Theuern .
Um dieſe Zeit war er

wohl unten bei ſeiner
Mutter , dachte ſie .

Da durchzitterte ſie ein freudiger Schreck .

Olburg kam von den Verſchanzungen her der

Straße zugeritten . Schon hatte er ſie erblickt .

Nun ſtieg er ab und trat auf ſie zu .

„Fräulein Martha, “ ſagte er , „wie ſchön ,
daß ich Sie treffe . Wie lange ſchon hätte ich

gerne ein Wort zu Ihnen geſprochen . Aber ich

habe nicht recht den Muth gehabt , in Ihr Haus

zu treten . “

Erröthend ſchaute ſie ihn an , und in ihrem

Blick lag ein Meer von Sehnſucht und Liebe .

Er ergriff ihre Hand . Sie entzog ſie ihm nicht .

Und nun wußte er , daß er die Frage an ſie

richten durfte , von deren Beantwortung ſeine

Seelenruhe und ſein Lebensglück abhingen .

„ Haſt Du mich lieb , Du herziges Waldkind ? “
fragte er bewegt . Da ſchlang ſie beide Arme

um den Nacken des Mannes und legte ſelig das

Haupt an ſeine Bruſt . Ueber den glücklichen
Menſchen ſang eine Amſel ihr AbendliedG . — —
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Dann erzählte ihm Martha , wie es ihr nun
doch bange vor der Mutter und des Großvaters
Entſcheidung . Bald würden ſie den nun deutſch
gewordenen Boden verlaſſen , und nur ſchwerlich
werde ſie ihn, den Geliebten , wiederſehen . Aber
kämpfen wollen ſie treu und ſtandhaft ausharren ,
bis ſie die Seine wäre . Olburg war ſich auch
wohl bewußt , daß es ihm nicht leicht fallen
würde , ſie zu erringen . Aber er ſprach ihr Muth
zu . Treuer Liebe werde es ſchon gelingen , Alles
zu überwinden . — —

Die Dämmerung ſenkte ſich leiſe herab auf
den Waldfrieden . Noch einen heißen Kuß , und
Olburg ritt davon , der Grenze entlang .

V

So viel Freude Olburgs Mutter empfand ,
als ihr Max von ſeinem Liebesglück erzählte ,
ſo viel Erbitterung und Zorn durchbebten die
Mutter Marthas .

„ Niemals ! “ hatte ſie gerufen , als ihr die
Tochter ihre Liebe zu dem deutſchen Grenzbeamten
geſtand und flehend um die mütterliche Ein⸗
willigung bat .

„ Niemals ! Weißt Du nicht , welches Landes
Kind Du biſt ? Weißt Du nicht , wie dort der
Steinwall Länder und Menſchen irennt ? “ ſo
klang es hart aus ihrem Mund .

Schon in den nächſten Tagen verließen ſie
das Haus . Als Olburg mit ihr ſprechen wollte ,
fand er nur den Knecht vor , der ihm erzählte ,
wie Mutter und Tochter in Eile abgereiſt ſeien
und er gar nicht wiſſe , warum Martha auf ein⸗
mal ſo ſtill und traurig geworden wäre .

Auch der Großvater Grenet wollte nichts von
einer ſolchen Verbindung wiſſen . Mit Fingern
würde man auf ihn deuten , meinte er , und in
ſeinen alten Tagen wolle er eine ſolche Schmach
nicht über ſich kommen laſſen . — — —

Monate vergingen . Der alte Medard war
der Vertraute der Liebenden geworden , und
manch tröſtendes Wort hat er hinüber und
herüber getragen .

Auf ein Nachgeben konnte Martha nicht
hoffen . Großvater Grenet erwartete vielmehr ,
daß ſie die Hand dem reichen Nachbarſohn reichen
würde , der um ſie warb . Er ſehnte ſich nach
einer jungen Kraft . — — —

So war der Herbſt gekommen . Die letzten
Sänger des Waldes rüſteten ſich zum Abſchied .
In langen Zügen flogen von Norden her die
Wandervögel dem Süden zu . Gelb und roth
färbten ſich die Blätter an Buſch und Baum

und löſten ſich los , matt und welk . Luſt wechſelt
mit Leid in der Natur wie im menſchlichen Herzen.

Ueber Martha war müde Herbſtſtimmung
gekommen . Wo war ihre fröhliche Munterkeit
geblieben ? Wo das friſche Roth ihrer Wangen ?
Mit beängſtigender Qual ſahen Mutter und
Großvater die Aenderung , die mit ihr vorging .
Aber in eine Heirath mit dem deutſchen Beamten

einwilligen ? Niemals . Und dieſes „ Niemals “
klang durch die Seele des Mädchens wie ein

Abſchied für immer . — — — —

Ein leichter Regen rieſelte nieder . Schwer
und grau hingen die Wolken über dem ſchwei⸗
genden Walde , Eiligen Schrittes trat eine

Frauengeſtalt über die deutſche Grenze und ging
die Paßſtraße hinunter dem Thale zu . Es war
Martha . Niemand wußte um ihren ſchweren
Entſchluß , das Haus der Ihrigen zu verlaſſen ,
als Medard , der alte treue Medard . Kopf⸗
ſchüttelnd ſagte er noch zu ihr : „ Aber Kind ,
was wird daraus werden ? “ „ Sei ruhig Me⸗

dard, “ gab ſie ihm zur Antwort , „Schlimmeres ,
als mir dort drüben bevorſteht , kann nicht kommen .

Ich vertraue auf Gott , er wird Alles zum Beſten
lenken . Ich kann nicht mehr bleiben ! “

Und dann ſchritt ſie thalabwärts dem Dorfe
zu , wo ſeine Mutter wohnte . Dem geliebten
Manne war ſie nicht begeanet und war froh
darüber . Von ihr wußte Max immer ſo viel
Gutes zu ſagen , daß Martha wohl erwarten
durfte , von ihr das eine Mal liebevoll aufge⸗
nommen zu werden . Bei ihr wollte ſie Troſt
und Rath holen und dann fort in die Welt gehen.

Schüchtern klopfte ſie an . Eine freundliche
alte Dame öffnete ihr . Kaum hatte Martha
geſagt , wer ſie ſei , als ſich auch ſchon zwei
mütterliche Arme öffneten und das Mädchen
warm umfingen .

„ Nein Kind , nein , das darfſt Du nicht thun, “
ſagte ſie , als Martha ihr alles erzählt hatte .
„ So ſchwer es Dir auch fallen möge , Du darfſt
Deine Mutter nicht verlaſſen . Aber auch ver⸗

zagen ſollſt Du nicht , wenn auch die letzte Hoff⸗
nung zu ſchwinden ſcheint . Nun bleibſt Du heute
bei mir . Morgen will ich ſelber verſuchen , was
ich mit meiner ſchwachen Kraft erreichen kann .
Wie gerne möchte ich Euch zu Eurem Glücke ver⸗
helfen ! Denn Du biſt mir lieb , als wäreſt Du
meine Tochter . Wir wollen auf Gott vertrauen .
Vielleicht wendet ſich noch Alles zum Guten . “

In traulichem Geſpräch ging der Abend
vorüber . Längſt war es ſtill im Hauſe , als Mar



von ſeinem nächtlichen Reviſionsritt heimkehrte ,

ohne zu ahnen , daß Martha in ſeiner Nähe weilte .
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Wunderliche Grabſchriften .

Auf den Dorfkirchhöfen Tirols und Steier⸗

Das Wiederſehen am andern Morgen war f he

kein ungetrübtes , wenn auch die Liebenden ſich Wädfſten uden e 05 558
im beruhigenden Zuſammenſein mit der alten

Mutter glücklich fühlten .
Bald führte ein Wagen Frau Olberg und

Martha der Grenze zu . Bei Medard wartete

dieſe voll Sehnſucht auf die Rückkehr der Mutter

ihres Max , die nach Bramont hinübergefahren
war , um zu verſuchen , ob nicht eine günſtige
Wendung möglich wäre .

Frau Olburg fand nur Verwirrung und

Kummer vor . Das Verſchwinden Marthas hatte

dem Großvater und der Mutter ſchwere Stunden

bereitet . Der alte Grenet hatte ſeine Härte

ſchon bereut , dachte er doch auch daran , daß er

in den böſen Kriegszeiten demſelben Mann , den

er jetzt zurückwies einmal dankbar war für den

Schutz , den er ſeinem Hauſe batte angedeihen
laſſen . Die Unterredung mit der ehrwürdigen
Wittwe , die ihnen Martha wieder bringen wollte ,

wirkte wie Sonnenwärme auf ein Schneegefild .
Das Eis ſchwand , das die Herzen umfangen
hielt und was die alte Mutter Olburgs von

der Grenze droben ſagte , daß ſie wohl Länder ,

nicht aber Menſchen und Herzen zu trennen habe ,

bewegte den Alten in tiefinnerſtem Herzen . Wie

Heimweh kam es da über ihn nach ſeinem Hof

und Gut , und gerührt reichte er Frau Olburg die

Hand . Ihre Milde und Güte trug den Sieg davon .

Im Waldwirthshauſe gab es bald frohe
Stunden . In ſeligem Glück hielt ſich das Braut⸗

paar umſchlungen . Für den alten Grenet und

auch für Marthas Mutter hatte die Grenze die

trennende Bedeutung verloren .

Vom Verkauf ſeines Gutes auf deutſchem

Boden war keine Rede mehr . Die Beſorgung

übernahm der Großvater wieder bis zu ſeinem

Tode . Glückliche Augenblicke waren es für ihn ,

wenn Martha mit ihrem Manne und dem blond⸗

lockigen Buben zu Beſuch kamen . Der alte

Medard war ſeinem Meiſter bald nachgefolgt .
Marthas Mutter zog zu ihren Kindern ; denn

die alte Frau Olburg war bald nach der Hochzeit

Auf einem weißen Schimmel
Ritt er in den Himmel .

Zu ſeinem Glück

Brach er nur ' s Genick .

Oder :
Durch einen Sturz vom Damm

Starb Herr Anton Lamm .

Eigentlich hieß er Leim ,
Allein es geht nicht wegen dem Reim .

Auf einem „ Marterl “ lieſt man :

Hier hat eine Lawine drei Menſchen und zwei
Böhmen derſchlagen .

Auf dem Steine eines mit einem Eiſengitter

umfaßten Doppelgrabes ſteht :

In dieſem Grab liegt Ambros Peter .
Die Frau begrub man hier erſt ſpäter .

Man hat ſie neben ihm begraben , —

Wird er die ew' ge Ruh nun haben ?

An dem Kreuze eines andern Grabes ſteht :

Hier ruht Konrad Reich
Als Leich ,

Ein ſchlechter Tenoriſt ,

Jedoch ein guter Chriſt .

Im Leben hat er nieſo leicht
Wie jetzt die Höh erreicht .

Wiederum auf einem Holzkreuz iſt zu leſen :

Hier ruht Andreas Krug ,
Der Kinder , Weib und Zither ſchlug .

Die letzte Grabſchrift , die ſich der Kalender⸗

mann notierte , iſt im Dialekte der Gegend ver⸗

faßt und —die ſeltſamſte von allen . Sie lautet :

Hier liegen begraben ,
Vom Dunder derſchlagen
Drei Schof , a Kalb und a Bua :

Herr , gib ihnen die ewig Ruah !

Die beſte Sprachlehre .

Unſer Mitarbeiter , der beliebte Erzähler
zur ewigen Ruhe eingegangen .

Längſt iſt das Waldwirthshaus in andere

Hände übergegangen , und über der Thür hängt
wieder ein Schild . Max Olburg und ſeine Fa⸗
milie leben weit weg von ihrem Voceſenthal .

Roſegger , fuhr einſt durch Böhmen nach Deutſch⸗
land , wo er ſo viele Leſer und Freunde zählt .

Unterwegs richtete er in deutſcher Sprache eine

Bitte an den Schaffner . Meiſter Wenzel brummte

ein tſchechiſches Kanitverſtan . Jetzt zeigte Roſegger
Aber jedes Jahr kommen ſie wieder . Und dann

ein Geldſtück und — o Pfingſwunder ! — ſofort
liegen friſche Blumen und Kränze auf dem Grab

der alten Mutter .
konnte Libuſſas treuer Sohn in Schillers ſchöner

Sprache höflichſt Beſcheid geben.



98

Was ein badiſcher Kanonier erzählt .

m Kreiſe von

Freunden , die

unter dem Na⸗

men„ Leſegeſell⸗
ſchaft “ ihr Lo⸗
kal im goldenen
Reichsadler ,dem
erſten Gaſthof
einer mittel⸗

großen Amts⸗

ſtadt , bis vor

kurzem noch
hatten , war vom

Vorſtand der

Geſellſchaft —

„ Renovator “
nannten ſie ihn , eine Geſchichte aus dem Ende
des ſiebzehnten Jahrhunderts : „ Der Gevatter
Kantenwirth von Grötzingen “ aus einem Manuſ⸗
cript zum Vortrag gebracht worden .

Sie waren ſodann des Weiteren noch auf
jene Zeiten zu ſprechen gekommen : wie traurig
und zerfahren die politiſchen Zuſtände und mit⸗
hin auch die Wehrverfaſſung des deutſchen Reiches
geweſen , die es dem anmaßlichen Nachbar möglich
gemacht , ohne auf Widerſtand zu ſtoßen , die
Brandfackel völkerrechtswidriger Kriegs⸗ und
Raubzüge in die vaterländiſchen Gaue hinein
zu tragen ; und dies führte wie von ſelbſt zum
Vergleich von damals und jetzt .

„ Wo hätten wir gedacht , Herr Apotheker, “
bemerkte der Renovator , „ als wir — in vor —
märzlicher Zeit — Abends oft auf der hölzernen
Empore des Grünen Hofes in Karlsruhe geſeſſen ,
daß wir ' s noch erleben würden , wovon wir ſo
manchmal geſprochen und geträumt , das viel⸗
erſehnte Kaiſerreich vor unſern Augen ſo glor⸗
reich wieder erſtehen zu ſehen ! “

„ So wie Sie , Herr Renovator, “ verſetzte
ein auf Beſuch anweſender Freund und Fach⸗
genoſſe des Oberlehrers , „ möchte auch ich ſagen :
wo hätt ' ich mir träumen laſſen , als ich noch
mit meiner Schweſter geruhig auf dem Wochen⸗
markt in Straßburg geſeſſen , daß ich einſt mit⸗
helfen müßte , die herrliche Stadt und Feſtung
dem Reiche wiederum zu gewinnen ; und daß der
kleine Krieg , den wir Bürſchlein von diesſeits
ſo oft auf dem Heimweg mit den Ratzendörfles

Buben geführt , ſich noch in einen großen , allge⸗
meinen verwandeln könnte ! “

Wir , meine Schweſter und ich, führte er
weiter aus , wir waren in der Stadt wie daheim .
Nicht nur an Markt⸗ , auch an Sonn⸗ und
Feiertagen wandelten wir mit den Eltern oft
hinüber . Denn wie die Straßburger herüber
nach Kehl und Umgegend , ſo kam das feiernde
Völklein von diesſeits in die Stadt ; und hatten
die Landleute ihre Einkäufe und ſonſtigen Ge⸗
ſchäfte beſorgt , ſo ging ' s gewöhnlich in die Stadt
Wien , oder wenn ' s zu einem Extra⸗Schöpplein
langen wollte , in den ſchwarzen Bären am
Auſterlitzer⸗ , oder wie es jetzt wieder heißt , Metzger⸗
thor . Wir und unſere Eltern nahmen unſere
Einkehr am liebſten bei der „ Bas Bärb “ — ſo
haben wir ſie geheißen , ob und wie mit uns
verwandt , hab ich nicht erfahren , auch nie dar⸗

nach gefragt . Genug , ſie war unſ ' re Bas und

jederzeit ſehr gut mit uns .

Wenn wir Geſchwiſter unſ ' re Eier und Butter

verkauft , und nicht ſelten durchnäßt und durch⸗
fröſtelt vom Marktplatz zu ihr kamen — immer
hatte ſie noch ebbes für uns im Häfel oder im

Küchekäſtel , — war ' s oft auch nur wenig —

„ e Möckeli regt e ' n Aederli “ pflegte ſie zu ſagen .
Und nicht ſelten gab ſie uns noch was Aparts
mit „ for d ' Mueder d ' haim “ — ein paar Ser⸗
velat , ein Stück Münſterkäs oder „ e Krämle vo
d' r Meß “ . — Und regelmäßig holten wir Kinder
auch ' s Chriſtkindel bei ihr . Sie und die Mutter
hatten mehrere Jahre nebeneinander bei einer
Herrſchaft in der Stadt gedient ; und in Er⸗

mangelung eigener Kinder betrachtete ſie meine
Schweſter und mich faſt als ihr angehörig . Ja ,
wär ' s ihr nachgegangen , längſt wär ' der Vater ,
ein unbemittelter Leineweber , mit uns hinüber
in die Stadt gezogen . „ Ihr verſchinnen un
verplogen üch Jahr üs un inn , un bringe ' s doch
ze nix — wurum ? ' s iſch kei Handel und
Kommers drüwe , wie hüwen in üſerm Land, “
ſagte ſie oft zu uns .

Sie und ihr Mann betrieben in der Nähe
des Gerbergrabens ein ſog . Krämpellädle , mit
Mehl , Gemüs , Meerrettig , Kienholz , Streich⸗
feuerzeug , Käs , Schuhwichs und anderem täg⸗
lichen Bedarf . Daneben vertried der „ Vetter “
unter der Hand noch verſchiedene andere Artikel .
Denn nicht ſelten ſah ich den rothen Schaköbele
von Holzhauſen , der mit Froſchſchenkeln , Krebſen
und Brunnenkreſſe den Markt beſuchte , im Lädle
aus und eingehen . Aber die Päcklein , die er
da abgab , enthielten , wußt ' ich wohl , weder
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Froſchſchenkel noch Brunnenkreſſe , nein , engliſche
Nähnadeln , Cigarren , Apothekerwaaren , Frank⸗

furter Lotteriebriefe und andere Dinge , die aus

Gründen offen nicht verſendet zu werden pflegten .

Ich ſah weiter nichts Verfängliches darin ; kamen

doch in unſer Dorf und Haus häufig auch Weiber

mit verdeckten Körben und boten ſeidene Hals⸗

tücher , Zeugle und ſonſtige Baumwollenwaaren

Mülhaufer Fabrikats zu ermäßigten Preiſen an .

Was ſollte ich werden ? Gewöhnlich heißt ' s
auf dem Lande : Der iſt der Faulſt ' , der mag
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Auſterlitzerthor hineinfuhren und der Poſtillon
ſein : „Denkſt Du daran ! “ oder „ Ein Jäger

aus Kurpfalz “ luſtig durch die Gaſſen ſchmetterte !

Leider dauerten meine Studien nicht lange .

Trotz der Koſttage bei der Bas und in einem

Nachbarhauſe , wohin ſie mich empfohlen hatte ,

wollte der Vater finden , der Student werde ihm

in die Länge doch zu theuer kommen . Alſo ſann

er auf ' nen andern Fahrtenplan ; das Schul⸗

fach , meinte er , werde mich ſchneller zu einem

Ziele führen . Und da , im Seminar zu Ettlingen ,

nichts ſchaffen , drum muß er ſtudiren und ein kam mir der Schulſack , den ich mir im Kollsge

Herr werden . Richtig war ' s , zum Feldgeſchäft angeſchnallt , recht gut zu ſtatten , ſo daß ich nach

hatt ' ich wenig Luſt , noch weniger zu des Vaters vollendetem Kurs das Examen mit einer der

Handwerk . Der Webgaden kam mir wie ein beſten Noten zu beſtehen das Glück hatte .

Kerker vor . Unſer Lehrer aber meinte , der Bub Jetzt dritthalb Jährlein Militärdienſt bei der

habe einen guten Kopf, und auch unſer Herr Fuß⸗Artillerie in Raſtatt . — Zum erſten Male
Pfarrer glaubte dieſe erfreuliche Entdeckung ge⸗ in Urlaub , verſäumte ich natürlich nicht , auch

macht zu haben . Deshalb ſprach er dem Vater

zu , mich ſtudiren zu laſſen . Durch ſeine Be⸗

mühungen war ich in den „Prinzipis “ bald ſo

weit geſchult , daß ich im Kollége in Straßburg

aufgenommen werden konnte . Das Schulgeld
wollte die gute Bas Bärb vorſchießen , 8
als ich dann eingetreten , die Mutter ſich durch
gelegentliche Lieferungen von Eiern , Butter oder
Schinken erkenntlich zu zeigen ſuchte .

Früh Morgens , wenn kaum ein erſter Strahl
der Sonne durch die weißen Nebel über den

Schwarzwaldbergen zuckte, ging ich von Haus

weg , im Schulränzel ein Stück geräucherten
Speck , Gänsſchmalz oder ſonſt ein beliebiger

Wickel . — An ſchönen Frühlings⸗ oder Sommer⸗

tagen ein herrlicher Gang ! Dagegen im Winter ,

wenn ein ſchneidiger Nord über den dampfenden

Rhein hinſchnaubte und die beſchneiten Wege

und Stege fegte , da wollten ſelbſt die zwilchenen
Fauſthandſchuhe , mit denen mich die Mutter aus⸗

geſtattet , ſo wenig wie des Vaters mitbekommene

Pelzkappe , Finger und Ohren vor dem Erfrieren

ſchützen . Und wenn ' s thaute , Glatteis auf der

Straße gab —wie beneidete ich da meine Schul⸗

drüben im lieben Straßburg wieder mal Beſuch

zu machen . „ Lueg , de Schang ! “ rief die Bas

Bärb —ſie hatte mich längere Zeit nicht mehr

geſehen — ganz verwundert aus , als ich mili⸗

täriſch ſalutierend zu ihr ins Lädlein trat .

„Sabberlot , was biſch for e ſufere Soldat —

und wie g' walti häſch Di g' ſtreckt , zſider mer es

's letztſchmol g' ſeh ' henn ! “
' s iſt nöthig ! entgegnete ich lachend , indem

ich ihr die Hand gab . Man munkelt wieder
mal ſtark vom Krieg . Wer weiß , vielleicht

komm ' ich gar noch einmal als Feind zu euch

ins Quartier ! “

„ Jo , komme nurr ! “ verſetzte auf gut ſtroß⸗

burgiſch ihr Mann , und ſtrich ſich lachend den

ſchwarzen Knebelbart . „ Uns iſch niemes g' wachſe ! “
—Ich glaubie es beinahe ſelbſt auch , und mancher

gute Deutſche mit mir . Wie oft hatte unſer
Schullehrer geſagt , der politiſche Barometer nicht
nur Deutſchlands , ganz Europas , hänge in Paris !
Und alles was man ſah und hörte , ſchien es zu

beſtätigen . Namentlich Straßburg hielt ich für

uneinnehmbar . Ich erinnerte mich ja , was die
Eltern und Großeltern aus den vorigen Kriegen

kameraden von Kehl, die , ihre Ränzlein auf dem

Rücken , auf Schlittſchuhen ihren Einzug drüben

in der Stadt zu bewerkſtelligen ſuchten .

Glücklicherweiſe beſaß ich in Kehl einen Schul⸗
freund , der mir , wenn ſich ' s gerade traf , eine

bequemere und ſchnellere Fahrgelegenheit ver⸗

ſchaffte . Der Neffe des Poſthalters war ' s , der

gelegentlich auf dem Ordinarikärrelein , das jeden

Morgen mit Briefen und Packeten abging ,

hinüberfuhr .

von dem gewalligen Bollwerk erzählt hatten .

Mein erſter Schuldienſt , hoch oben auf der

Waſſerſcheide von Donau und Rhein , verſchaffte
mir dann bald Gelegenheit , auch mal ' nen

Schwarzwälder Winter zu verſchmecken . Die

Gemeinde liegt weit , ſtundenweit in Zinken , Höfen

und Hütten in den Thälern umher zerſtreut .
Und nicht ſelten brachte ein Vater ſein Büblein

auf ' m Rücken Morgens im Schneegeſtöber daher ,
Und da ließ er dann auch mich und lud es , krebsroth vor Froſt , am heißen Ofen

aufſitzen . Und wie prächtig , wenn wir zum ab . — Deſto erquicklicher , muß ich ſagen , wehten
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aber droben dann die ſtaubfreien Sommerlüfte .
Da war ' s an den Bewohnern der ſchwüligen
Rheinebene , uns zu beneiden , um den würzigen
Duft des hohen Tannengewäldes , um das Ouell⸗

waſſer friſch aus Granit und Gneis hervor , um
unſ ' re ſüße Milch aus den kühlen Brunnen⸗

häuschen — und im Spätherbſt , wenn drunten

tagelang ſchon feuchte Nebel über der Landſchaft
brüteten — um den ſonnigblauen Himmel , der

hoch über Berg und Thal ſich wölbte .

Ich benützte die erſte Herbſtvakanz zu einer

Fahrt nach Haus ; und unterwegs wollte ich
Verwandte beſuchen im Gutachthale . — Doch
Sie entſchuldigen , meine Herren , unterbrach ſich
lachend der Erzähler , wenn ich Sie zu ausführlich
mit Dingen unterhalte , die für Sie nur wenig
oder kein Intereſſe haben können . — Aber

Jugend , Heimat und Liebe ! welch ' ein Zauber
liegt für den Einzelnen nicht in dieſen Worten
—es ſind leuchtende Sterne , zu welchen der
Blick ſich immer wieder gerne zurück wendet ,

10
uns des ſpäteren Lebens nüchterne Proſa

rückt .

Als ich das ſchöne trauliche Thal am eilig
fortwallenden Bache durchzog , glaubte ich mich
wieder in die Kinderzeit verſetzt , in die Tage ,
wo ich mit meinem Vater einmal um Oſtern
hierher gekommen. Wie wird das Minele Augen
machen , dachte ich damals , wenn es deinen neuen

Anzug mit den blank gewichſten Stiefeln ſieht !
Und wahrlich , der behäbigſte Hanauer Bauer hätte
nicht ſtolzer auftreten können , als ich ' s vor dem
kleinen Bäsle und einem aleichalten Gotenkind

ſeiner Mutter , das aus Oberwolfach ebenfalls
zu Beſuch gekommen , that . Wie ließ ich mich
auf , als ich ihnen nach dem Eſſen vor dem Haus
Geſellſchaft leiſtete ! Wie viel wußte ich zu er⸗
zählen von Straßburg , von der Bas Bärb und
den vielen andern Merkwürdigkeiten dort . Offen⸗
burg ? —weiter war ' s Minele und das Kläre

noch nicht gekommen — wo henn ſe do e Münſchter⸗
thurm ? lachte ich ſie aus — un Hüſer , i lueg
nit , füf⸗ ſechsfach übernand ! Do ſolltet er emol
die Läde ſeh' , und de Brogli un de Kleberplatz !
—Un was iſch eurem Offenburj ? — nix as
ſele Maa , wo d' Grumbire erſunne het ! —

Des Leben aber z' Stroßburj ſollt ' er ſeh ! ' s

het eis in de Gaſſe nor ze thue , daß es nit

umg' rennt oder überfahre wurd . Un der Staat
an Herre un Mamſelle , ' s iſch aß wenn ſe
b' ſtändig Sunntaa oder Fiertaa hätte !

„ Jo, “ hielt mir ' s Minele entgegen , „ſi hätte
jo z' Stroßburj nit emol Holz zum ifüren und

zum boue , wenn enes üſi Flötzer nit hi brächten
uf de Kinzig un im Rhii , keine Chrieſi und keini
Bieren un keini Epfel ; alls kummt jo us üſem
Thal . “

„ Jo un au d' Forellen un de giräuchert
Speck und ' s Chriſiwaſſer . De Vadder hets jo
g' ſait , er iſcht ſcho albot denne g' ſi, “ fiel das
Klärle ein .

Aber ich ließ ihnen abſolut nichts gelten . Das

Alles , behauptete ich, komme ja aus unſ ' rer Nähe ;
die Kirſchen kämen wagenvollweiſe aus dem Bühler⸗
thal und von Oberkirch , ſowie auch die Aepfel ,
Nüß ' und Birnen ; die Fiſch ' von Auenheim , Heu
und Stroh und Speck und Eier aus unſerm
Ort . Am Tag vor ' m Wochenmarkt in Straß⸗
burg , erzählte ich, ſei Kehl mit Leiterwagen ,
Karren und Bernerwägelein ganz verſtellt ; aber
alles müſſe drüben an der Duan viſitiert werden ,
ob kein Contreband drin ſtecke.

Aus dem kleinen Minele war ſeitdem eine

große Helmine geworden , eine blühende Roſe ,
die mancher junge Burſche aus dem Thal gar
zu gern in ſeinen Garten verpflanzt hätte . Aber

der , dem ſie dereinſt eigen werden ſollte , der

befand ſich bereits auf dem Weg , ſie wieder mal

zu ſehen und zu begrüßen . — Sie war das einzige
Kind unſerer nächſten ſehr vermöglichen Bluts⸗

verwandten . Und wenn uns der Vetter beſuchte ,
geſchah es nie , ohne daß er den Wunſch laut
werden ließ , das hübſche Vermögen möchte nicht
aus der „ Freundſchaft “ kommen — eine An⸗

deutung , die meine erfreuten Eltern recht wohl
zu deuten wußten . Und glücklicherweiſe harmo⸗
nirten die Reigungen und Wünſche der Jungen
vollſtändig mit denen der Alten . Und als mich
jetzt der gute Vetter in Scheuer und Stallung
führte , um mir die Vorräthe und den prächtigen
Viehſtand zu zeigen und er ſo nebenbei hinwarf :
erſt kürzlich habe er wieder eine Matte oder ein
Stück Wald erworben , da meinte er : „ Wenn ' s
Dir nit g' fällt , Johann , bei der Schulmeiſterei ,
ſo kumm und übernimm unſer Guet . Denn

guck, i ſag d' r ' s frei , es thät m' r wahrli leid ,
wenn i denke müßt , Alles kumm dereinſt in Händ ' ,
die ' s nit z ' ſamme z' halte wüßte . “

Auch die ſorgſame Bas hegte ähnliche Ge⸗
danken . Doch — war ihre Meinung — Feld⸗
geſchäfte ſeien eben doch mit gar zu großer Plag
und Unmuß verbunden , drum möchte ſie der

Helmine ein ruhigeres Leben , ein behaglicheres
Plätzlein gönnen .

Aber , ſagte ich ungeduldig , wo iſt ſie denn ,
wo bleibt ſie ſo lange ? — Auf dem Haldenacker



n

fi

rt

j0
8

101

ſei ſie , ſagte die Mutter . Es ſollte an ſelbem ich Dir entgegen . — Wir ſchieden . Ich ſchaute

Tag noch „abgeſchnitten “ werden . Da ſie im mich noch ein paarmal nach ihr um — aber ſie

Thal verhältnißmäßig wenig Früchte bauen , er⸗ ſchritt weiter , ohne mir Gelegenheit zu geben,

klärte ſie , ſo möchten ſie das Wenige doch gut ihr noch einen Gruß zuwinken zu können .

und zeitig unter Dach bringen . Es machte mich weiter nicht unglücklich , aber

Während die Bas mir noch verſchiedenes von im roſenfarbigſten Humor beſtieg ich den Bahn⸗

ihrer Oekonomie und Haushaltung erzählte , kam zug nicht . Ich kam mir vor wie ein Beurlaubter ,

ſie auf ' s Haus zu , die Helmine , im großen Ueberzähliger⸗ ein Verabſchiedeter ; und doch , wie

Strohhut , eine Sichel in der Hand . Am Garten⸗ ich mich auch darüber wegſetzen wollte , in Ge⸗

behag blieb ſie
danken war ich

ſtehen , ſchaute ſich
immer noch im

um , als erwarte
Thal , das ich mit

ſie Jemand , der
ſo freudigem Er⸗

hinter ihr her⸗
warten betreten , ſo

komme.
daß ich ' s beinahe
jetzt überhörte ,

Die Mutter

öffnete das Fenſter :
als der Schaffner

„Helmine, “ rief ſie ,
„Appenweier , aus⸗

„guck , wer do iſch ?“
ſteigen ! “ ins Coupe

Sie
kam herein ,

hineinrief . Erſt als

ich dann vom Bahn⸗

hof weg nach
unſerm zwei Stun⸗

den entfernten
Dorfe zuwanderte ,
fand ich meinen

Gleichmuth wieder .

Samſtag war ' s ,
die Sonne neigte
ſich bereits hinab
zum blauen Kamme

der Vogeſen . Die

Leute kehrten heim
von ihrer Feld⸗
arbeit . Bekannte ,
alte Kameraden be⸗

ganzen Benehmen
grüßten mich . Als

herauszufinden . a
ich auf dem Fuß⸗

es ſchien mir faſt , Nach dem Eſſen leiſtete ich ihnen vor dem Hauſe Geſellſchaft . weg durch die Wie⸗

als vermeide ſie ,
ſen hin unſerm

mit mir allein zu ſein . — Als ich am nächſten Haus zuſchritt , erblickte ich zwei Mädchen Hand

Tag mich wieder verabſchiedete , begleitete ſie in Hand auf einem Bänklein unter einem wilden

mich bis über die letzten Häuſer hinaus . Aber Roſenbuſch ſitzen . In dem einen glaubte ich

auch da plauderte und lachte ſie nicht ſo fröhlich meine Schweſter zu erkennen . Sie war ' s und

wie in früheren Tagen . Doch gab ſie mir ' s beide kamen mir entgegen .

Verſprechen , ſie wolle nächſter Tage einen Beſuch“ „ Nu , kennſt denn die Mei nimm ? “ fragte

bei uns daheim machen . Der Vater habe Ge⸗ lebhaft meine Schweſter , als ich ihrer Begleiterin
ſchäfte in Offenburg und ſie wolle mit und dann in der kleidſamen Elſäßertracht nicht ſogleich auch

zu uns ; auf der Eiſenbahn komme man ja leicht die Hand zum Willkomm bot .

an einem Tag hin und her . Ei ja richtig ! die Mei von Dammerkirch !

Ich verließ mich drauf . B' hüt di Gott , liebe Sie war ja noch nicht einmal aus der Schul ,

Helmine , halt Wort , ſprach ich ihr zu und gab als ich ſie bei der Bas in Straßburg zum erſten⸗

ihr die Hand . Wüßt ' ich ſicher den Tag , ging mal geſehen . Meine Schweſter und ſie hatten

und ich mußte an

mich halten , ihr

nicht zum Willkomm
um den Hals zu

fallen . In ihrer
leichten Sommer⸗

tracht kam ſie mir

anmuthiger vor

denn je. Wir grüß⸗
ten uns , ſie ihrer⸗
ſeits jedoch nicht ſo

herzlich , ſo unbe⸗

fangen wie ſonſt .

Ich glaubte einen

Zug der Verlegen⸗

heit aus ihrem
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ſich ſeitdem ſchon:-mehrmals drüben getroffen und

enge Freundſchaft geſchloſſen .
„ J hab nit nach,laſſe, “ ſagte meine Schweſter ,

„bis ſie ſich reſolvirt hat , uns auch hüben mal
' nen Beſuch zu machen .

„ Aber nur mit dem Beding , Lies, “ erklärte
das Elſäßerkind , „ daß d' es nächſtens wett machſcht
bi üs d ' haim z' Dammerkirch . “

Ich war ein wenig in Verlegenheit ; das

frühere Du wollte mir nicht mehr recht geläufig
werden ; auch ſie umgings — doch die Schweſter
fuhr dazwiſchen : „ Geht , macht keine Spargle⸗
mente ! ihut nit ſo ſchüchtern und fremd gegen
einand ! “ . — Und nun war die frühere Ver⸗

traulichkeit wieder hergeſtellt .

„ De kummſch grad recht , Jean, “ meinte die

Schweſter , „ morje macht unſer G' ſangverein e ' n

Ausflug nüber nach d' r Windeck und i denk ' ,
m' r ſchließen üs an . Was meinſch ? “ — Ver⸗

ſteht ſich , daß ich mich nicht zweimal bitten ließ .
Eine Zerſtreuung , ein friſcher Luftzug kam mir

juſt gelegen . Und ein herrlicher Tag iſt ' s ge⸗
weſen , einer von denen , die unauslöſchlich roth
in unſerm Lebenskalender ſtehen .

Früh Morgens mit dem erſten Bahnzug ging ' s
bis Achern , und von da zu Fuß hinein in die

lieblich grünen Thäler . Durch die Ortſchaften
ſpielte unſ ' re kleine Muſikbande — über uns ein

Himmel , klar und durchſichtig wie die Bächlein ,
die aus den duftigen Bergen murmelnd uns ent⸗

gegen wallten . Im Schatten eines hochgelegenen
„ Käſtenbuſches “ machten wir Halt , um unter

Fröhlichkeit und Lachen den mitgenommenen Im⸗
biß zu verzehren . Und als wir dann Paar und

Paar hinaufgezogen , und uns gelagert hatten
unter den Thürmen der Windeck , ich an der
Seite der Freundin , und wir hinüber ſchauten
über das geſegnete Land , zu der langgeſtreckten
Pappelreihe mit dem da und dort durchblitzenden
Silberband des Rheins — und wir deutlich die

hohe Wand mit ihrem ſchlanken Thurm erblickten ,
der wie grüßend herüberſchaut nach der Heimath
ſeines Meiſters — da tauchten manche Erinne⸗

rungen vor uns auf aus den Tagen , wo wir
uns drüben im Hauſe der Baſe kennen gelernt .

Komiſch genug war unſer erſtes Begegnen ;
denn ich ſah faſt aus wie der Gelbfüßler unter
den ſieben Schwaben . Wir hatten Malheur
gehabt , die Lies und ich. Als wir , nichts Böſes
ahnend , mit unſerm Korb auf dem Marktplatz
ſaßen , wurde ein Ochs , den ein Händler mit
anderm Schlachtvieh vorbeitrieb , plötzlich ſcheu
und wild , riß aus , direkt unter den dichtgedrängten

Haufen Marktleute hinein . Im allgemeinen
Flüchten , Stoßen und Schreien ſtolperte ich über

unſern Eierkorb — plumps ! langenwegs hinein !
Es war ein Mordſpektakel , bis das erboſte

Thier wieder eingefangen und gebändigt war . —

Ich heulte ; es konnte mich nur wenig tröſten ,
zu ſehen , daß es andern auch nicht viel beſſer
ergangen , der alte Bierwirth von Legelshurſt im

eigentlichen Sinne des Wortes Beſitz vom Vor⸗

rath einer Butterhändlerin genommen , und eine

Straßburger Madam , indem ſie im Gedräng ihr
liebes Hundl retten wollte , fatale Bekanntſchaft
mit einer Gelte voll friſchgewäſſerter Stockfiſche
gemacht hatte — nicht zu reden von dem Schaden
an zertrümmertem Hafnergeſchirr und einem übern

Haufen gerannten Hühnergatter , deſſen Inſaſſen
nach langer wilder Jagd durch die Gaſſen erſt
wieder beigebracht werden konnten .

„ Mundiö Bue , wie ſiehſch de üs ! “ ver⸗
wunderte ſich die Bärb , zu welcher wir unſre
Zuflucht genommen . „ Nein , han i min Lewtaa

Jo was g' ſeh ! Doch ſchwei, des is jo nix , wer
wott denn hüle ! Lueg , ' s Meiele lacht di üs ! “
Aber es lachte nicht , das kleine Meiele ; es ſuchte
mich zu tröſten und theilte willig den Apfelkuchen
mit mir , den es von der Bas bekommen .

Von der Windeck hatten wir den Rückweg
über ' s Erlenbad genommen ; es ging dort luſtig
her . Man hörte viel Stroßburger Dütſch . Im
Gartenſaal wurde getanzt . Auch wir miſchten
uns unter die Paare ; und ein Stündlein flog
dahin ſo raſch und leicht für mich am Arm der
lieben Freundin . — Es ging bereits dem Abend

zu . Wir brachen auf , um zeitig noch in Achern
zum letzten Zug einzutreffen . Die Mei geſtand
mir unterwegs , daß ſie nie geglaubt hätte , ſo
vergnügt , ſo luſtig ſein zu können . Seit dem
Tode ihrer guten „ Mamme “ ſei ſie nie mehr
bei der Muſik geweſen , hab nie mehr getanzt ;
dann erzählte ſie mir von der langen Krankheit
der Seligen und was ſie und der Bruder an

ihr verloren . „ Wohl iſch au d ' r Babbe guet ,
awer mit ' me Vadder kann eis doch nit alls ſo
vom Herze weg rede , wie mit ner Mueder, “
geſtand ſie treuherzig in ihrem Elſäßer Ale⸗

manniſch . Und als wir an der bekannten Heil⸗
anſtalt und ihrem ſtillen Garten vorüberwandelten ,
bemerkte ſie , wie ein Gottesacker für ſie jetzt
mehr was anheimelndes als ſchauriges habe.
Seit die Mutter auf dem Ihrigen daheim ruhe ,
könnte ſie ohne Furcht die ganze Nacht auf den
Gräbern verweilen . Dann ſagte ſie mir , ob⸗

gleich ſie ' s zu Haus nicht gar ſo gut hätten , ſo



zieh es ſie halt doch immer wieder heim : „ Wenn

i druß bin , ſo kumm i m' r für aß wie en Kind ,

das fremdet . “

„ Alſo , de verzichteſt druf ? “

Wenn Du willſt , liebe Helmine , verſetzte ich ,

als ich bemerkt , es mache ihr mehr Freud als

Ihre Hand ruhte bei dieſen Geſprächen in Herzeleid — wir haben uns ja eigentlich zu

der meinen , und leiſe wie der Abendwind , der nichts verpflichtet .
um Laub und Gräſer ſpielte , kam mir der Ge⸗ Sie fiel mir um den Hals ; „Jetz ' , Johann ,

danke, 2570 ſchön üihüle⸗ dem guten Mädchen han i di erſcht lieb , aber nu as Fründ un Vedder .

eine zweite Heimath bereiten zu können . Es Schau , au min Holderſtock bluͤht in ' me and ' re

kränkte mich jetzt nicht mehr , von der Helmine Gärtli , aber i ha ' s Herz nit g' ha dir ' s ze ſage
ſo kühl empfangen und noch kühler verabſchiedet — iha gh' förcht, es könnt di allzeſtark beleidige.“
worden zu ſein . —Und nun vertraute ſie mir , es ſei der Sohn

Am Bahnhofe bei Achern trennten wir uns eines Hofbauern in der Nähe von Schilta r

von einer Geſellſchaft , die ſich unterwegs an die zu
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unſrige angeſchloſſen . Meine Schweſter hatte ihnen als Knecht verdingt , was er ſonſt nicht

einen Freund dabei , einen jungen Kaufmann , mit
nöthig gehabt hätte . Ihr Vater wiſſe nichts von

ihr halb und halb verlobt . Und ſo kam mir ' s der Liebſchaft , werde aber auch nicht dagegen

vor , als dürften wir alle einer frohen , glücklichen ſein , wenn ich beſtimmt erklären wolle , ich hätte

Zukunft entgegen ſehen . Die Mei wollte des

andern Tages wieder zurück. Doch wir bewogen

ſie zu bleiben , wenigſtens bis Mittwoch oder

Donnerſtag ; dann wollten wir ſie begleiten hinüber
in die Stadt .

Des andern Tages ſchon kam richtig , wie ſie

verſprochen , die Helmine . Ihr Vater war in

Offenburg geblieben , und mit dem letzten Zug
wollten ſie dann beide wieder der Heimat zu ! —

Jetzt war ' s an mir , den Kühlen und Verlegenen

zu ſpielen , und zwar um ſo mehr , als ich zu

bemerken glaubte , ihr Beſuch gelte weniger den

Eltern und der Schweſter , als insbeſondere mir .

Und wirklich , als wir vom Mittagstiſch uns

erhoben , ſtieß ſie mich an — und zog mich hinaus
in den Garten . Wollte ſie mir eine Erklärung

geben , ſich entſchuldigen ihres neulichen Kalt⸗
ſinns wegen ? Oder hatte mein Vertrautſein
mit der Mei ihre alte Liebe wieder , und darum

ihre Eiferſucht angefacht ? — Und in der That ,
kaum ſah ſie ſich mit mir allein in der Jasmin⸗
laube ſo fing ſie an : „ Johann , nit wohr , g' ſtand
mer ' s numme frei — gell, de maaſch mi nimme

—ehrli und ufrichtig , d' Elſäſſeri iſcht d' r lieber ,

dir mehr a ' s Herz g' wachſe ! “
Was fällt Dir ein Helmine , ſuchte ich über⸗

raſcht auszuweichen ; darüber hab ich mit der

Mei kein Sterbenswörtlein noch verloren , noch

Verzicht geleiſtet .
Von Herzen gern , liebe Helmine , ich will

Dir nicht vor Deinem Glück ſein ! verſetzte ich

freudig zuſtimmend , und gab ihr die Hand darauf .

„Sabberlot , wo ſteckt ' r denn ? “ rief jetzt

meine Schweſter und trat mit ihrer Freundin
in die Laube . „ Was henn er denn for Heim⸗

lichkeite ? J glaub gar , er wolle de Verſpruch
glich halde ; do müen er doch au Zeuge ha ! “

Ueberraſcht , wie mit Purpur übergoſſen , ſtand

die Mei , es gab ihr , wie man im Oberland zu

ſagen pflegt , kein Schwätz mehr . Ihr Frohſinn
war dahin — der Grund war nicht ſchwer zu

errathen , machte mich aber innerlich froh und

glücklich. Denn ich glaubte , ein ſtillſchweigendes
Bekenntniß drin zu erblicken .

„Alloh kommt , de Kaffee iſch fertig , d' Mueder
wartet ! “ kommandirte die Lies , und wir begaben
uns wieder ins Haus . Aber eine freudige , un⸗

befangene Stimmung wollte nicht mehr auf⸗

kommen , namentlich bei der guten Mei nicht . —

Auch nachdem die Helmine geſchieden — wir
hatten ſie bis zur nächſten Bahnſtation begleitet —

blieb ſie einſilbig , in ſich gekehrt . — Sie beſtand

darauf , morgen wieder zurück über den Rhein

zu gehen .

weniger ſie mit mir .

„ Macht nix , ' s iſch unnöthig ! Was braucht ' s
do ' ne langi Erklärung , wo d' Augen und Ge⸗

danke ſpreche ! Lueg , i mach d' r jo kei Vorhalt

derwege . De weiſch , zwiſchen üſren Eltern iſch

es biſproche —. “

Nu ja , fiel ich ablenkend ein , ſo ein Projekt

Ich hatte keine ſchickliche Gelegenheit gefun⸗
den , mich gegen ſie auszuſprechen , auch drüben

in Straßburg nicht — alſo wollte ich' s brieflich

thun ; vorher aber meine Eltern mit der Sinnes⸗

änderung der Helmine bekannt machen . Freilich ,
es war ihnen arg , den ſo feinen und wie ſie

meinten , ſicher eingefädelten Familienplan ſo

unvermuthet durchkreuzt zu ſehen . Aber was

der Eltern iſt ' s geweſen . war zu machen ? Sie mußten ' s geſchehen laſſen ,



wunderten ſich indeß nur , daß ich ſo gleichgiltig
d ' rüber weg ging .

Kaum wieder in mein wälderiſches Hochland
zurückgekehrt , griff ich zur Feder . — Liebe iſt
Poeſie , ſie dichtet , ſo viel ungereimtes Zeug ſie
manchem auch ſchon in die Feder diktirt haben
mag . Alſo brachte ich' s in wohlgeſetzte Verſe
und Reime , was ich auf dem Herzen hatte . —

Ungeduldig wartete ich auf Antwort . —

„Halt , Front ! “ warf der Oberlehrer da⸗

zwiſchen . „ Wer erzählt , lieber Freund , der darf
das Beſte nicht für ſich behalten ; nicht bloß die

Schnur , auch die Perlen muß er zeigen. Darum

bitte , ein Müſterlein davon ! “

Kein Perlenſchmuck in künſtlicher Faſſung
war ' s , verſicherte der Erzähler . Nein , glauben
Sie mir , geehrte Herren , ich war mir nur zu
wohl bewußt , es ſei nur ein unvollſtändiger Aus⸗
und Abguß deſſen , was ich fühlte , als ich ſchrieb :
Wie wir Beide Hand in Hand unter Windecks

Thürmen geſeſſen , beſeligt geſchaut in ' s weite

Land , da hätte ich gänzlich vergeſſen , zu fragen ;
ob noch frei ihr Herz ſei ? Und als ich dann ,
ihr ſo nah , verlebt meine wonnigſten Stunden ,
da hätt ich den Muth nicht gefunden , zu ſagen :
Dir allein möcht ich mein Leben weih ' n! O

glaube mir , reimte ich begeiſtert weiter —

Ich denk an Dich ,
Wenn dort der Tag in Gluth verſinkt ,
Nur eine Lerch ' ihr Lied noch ſingt .

Ich träum ' von Dir ,
Wenn ſtill des Mondes Silberlicht
Aus dunkeln Abendwolken bricht .

Ich ſehe Dich ,
In jeder ſchönen Sommernacht ,
In jedes jungen Tages Pracht .
Ich grüße Dich !
Die Lüft ' und Wandervögelein
Sind die beſchwingten Boten mein .

Ich bin bei Dir ,
Wenn in wilden Wetterſtürmen ,
Hoch ſich droh ' nde Wolken thürmen .

Ich möchte Dir
In Hoffnung , Liebe und Vertrau ' n
Ein treu beſchirmtes Heim erbau ' n .

So ungefähr hat ' s gelautet , was ich eines
Abends bei der Lampe mildem Schein , beim
Rauſchen des Baches unter meinem Fenſter und
dem Ticktack der mit Roſen bemallen Kuckucks⸗
uhr , die mir meine Schüler zum Namenstag
verehrt , zu Papier brachte . Dann ſetzte ich mich
an ' s Klavier und komponirte und phantaſirte
die Melodie hiezu ; und nachdem ich mit Mozarts
ſeelenvollem : „ Laß Glück und Schmerz uns

theilen ! “ geendet , applaudirte Jemand zum offnenen
Fenſter herein : „ Bravo , bravo , Herr Lehrer !
So hab ' ich Sie noch nie ſpielen gehört ! Das

geht ja aus allen Tonarten hoch und tief ! —

Bitte , das Stück gefälligſt noch einmal ! “ Es
war mein Nachbar , der Uhrenſchildmaler Rony ,
ein origineller , genügſam nur ſich und ſeiner
Kunſt lebender Junggeſelle , den ich oft in ſeiner
Werkſtatt beſuchte .

Hoffnungsvoll , ungeduldig wie einer , der ſeine
ganze Baarſchaft auf ein Lotterielos geſetzt und

jeden Tag der Ziehungsliſte entgegenſieht , wartete

ich auf Antwort . Jeden Tag glaubte ich, er
müßte aufs Haus zukommen , der Briefbot . Ja ,
endlich kam er an , an meinem Fenſter und ſchob
mir ' s hin , das Briefl . Es enthielt kein direktes

Geſtändniß , keine Liebesbetheurungen , aber aus

jeder Zeile , aus der Schilderung , die ſie mir
von ihrer häuslichen Thätigkeit und erneuten

Lebensfreudigkeit entwarf , glaubte ich ihre Nei⸗

gung , ihr Hoffen und Lieben , herausleſen zu
können .

Mit verdoppeltem Eifer warf ich mich auch
jetzt wieder ins Geſchirr . Durch ausgezeichnete
Leiſtungen gedachte ich einen beſſeren Poſten , eine

baldige definitive Anſtellung zu erhalten . Und
dann wars gemacht , mein Glück , das große Loos

gezogen , mir zu eigen geworden . — Ein ſchöner
Traum ! —

Ein Jahr war drüber hingeſtrichen , von

Weſten , der Wetterſeite her , Nebelgewölk im An⸗

zug . Und wenn ich Abends drüben im „ Hirſchen “
eine Zeitung zur Hand nahm , wollte mich be⸗
dünken , es könnte Ernſt werden , was ich früher
im Scherz zur Baſe Bärb geſagt : Vielleicht
komm ' ich gar noch einmal als Feind zu ihr
ins Quartier .

Doch — der „feurige Zundel “ , wie der alte

Hirſchwirth die ſpaniſche Frage nannte , wurde

glücklich noch ausgetreten ; und männiglich gab
man ſich erneuter Friedenshoffnung hin . Etwas

zu voreilig ! Denn von der Seine her erſcholl
abermals Feuerlärm , und der Großvater im

Hirſchen meinte : Wir Deutſche werden jetzt gut
thun , die Spritzen und Schläuche in Bereitſchaft
zu halten . — Bald nachher machte ich Abends
einen Gang hinüber nach Hammereiſenbach . Dort
im Wirthshaus „ zum Hammer “ , wo der von

Donaueſchingen herkommende Poſtomnibus hielt ,
war ſtets das Neueſte zu erfahren . Der Wagen
rumpelte heran ; der Poſtillon blies aus Leibes⸗
kräften , und der Kondukteur , ein gedienter Feld⸗
webel , kam herein in die Wirthsſtube : „Jetzt

——
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heißt ' s angetreten ! “ rief er haſtig , „Sturmſchritt

Hurrah ! Vorwärts marſch ! “ und damit warf er

ein Extrablatt der Karlsruher Zeitung auf den

Tiſch . „ Da , Frankreich hat den Krieg erklärt ! “

Ein Holzhändler aus Schollach , der mitge⸗

kommen , ſagte uns , er komme von Straßburg ,

wo die telegraphiſch eingetroffene Nachricht un⸗

geheure Aufregung hervorgerufen habe . Eiligſt

habe er ſich auf den Heimweg gemacht , weil er

glaube , die Rheinbrücke werde nächſter Tage ſchon
nicht mehr zu paſſiren ſein . — Auch ich machte

mich auf den Heimweg . Es war eine finſtere ,
ſchwüle Julinacht . Ueber den ſchwarzen ſchweig⸗
ſamen Bergkuppen zuckte Wetterleuchten . — Und

ſchon ſah ich ſie im Geiſte heranziehen die wilden

Wetterſtürme , von welchen ich der Mei gedichtet .
Ein treubeſchirmtes Heim ! war jetzt der Gedanke

und die Hoffnung Tauſender . — Und bald er⸗

brauſte er , der Ruf durch die Lande : „ Zum

Rhein , zum Rhein , zum freien deutſchen Rhein !
Wer will des Stromes Hüter ſein ? “ Auch ich,

der Reſerviſt , wurde dazu einberufen .

Als wir alte Soldaten in Raſtatt einrückten ,

marſchirte eben ein Bataillon des III . badiſchen

Infanterieregiments zum Karlsruher Thor hinaus .

Es war Meldung gekommen , die Franzoſen wollten
in der Nacht bei Neuburgweier über den Rhein
brechen . — Unſre Marſchordre lautete Straß⸗

burg . — Und Sie dürfen mirs glauben , meine

Herren , verſicherte der Berichterſtatter , bei jedem

Schuß , den wir , gegenüber bei Kehl im Rhein⸗
damm eingebaut , dann abgegeben , ging mir ein

Stich ins Herz . Konnte die Bombe , die wir

hinüberſauſen ließen , nicht einſchlagen ins Dach ,

unter dem ich ſo viel Liebes wußte . — Denn

kurz vor Beginn des Krieges hatte mir die Mei

von Straßburg aus geſchrieben , ſie weile bei

der Tante Bärb , die ſeit längerer Zeit etwas

leidend ſei . Nur das tröſtete mich einigermaßen ,
daß es hauptſächlich nur die Citadelle war , die

das Ziel unſrer Wurfgeſchoße bilden ſollte .

Bei meiner Batterie befand ſich auch jener

freiwillige Knecht , den Helmine ihren Holderſtock
genannt . Bei uns hieß er nur der Kleine , denn

er hatte kaum das Maß ; doch war er kräftig ,
muskulös gebaut , dabei von geſundeſtem Humor ,
den auch der Verluſt ſeiner Liebſten nicht ganz

verwiſchen konnte . Nachdem nämlich mein Vetter

von meinem Verzicht gehört , und ich ihm den⸗

ſelben brieflich beſtätigt , hatte er die Tochter

gezwungen , einem vermöglichen , halbſtudirten

Landwirth ihre Hand zu reichen , Er klagte mirs
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Augenblick Nachts in unſerm Unterſtand bei⸗

ſammen ſaßen . Er konnte dabei in eine Wuth

gerathen , in der er nicht nur die Citadelle und

Wälle , nein , die ganze Welt hätte zuſammen⸗

donnern und vernichten mögen —gleich darauf

aber , wenn ſich irgend ein neckiſcher Vorfall er⸗

eignete , plötzlich wieder aus voller Bruſt lachen .
So z. B . war er auch wiedermal ſo recht da⸗

hinter gerathen , wie ſchmählich er daheim um

ſein Lieb gekommen . Er verwünſchte die Maul⸗

wurfsarbeit vor der halsſtarrigen Stadt . Am

liebſten wäre er , der erſten einer , vorwärts

marſchirt — Hurrah ! in den dickſten Kugelregen
hinein . Dann ſeufzte er wieder : Wenn i an

mei Elend denk , wackeln alle Tiſch und Bänk !

und wiſchte ſich die Augen . — Eſſen und Ver⸗

geſſen ! ſprach ich ihm zu . Da , Bruder ſchau —

ſie bringen den Suppenkeſſel ! — Wir hatten
den ganzen Tag noch nichts Warmes über die

Lippen gebracht — und in Ermangelung eines

paſſenden Platzes , wurde der Keſſel auf den

Lafettenſchwanz eines unſrer Geſchütze geſtellt .

„Siebentes Geſchütz ſoll feuern ! “ kam un⸗

vermuthet der Befehl — und Feuer ! komman⸗

dirte ich, der Oberkanonier ; und als der Keſſel

vom Rückſtoß in die Luft wirbelte und uns mit

ſeinem dampfenden , ſo ſehnlichſt erwarteten In⸗

halt überſchüttete , hätte der ſoeben noch zum

Tode betrübte Kleine ſich vor Lachen wälzen

mögen .

Auch mir mußten ſolche Intermezzos als

Ableiter gar zu trüber Phantaſien und Vor⸗

ſtellungen dienen . Denn wenn wir von der

täglich wachſenden Noth der 80000 Einwohner

hörten , den Nachthimmel ſchauerlich erhellt ſahen

vom Flammenmeer , das Erwins ſtolzen Bau

umwogte , und dann an den noch bevorſtehenden
Sturm dachten — welche Bilder malten wir

uns aus ! — Der unbeugſame Mann ! konnte er

ſich immer noch nicht entſchließen , die Schlüſſel

auszuliefern ? Donnerten ihm die Salven ſämmt⸗

licher Batterien rings um die Stadt nicht den

Tag von Sedan ins Ohr ? Hielt ers ſtets noch

für „incroyable ?“ Sollten wir nur über Leichen⸗

felder , über Schutt und Aſche unſern Einzug in

die Stadt halten ?
Doch endlich ſahen wir ſie wehen , die weiße

Fahne von der Plattform des Münſters herab .
Und zwei Tage nachher rückten wir hinüber .
„ Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall ! “ ſangen

unſere wackern Kanoniere . Doch am Auſterlitzer

Thor verſtummte — von einem richtigen Gefühl

oft , der gute Kamerad , wenn wir in einem freien
Hausfreund . A.

geleitet — ihr ſiegesfroher Sang . Zu hunderten
8
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ſtanden ſie wieder , die Landleute mit ihren Milch⸗
karren , umdrängt von Müttern , ihre Kinder auf
den Armen , die abgemagert , faſt möchte ich ſagen ,
durchſichtig blaß wie Wachspüppchen , die Händchen
ausſtreckten nach dem lang entbehrten Labſal . —

Schweigend waren wir durch die Gaſſen in die
verlaſſ ' ne Citadelle einmarſchirt .

Sobald es der Dienſt geſtattete , machte ich
mich fort , dem Gerbergraben zu . — Sie lebten
noch , die Bas und ihr Mann ! Und die Mei ?
war eine meiner erſten Fragen . Fort ſei ſie ,
kurz vor der Kriegserklärung , um ihren kranken
Bruder daheim zu verpflegen , ſagten ſie mir .
Die gute Bärb weinte : Ach, was hatten ſie nicht
alles erlebt und durchgemacht , welche Angſt und

Noth ausgeſtanden ! Im Lädle ſah ' s faſt aus
wie in der Citadelle , wo wir nicht einmal mehr
Stroh gefunden , unſ ' re Häupter drauf zu legen .
Und wie kleinlaut war jetzt der Vetter geworden !
„ Ihr henn euer Sach guet gemacht, “ geſtand
er , „beſſer als d' Unſere . “ Doch meinte er , es
ſei eben alles „Verroth “ geſinn — und d' Re⸗

vanche werd nit üsbliwe . “

Ich ließ ihm den Troſt , ich hatte weder Zeit
noch Luſt , mit ihm zu disputiren . Der Augen⸗
blick , und was ſich bedeutungsvolles daran knüpfte ,
beſchäftigte mich zu ſehr , war für mich ein zu
überwältigender . Dann wußte ich auch, daß
wir ſtündlich wieder unſeres Marſchbefehls gewär⸗
tig ſein müßten . Deshalb fanden auch unſere
Soldaten keine Muße , von den überall ſich an⸗
bietenden Dienſtmännern oder „ Kommiſſärs “ , die

Merkwürdigkeiten der Stadt ſich zeigen zu laſſen .
„ Ja , wahrhaftige Merk⸗ und Denkwürdig⸗

keiten warens , die man auf Straßen und Plätzen
zu ſehen bekam, “ nahm ein vom Apotheker ein⸗

geführter Handelsreiſender das Wort . „ Auch
ich kam gleich in den erſten Tagen nach der

Uebergabe hin. Welch ' ein Kontraſt zwiſchen
Straßburg jetzt und vor drei Jahren , wo mich
Geſchäfte ebenfalls in die Stadt geführt . Der
noch in ſeiner Machtfülle ſich dünkende Imperator
war juſt vom Condolenzbeſuch , den er , nach der
von ihm in Scene geſetzten mexaniſchen Tragödie
am öſterreichiſchen Kaiſerhof abgeſtattet , in die
Stadt gekommen. Umwogt von einer unab⸗

ſehbaren Menſchenmenge , ſah ich ihn im offenen
Wagen mit der Kaiſerin Eugenie zum Bahnhof
fahren . — Und nun wogten abermals Schaaren
jedweden Standes durch die Straßen — aber
kein Mützenſchwenken , kein vive Lempereurl mehr .
Staunend wandelten Tauſende mit mir auf dem
mit Bomben⸗ und Granatſplittern förmlich ge —

pflaſterten Wall hinter der zerſchoſſenen Fink⸗
mattkaſerne hinweg , zur übel zugerichteten Baſtion
am Steinthor , wo franzöſiſche , übern Haufen
geworfene Geſchütze uns die deutſche Ueberlegen⸗
heit bezeugen konnten . — Queretaro — Sedan !
kam mir unwillkürlich in den Sinn ! “

„ Zwei ewig denkwürdige Blätter in der Welt⸗

geſchichte , die , wie der Dichter ſagt , das Welt⸗

gericht iſt ! “ ſchaltete der Oberlehrer ein .

Man hätte glauben ſollen , bemerkte der
weiland Oberkanonier , das große welthiſtoriſche
Drama habe nach dem Fall von Sedan ſeinen
Abſchluß gefunden . Aber wir ſollten nicht ſo⸗
bald dazu kommen , auf unſern Lorbeeren aus⸗

zuruhen . Nachdem wir in Raſtatt friſche Munition

gefaßt , gings aufwärts , Neubreiſach zu . Dann
—nachdem wir auch dort das Meiſterſtück ge⸗
macht , — mit Dampf weiter in der Richtung
gegen Belfort . Und wie klopfte mir das Herz,
als es unterwegs hieß : Dammerkirch ausſteigen !
Zwei Tage Aufenthalt !

Wie hoffnungs⸗ und vertrauensvoll muſterte
ich beim Einmarſch in den ſchönen Marktflecken
die Gaſſen und Fenſter , ob ſich nicht ein bekanntes

Geſicht zeigen , keine Hand ſich rühren wolle , mir ,
wenn auch nur verſtohlen , einen Gruß zuzuwinken !
Nichts , nur fremde Geſichter , theilnahmslos oder
mit kaum verhehltem Ingrimm in den Zügen ,
wie in Colmar und Mülhauſen ! Wie hätte
es auch anders ſein können ! Seit nahezu zwei⸗
hundert Jahren eng verkettet mit den Geſchicken
Frankreichs , hatten ſie mehr und mehr vergeſſen
gelernt , daß ſie die Enkel deutſcher Stammeltern

ſeien , die einſt ſich des heiligen römiſchen Reiches
Getreue genannt .

Kaum Beſitz genommen von einem Quartier ,
eilte ich fort , das mir bezeichnete Haus aufzu⸗
ſuchen . Eben kam ſie aus der etwas dunkeln

Küche , die Mei , nicht wenig verdutzt , daß der

Soldat , der , wie ſie meinte , zu ihnen in ' s Quartier

komme , ihr mit ſolcher Haſt die Hand entgegen
ſtrecken , ſie mit ihrem Grüßdigott in die Arme

ſchließen wolle . Das unverhoffte Wiederſehen ,
es war überhaupt kein ſo freudiges , wie ichs
mir trotz allem , was zwiſchen ehemals und jetzt
lag , vorgemalt . Der Zuſtand ihres Bruders ,
dem ſie mich vorſtellte , ſchien mir ein bedenklicher ,
und auch die gute Mei gab ſich trübſter Ahnung
hin ; und es gelang mir nicht , als ich wieder

ging , ihr ' s auszureden , ſie aufzuheitern .
Den Vater hatte ich nicht zu ſehen bekommen .

Auf nieine Fragen ſagte mir die Mei , er befinde
ſich bei der Armee ; dabei hatte ſie einen Blick

.
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auf den kranken Bruder geworfen , als wolle und

dürfe ſie nichts Näheres ſagen . — So reinlich
und geordnet mir der ganze Hausſtand vorkam

—Wohlſtand herrſchte keiner . Sie hatte mir ' s

ja geſagt auf dem Weg nach Achern , daß ſie ' s

daheim gar ſo gut nicht hätten ! Auch mein

Quartiergeber , ein Wirth , mit dem ich mich in

ein Geſpräch einließ , gab mir ähnliche Andeu⸗

tungen , wobei er der Tochter das höchſte Lob

ſpendete , jedoch auswich , als ich nach ihrem Vater

mich erkundigte . Nur ſoviel hörte ich vom

Burſchen , der mir Waſſer auf ' s Zimmer brachte ,

fort ſei er mit den

Franktireurs ; und es

gehe das Gerücht , er ſei
— umgekommen . Nun

glaubte ich den Schlüſſel
zum Schweigen der guten
Mei erhalten zu haben .

So ſehr Zeit und

Dienſt auch drängten —

die Geſchütze mußten aus⸗

geladen werden — früh
Morgens vor dem Ab⸗

marſch begab ich mich

nochmals hin . Der Bru⸗

der , ſagte mir die Mei ,

habe mich ſehnlichſt er⸗

wartet . Ich ſetzte mich

zu ihm an ' s Bett , ſprach
vom kommenden Früb
jahr und ſeinen wohl⸗
thätigen Lüften . Er

/
ſchüttelte den Kopf . „ Nicht

zu lange , ich fühl ' s, “
verſetzte er , „ werd ' ich
das Unglück Frankreichs überleben . Ich bin

gefaßt . Nur eins macht mir Kümmerniß , der

Gedanke , meine gute Schweſter ohne Schutz und

Hilfe in der Bedrängniß dieſer Zeit zurücklaſſen
zu müſſen . “

Sie wird nicht ohne Schutz , nicht ohne Freund
ſein ! verſicherte ich, indem ich ihm die Hand gab.
Mögen die Nationen im blutigen Kampfe ſich

meſſen — die Gefühle der Liebe und Freund⸗
ſchaft , tröſtete ich ihn, werden und ſollen immer

wieder den Weg zum Herzen der Einzelnen finden .

Er nickte und legte ihre Hand in die meinige .
Adieu , mon fröre ! — Ich mußte ſcheiden ; ſchon
ertönten die Signale , ſich zu ſammeln . Vor der

Thüre händigte mir das liebe Mädchen noch eine

kleine Medaille ein , ſie ſei geweiht und werde

meine Bruſt vor tödtlichen Geſchoſſen ſichern . —

Da erblickte ich zwei Mädchen Hand in Hand .
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Ich fragte ſie , welche Hoffnungen ich mitnehmen
dürfe , welche Gewißheit , im Falle mir Gott das

Leben erhalte ?
Sie richtete den thränenfeuchten Blick nach

oben . „ Wir werden uns wiederſehen —es iſt

ja unſer Glaube “ . — Gewiß , liebes Kind ! rief

ich und ſchloß ſie bewegt in meine Arme . Doch ,

ſo Gott will , ſoll uns dieſes Glück auf dieſer

Erde noch zu Theil werden ! Wenn Friede iſt , hol

ich dich ab ! — Behüt dich Gott ! — Den Train

fand ich bereits beſpannt , als ich auf dem

Sammelplatz ankam . Die Eiſenbahn war von

hier ab nicht mehr
63 praktikabel .

„ Sind euch, “ fragte
einer der Zuhörer , „keine
feindſeligen Kundgebun⸗
gen in den Quartieren

begegnet ?“
Von Belang nicht ,

erklärte der Veteran .

Unſer Vorrücken im Elſaß

fiel eben ſchon in die

Zeit tiefſter Entmuthi⸗

gung . Als ich im Quar⸗

tier bei einer Bauers⸗

frau , deren Mann im

Felde war , dieſe fragte :
ob ihr Mann nie Nach⸗

richt von ſich gebe, nie

ſchreibe ? verſetzte ſie la⸗

koniſch , mit vorwurfs⸗
voller Naivität : „ Ihr
lenn ene jo kei Zit züem
ſchriewe ! “ — Im Ueb⸗

rigen muß ich bekennen ,

daß wir uns im Allgemeinen über die Aufnahme
in den Quartieren nicht zu beklagen hatten . Oft

ſchieden wir als die beſten Freunde . Davon

wußte namentlich unſer Kleiner zu erzählen .

Eines Tages — wir lagen dritthalb Stund

herwärts Belfort und waren mit Anfertigung
von Schanzkörben beſchäftigt — ſagte er mir ,

welch ein properes Quartier er habe ; er ſei

gehalten faſt wie der Sohn im Haus . Sei ihm
der Bauer gewogen , ſo ſei ' s ſeine Nichte , eine

Bruderstochter aus der Gegend von Nancy , die

er bei ſich habe , noch viel mehr ; und eine Haus⸗

hälterin ſei ſie , wie die alles aus⸗ und einzu⸗

theilen wiſſe , und eine Köchin — er ſchnalzte
mit der Zunge — franzöſiſch , aber ich ſag Dir ,
delikat ! „ Man ſollte kaum glauben , daß ſie nur

ein einfach Bauernmädle iſt , ſo galant iſt ſie
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von Manieren ! — Die Helmine, “ ſeufzte er
dann , „iſt nun leider Gottes doch für mich ver⸗
loren , und ich g' ſteh Dir ' s frei , wenn mir je
wieder Heirathsgedanken kämen, wär ' s bei dieſer
ſchwarzäugigen Franzöſin , der Charlotte . Nur
eins iſt mir ärgerlich, “ fügte er hinzu , „ſie ver⸗

ſteht nit mehr deutſch wie ich franzöſiſch ; und
ſo kann ich mich halt nit ſo recht verſtändlich
machen , ihr ' s nit ſagen , wie mir ' s ums Herz iſt .
Drum möcht ich Dich bitten , lieber Freund und
Landsmann — Du biſt ja ein halber Welſcher ,
thu ' s Du für mich , geh hin , fühl ihr auf den

Zahn , ſag ihr , ich hab daheim ein hübſches
Güetle — und andere gute reſpektable Eigen⸗
ſchaften — u. ſ. w. Verſtehſt mich ſchon ! “

Gut , ſagte ich, ich will den Kuppelpelz zu
verdienen ſuchen. Doch ſteh ich nicht dafür , daß ,
im Fall mir das Mädel gefällt , ich den Werber
nicht für mich ſelbſt machen möchte , ſetzte ich
lachend bei .

„ Thu ' s , ja ! “ rief er lebhaft , „ mach ihr ' nen

Antrag . Geht ſie drauf ein , ſo weiß ich, woran ,
ich bin, und für was ich ſie zu halten hab' . “

Die Geſchichte machte mir Spaß , und ich
ſagte zu , ſogleich mich hinzubegeben , die Probe
vorzunehmen . — Dem Geſpräch hatte ein Dritter

zugehört , ein Lahrer , ein luſtiger Kamerad . Der

gedachte es noch beſſer zu machen , lief heimlich
ſogleich fort in ' s betreffende Haus . Er ſtürzte
in die Stube : „ O malheur , malheur ! “ jammerte
er den Leuten vor , „ 1e petit canonier ! “ — Das
war ſo ziemlich ſein ganzer Vorrat an Fran⸗
zöſiſch — „kaput , kaput ! maustodt — e Bomb ,
e Bomb ! “ und dabei fuhr er mit der Hand quer
über den Hals , als hätt ſeinem Kameraden ein

Geſchoß den Kopf weggeriſſen . Da entſtand
denn ein Lamento , das ich ſchon vor ' m Haus
draus hören konnte . — „Il est mort ! “ rief mir
das Mädel beim Eintritt in die Stube entgegen ,
und hielt ſchluchzend die Hände vor ' s Geſicht .

Wer ? ſragte ich, „ le petit canonier ! “ greinte
ſie , und „ mon dieu , mon dieu ! “ rief betrübt
auch der Alte . — Ich errieth ſogleich den Zu⸗
ſammenhang ; denn ich hatte den Lahrer lachend
vom Haus weglaufen ſehen . Ich ſuchte die Leute

zu beruhigen , ſagte ihnen auf franzöſiſch , nicht
todt , nur bleſſirt ſei er — voila ! und damit
deutete ich auf das Mädel —da ſteht er , der
Franktireur , der ihn in ' s Herz getroffen . Nun
verſtand auch ſie den Scherz und was der erſte ,
der Spaßvogel vorhin hatte ſagen wollen .

„ Ah! “ rief ſie aufgeheitert , und ſuchte deutſch

zu ſprechen , „ick abe bleſſir , getroff in die ' erzl
abeer nit gefährlikt — non , non ! “

Da zufällig ein Nachbar anweſend , war ich
mit dem Alten in die Kammer nebenan getreten⸗
Ich trug ihm allen Ernſtes das Anliegen meines
Kameraden vor . Er warf ' s nicht weit weg;
meinte aber , indem er ſeinen unterdeſſen aus⸗

gegangenen irdenen Stummel auf dem Daumen

ausklopfte , das junge Volk ſoll ' s unter ſich aus⸗

machen . „ Wenn ſich ' s Maidel reſſelvirt , ſo ſoll ' s
en neh , ich hab nix dagegen inzuwende . “ —

„Charlott ! “ rief er dann in die Stube hinaus ,
„ kumm rinn , loſ ' was d' r Mado ſaat ! “

Sie kam und loſte , d. h. hörte — und warf ' s
noch weniger weit weg als der „ Vedder “ . Und

ſomit konnte ich mit dem Erfolg meiner Miſſion
zufrieden ſein , und das weitere getroſt dem
Kleinen überlaſſen . Und in der That , er zeigte
ſich nicht ſäumig ; er ſchanzte jetzt um ſo eifriger
drauf los , Belfort möglichſt bald zum Fall zu
bringen , und dann heimkehren und ſein Gütlein
antreten zu können .

Unſ ' re Markedenterin hielt uns in allem

ziemlich theuer , und unſer Kleiner ſagte mir , die

Charlott habe ſich angeboten , uns Getränk und

Speiſen weit billiger zu liefern , notabene , wenn
ſie Permiſſion hierzu bekäme .

Ich ſprach mit unſerm Hauptmann , und

dieſer , ſür ' s Wohl ſeiner Leute ſtets auf das

Beſte beſorgt , hatte nichts dagegen . — Alſo
lieferte die gewandte Charlotte und machte der
anderen ſtarke Konkurrenz . Trotz ihrem niedrigen
Tarif verdiente ſie ein ſchön Stück Geld dabei .

„ Seid ihr längere Zeit im ſelbigen Quartier

gelegen ?“ fragte der Oberlehrer ſeinen Freund . —

Mit geringem Wechſel ja , verſetzte dieſer . Wir

hatten jeden Tag zwei bis drei Stunden zu
marſchiren , zur Ablöſung in die Batterien . Die

Gegend um Belfort iſt ſo ſtark nicht bevölkert ;
und die nächſten Dörfer vor der Feſtung waren

nicht zu beziehen , weil ſie vom Feind beſchoſſen
werden konnten , was auch mehrmals geſchah ,
wenn ſich die Unſern dort feſtzuſetzen trachteten ;
ſo war ' s namentlich einmal in Meraux . Seh
ſie noch vor mir , die Scene — wir marſchirten
juſt vorbei in die Batterien — ein merkwürdiger
Anblick : Die ganze Einwohnerſchaft flüchtend vor
den eigenen Feuerſchlünden . Da einer mit Bett⸗
werk auf dem Rücken , ein anderer ſein Weib

auf einem Handkarren vor ſich hinſchiebend , eine

Frau mit ihrem kleinſten Kind auf dem Arm ,
ein größeres das liebe Zicklein vor ſich her⸗
tragend , der Bub mit ſeinem Vogelkäfig , dazwiſchen
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Reiter , Hunde und brüllendes Vieh — ſo zogen

ſie an uns vorüber , kaum ſich einmal umſehend ,
ob ihr Dorf noch nicht in Flammen ſtehe . Sie

brachten ' s aber nicht dazu , ſo ſtark ſie auch vom

Werk haut perche aus hinein donnerten .

Das ſind die Leiden des Kriegs . Dazu noch

der ſtrenge Winter und die lange Einquartierung .

Fleiſch war in manchem Haus wochen⸗ , monate⸗

lang keins mehr auf den Tiſch gekommen . Auch

Milch fand ſich nicht im Ueberfluß mehr vor .

Manch erſchrecktes Bäuerlein war mit ſeinen

paar Kühlein oder Geißen über die Schweizer⸗

grenze geflüchtet . Sie hatten ſich eben gar ent⸗

ſetzliche Vorſtellungen gemacht , wie ' s die prussiens ,
mehr noch aber wir Badener treiben würden .

Und ſo kam' s , daß ſich zuletzt Mangel einſtellte . —

Zwei Tage vor dem Friedensſchluß war ' s . Ein

Schimmel , den einer unſrer Fuhrleute von Haus

mitgebracht , war von einer franzöſiſchen Voll⸗
kugel getroffen und getödtet worden . „ Das giebt
' ne Schnabelwaid für die hungrigen Raben ! “

ſagte unſer Feldwebel ; und wir warfen den

Cadaver auf ' s Schneefeld . Und richtig , ſie kamen ,
als das Feuer ſchwieg — nicht die hungrigen
Raben — ein Bauer , ſein Weib und ſeine

Buben , die ſich drüber her machten , die Schinken
und Rippenſtücklein ſorgfältig heraustranchirten ,
in Körbe packten und heimtrugen zum Mahl bei

der ſehnlichſt erwarteten Friedensfeier .

„ An der vorhergegangenen dreitägigen Schlacht
habt ihr wohl nicht theilgenommen, “ meinte der

Oberlehrer .
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vom Militärlazarett herkommendes Fuhrwerk mit

einem ſchmuckloſen Sarg , auf dem ein dürftig

gekleidetes Elſäſſer Mütterlein ſaß , während ein

Knabe das magere Rößlein lenkte , der Heimat

zu mit den irdiſchen Reſten des Vaters oder

Bruders ! — Im Barackenlager vor dem Rhein⸗

thor — anzuſehen wie eine kleine Stadt mit

regelrechten Straßen und , beinahe möcht ich
ſagen , öffentlichen Plätzen , wo ſie ſich kreuzten,
mit Kantinen und Garküchen — herrſchte ein

Leben und Treiben , wie es bunter und gemiſchter

gewiß kaum im Lager von Chalons zu ſehen

geweſen . Trotz der vielen Tauſende , die es ab

und zu beherbergte , hörte man doch nie von

einer nennenswerthen Unordnung oder Aus⸗

ſchreitung , auch in der Stadt ſelbſt nicht , wo

Offiziere und Leute vom Verpflegungs⸗ und

Sanitätsweſen einquartirt waren . Höchſtens ,

daß da und dort einer auf franzöſiſch ſich ver⸗

abſchiedet habe und verduftet ſei . Freilich anders

würde es gekommen ſein , wenn es Garibaldi

und Bourbaki gelungen wäre , mit wehender

Fahne vor den Wällen zu erſcheinen . “

Ja , wenn wir ihnen den eiſernen Riegel
nicht vorgeſchoben hätten ! verſetzte der Veteran .

„ Womit ihr , die Söhne und Enkel , die Scharte
eurer Väter vom Jahr neunundvierzig glänzend

ausgewetzt habt ! “ warf der Renovator ein.
Beim erſten Wagen Uebelzugerichteter , fuhr

der Veteran in ſeinem Berichte weiter fort , be⸗

merkte ich einen , der , den Kopf nach unten

gehängt , ſchwer athmend auf Stroh gebettet lag .

Nein , beſtätigte ſein Amtsbruder . Wir ſetzten In der Abficht , ihn etwas bequemer zu legen ,

unſer Feuer gegen die Werke unausgeſetzt fort , war ich hingetreten . Doch der Aermſte winkte

ſahen aber die nächtlichen Lagerfeuer der Unſrigen ab : „ Laisses moi tranquille comme je suis ! “

auf den umliegenden Höhenzügen , wo es denn ſeufzte er . Ich bemerkte Blutſpuren an ſeiner

bald gewaltig zu donnern und zu blitzen anfing . Bluſe und befühlte ſeine Bruſt . Dabei war ein

Und daß ſie ihr Wort gehalten , und „Keinen Notizbüchlein zum Vorſchein gekommen ; ich blickte

durchgelaſſen “, das zeigten die Haufen Gefangener hinein und las auf dem erſten Blatt den Familien⸗

und Verwundeter , die eingebracht wurden . namen meiner Freundin in Dammerkirch . — War

„ Von welchen bald drauf auch wir in der der Verwundete etwa gar ihr Vater , der todt⸗

Murgfeſiung Muſter zu ſehen bekamen, “ ſiel der geglaubte Franktireur ? — Ich fragte. „Non,
Acciſor ein , der damals bei der Artilleriedirektion Son krere ! l . liſpelte er — und weiter war nichts

beſchäftigt geweſen . „ Züge , Geſtalten jeglichen mehr aus ihm herauszubringen . — Sie hatte

Alters und Geſchlechts und Berufs , die erfrornen es mir einmal geſagt die Mei daß ſie einen

Füße in Holz⸗ oder Filzſchuhen , oder mit Lappen Onkelhabe, der in der Gegend von Lyon anſäſſig ſei .

umwickelt — ſo wurden ſie in Haufen zu vierzig , Ich hatte mir vorgenommen , ihn im Lazarett

fünfzig zu jeder Stunde des Tages oder der zu beſuchen , aber unſer Arzt , der an den Wagen

Nacht zum Kehler Thor hereingeführt . kam , meinte , es werde verlorne Mühe ſein . Und

„ Nur ein kleines , aber ſprechendes Bild ſtatt wirklich ſtarb er noch auf dem Transport . Ein

ſo vieler alltäglicher . Als ich eines Tages einen neuer Schlag für die arme Mei , mußte ich denken .

Gang durchs Dörfel gegen das Niederbühler Krieg ! welch ein Verluſt an Leib und Leben und

Thor hin machte , begegnete mir ein einſpänniges Hoffnungen !



Kurz vorher hatte die Beſatzung von Belfort
einen Ausfall gemacht . Im Sturmſchritt rückten
die Kolonnen auf unſere Verſchanzungen los .
Die zu unſerer Deckung dienende preußiſche Land⸗

wehr und die württembergiſchen Pioniere feuerten
aus den Laufgräben — ohne merkliche Erfolge .
Beſſer wirkten unſre Shrapnells ; jeder Schuß
hinterließ merkbare Lücken . Und kaum reichte
der unſererſeits bewilligte Waffenſtillſtand hin ,
die Leichen und vielen Verſtümmelten auf Trag⸗
bahren und in Tüchern fortzuſchaffen .

Es liegt in der menſchlichen Natur , wer —

heute mir , morgen dir , — den Tod ſtündlich
vor Augen ſieht , wird abgeſtumpft für ſolche
Scenen ; er trotzt der Gefahr mit Gleichmut und

Verwegenheit , oft auch mit einem Ausbruch
tollſter Laune und Humor . So war ich mit
zwei Kameraden , unſerm Kleinen und dem Lahrer
in ' s Dorf Vecelois beordert worden . Es fehlte
an Linnenzeug zu Kanonenwiſchern . Wir fanden
die Häuſer leer ; das Dorf liegt zum größten
Theil im Schußrayon der Vorwerke , und wie
ſich eine Pickelhaube zeigte , wurde Feuer gegeben .
An einem der letzten Häuſer hörte ich innen
beten . Sollte es einzig noch nicht verlaſſen worden
ſein ? “ — Ich trat ein — die Familie hatte
ſich eben zu Tiſch geſetzt, ihr ſpärlich Mahl ein⸗

zunehmen . Und zwar geſchah es mit einer Seelen⸗

ruhe , als gebe es weder Bomben noch Granaten
in der Welt . Ich drückte den guten Leuten mein
Erſtaunen drüber aus . Aber der Mann ſagte
gelaſſen : „ In Gottsname ! “ denes treffe muß ,
den trifft ' s. E Mancher will ' em Für vertloufen
un keit is Waſſer ; frühner oder ſpoter , em Dood
kummt Keiner us ! “

Meine beiden Begleiter fand ich nicht mehr .
Erſt als ich wieder zurück zu den Batterien

gekommen , ſah ich ſie anrücken , den Kleinen als
Bauer in Bluſe und Zipfelkappe , den Lahrer
in einer alten , irgend einem offenſtehenden
Schranke entnommenen Crinoline , beide mit

Fenſtervorhängen unter den Armen — Noth
kennt kein Gebot — und getroffen hatten ſie
niemand , der ſie mit paſſenderem Bedarf ver⸗
ſehen hätte . Selbſt unſer Hauptmann , ein ſonſt

Mann , mußte über den Aufzug herzlich
achen .

Während wir unſern Jux mit ihnen trieben ,
ſignaliſirte der Beobachtungspoſten unvermuthet
„ Schuß ! “ — Und alle ſprangen über den in
Folge eingetretenen Thauwetters voll Waſſer
ſtehenden Graben in den Unterſtand . Allen
gelang ' s, nur der Madam nicht ; dieſe verwickelte

ſich beim Sprung in die Reifen ihrer Crinoline
und nahm ein Bad , kaum ein Grad über Null⸗
Und da hatt ich ' s ja ſchon , was der Bauer
geſagt : Mancher will dem Feuer entlaufen und
keit , d. h. fällt in ' s Waſſer !

Und noch ein ander Bild , das als kleine
Illuſtration unſrer Campagne dienen könnte.
Wie ich vorhin geſagt , hatte manch beſorgtes
Bäuerlein ſeinen Viehſtand den Schweizern in

Verpflegung gegeben . So auch einer , bei dem

zwei von uns im Quartier lagen . Als ihnen
der gute Mann geſtanden , er habe ſein Kühlein ,
die Geiß und den Eſel vor der Ankunft der

Prüſſiens fürſorglich über die Grenze geſchafft ,
ſprachen ſie ihm ſo lange zu , bis er ſich ent⸗
ſchloß , das Trio wiederum heimzuholen . Und
als er ſodann zur beſtimmten Stunde mit den
lieben Thierlein richtig in Sicht kam , gingen
wir — mehrere andere , darunter auch ich, waren
noch hinzugekommen — ihm als Deputation
entgegen , um ihnen ' s Ehrengeleit zu geben bis

zum Stall , über deſſen Thür auf einem großen ,
mit Heu und Diſteln ſinnig verzierten Bogen
Papier die Inſchrift : „ Willkommen “ prangte .
Dann ging ' s jubelnd zum Feſtmahl , das die
Bäuerin aus von uns geſpendeten Liebesgaben ,
geräuchert Fleiſch , Schwarzwälder Speck mit

Bohnenmus , unterdeſſen zubereitet hatte . Und
als wir dem erfreuten Mann mit kurz vorher
angelangtem und angezäpftem Kaiſerſtühler tapfer
zuſetzten , konnte er nicht umhin , die keinem inter⸗
nationalen Feſteſſen je fehlende , auf Volksver⸗

brüderung abzielende Rede zu halten : „ D'
Schwobe, “ ſagte er , „ han i g' ſä , ſin bravi Lüt ,
ſie ſufe viel , ſävrä , awer ſchaffen a vil , meh as

d' Ueſere ! “
Es ſtreckte ſich bereits dem Frühjahr zu ;

und der Kleine ſagte eines Tages , die Charlotte
mache ſo erfreuliche Fortſchritte im Veutſchen ,
daß er nun keinen Dolmetſcher mehr nöthig habe ;
und ſo ' ne gute Patriotin ſie auch ſei , wünſche
ſie doch , die in der Feſtung möchten ihren un⸗
nützen Widerſtand endlich aufgeben , damit wir

„ Dütſchen “ recht bald wieder nach Haus kämen ,
und er ſein Gütlein antreten könnte .

Bevor es jedoch dazu kam, hatte ihr Freund
das Mißgeſchick , bei Bettung eines ſchweren
Geſchützes ſich eine ſtarke Knieverrenkung zuzu⸗
ziehen, ſo daß er in ' s Lazarett gebracht werden
mußte . Nicht lange , und der ſehnlichſt erwartete

Friede wurde geſchloſſen , der Platz übergeben .
Wir zogen ein , die Beſatzung ab, verdientermaßen
mit allen Kriegsehren , jedoch arg decimirt durch
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Krankheiten ; und ſelbſt das „ Chateau “ ſtark ver⸗

plätzt durch unſere Zwölfpfünder , ſah aus , als

hätte es die Blattern gehabt . Weniger gelitten
hatte die Stadt ſelbſt . Der Verkehr war , trotz

dem in den Straßen angehäuften Unrath , bald

wieder hergeſtellt .
Friede ! Rückkehr zum heimiſchen Herd und

Beruf ! Wer hätte ſich mehr darnach ſehnen

können als ich ! Flügel hätt ich mir wünſchen
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Hand unter den Trümmern der Windeck geſeſſen .
— Was hatte ſich ſeitdem nicht alles ereignet .

verändert und umgeſtaltet ! Und wie weit , kam

mir ' s vor , lagen ſie ſchon hinter mir in ver⸗

ſchwindender Ferne , die holden Tage im Morgen⸗

land der Jugend und erſten Liebe !

Die Freunde waren wieder hinabgeſtiegen ;
ich aber ſaß immer noch oben und ſchaute und

träumte den Wolkenzügen nach , wie ſie kamen ,

mögen , um mit den erſten Zugvögeln , die das über meinem Haupte dahinſchwebten und weiter und

Frühlingswehen bereits in' s Land gelockt , zu weiter zogen Sund verſchwanden am weiten Hori⸗

Haus eintreffen zu können . Wie befeuerte mich zont — ein Bild des Lebens , ja ganzer Geſchlechter

der Gedanke, nun von meiner Schulſtube wieder und Völker waren ſie mir . Ein neuer Morgen , ein

Beſitz nehmen und ihr der Freundin, meine neuer Tag — wo ſind ſie , die ungezählten
glückliche Rückkehr vermelden zu können! , —

So Generationen , die ſich gefreut , bekümmert , die

raſch wie Vogel⸗ und Gedankenflug ging ' s indeß geliebt , gelitten und gehofft wie wir ? — Sie
nicht. Die Demobiliſirung ging etwas langſamer hüllte ſich in tiefes Schweigen , die großartige
vor ſich als die Mobilmachung . Und geraume Natur rings um mich her. Wie lange noch —

Zeit noch lautete meine Adreſſe : Obergefreiter und auch du biſt vorübergewandelt , vergeſſen,
bei der Feſtungsartillerie in Neubreiſach . Dort⸗ dein Andenken verweht wie das Wölkchen , das

hin richtete ſie nun die Antwort auf mein von dort im weißen Dunſt zerrinnt !
Sehnſucht und Liebe diktirtes Schreiben . „ Ah, da ſitzt er ja ! “ weckte mich plötzlich

Der Bruder theilte ſie mir mit , habe ſeinen eine Stimme aus meinen Träumereien . „ Sie

Frieden auf dem Gottesacker gefunden , neben haben mir “ s unten geſagt , daß Du da biſt , alter

der Mutter ſelig . Auch des Vaters trauriges Freund ! “
Ende beſprach ſie , ſowie den Tod des Onkels , Es war mein ehemaliger Schulkamerad von

von dem ich ihr geſchrieben , daß ich ihn tödtlich Kehl, der zufällig auch eine Feldbergbeſteigung
verwundet vor Belfort getroffen . — Wie fühle unternommen hatte . „' s iſt ſchon lange her ,

ſie ſich nun ſo verwaiſtl klagte ſie . Am Schluß gab hä ? “ lachte er , „ſeit wir zuſammen auf ' m Ordi⸗

ſie mir die Abſicht kund , nach Lyon zu gehen , wo narikärrel geſeſſen und auf dem Rückweg Nüß

ihr die Tante zu einer Stelle bei einer befreundeten gebengelt , oder , um unſre im klaſſiſchen Wiſſens⸗
Familie verhelfen wolle .

Ich mußte es geſchehen laſſen ; ich konnte ih
durſt trocken gewordenen Kehlen ein wenig zu

r befeuchten , im rothen Haus ein Schöpplein gelüpft

ja noch keine Heimſtatt bieten , auch zu Haus bei haben für drei Sous ! “

meinen Eltern nicht ; hatten dieſe doch imme r „ Die Du immer für mich geblecht haſt , denn

noch genug für ſich zu ſorgen . Und ſo blieben in meine Taſche hat ſich damals ſelten ſo viel

wir auf brieflichen Verkehr beſchränkt . Doch ſo des edeln Metalls verirrt ! “ verſetzte ich.

roſig und hoffnungsvoll ich ihr auch die Zukunft „ Es iſt jetzt weg , das alte rothe Haus , fort

malen mochte — ein Zug von Schwermuth wie noch ſo vieles aus jener Zeit , bemerke er

leuchtete aus allen ihren Antwortſchreiben . Ich jovial . „ Der rothe Schaköbele von Holzhauſen

fand ' s erklärlich ; denn welche Verluſte und wie könnte jetzt , wenn er noch lebte , ſeine Pfälzer
jäh waren ſie gekommen über ſie ? Havanna und engliſchen Nähnadeln ſo frei und

Es vergingen Monate — ſtets war ſie noch offen hinübertragen wie die Froſchſchenkel und

Zimmermädel bei einer Herrſchaft in Lyon , ich Krebſe , mit denen er die Straßburger Lecker⸗
der Unterlehrer auf dem höchſten Schwarzwald . mäuler bedient hat . — Aber Du , alter Bom⸗

— Eines ſchönen Sommertages hatte ich mit bardier und Veteran , wie ſteht ' s mit Dir ? “

Freunden eine Tour auf den Feldberg unter . fragte er in beſter Laune ; „ als noch Einſiedler

nommen ; und als wir den Ausſichtsthurm auf in der Verfaſſung vor ſiebenzig ? Wird man

dem kahlen Scheitel des alten Rieſen erſtiegen , nicht bald auch die Ehre haben , bei Deiner

und ich, über das dunkle Tannenmeer hinweg , Standesveränderung in großer Uniform erſcheinen

hinausſchaute zu den blauenden Bergen und in zu können ? “

Gedanken weiter noch — da war ſie mir wieder

gegenwärtig die Stunde , wo wir Beide Hand in
Eben beſchäftigt mich der Gedanke , geſtand

ich ihm , richte Deinen Hochzeitsfrack nur , lüfte
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und ſtäube ihn aus , wenn ihn nicht etwa gar
die Schaben ſchon gefreſſen haben ſollten . Jeden⸗
falls nehm ich Dich beim Wort , indem ich darauf
rechne , Dich als Zeuge beim Feſt zu ſehen !

Es war dies kein bloßer Scherz . Ich hatte
ja kurz vorher eingegeben um meine Beſſerſtellung .
Und mit welch freudiger Zuverſicht eilte ich dann
bald nachher von meinen Eltern weg , hinüber
nach der Stadt am Ill , um der guten Bas Bärb

zu verkünden , ich habe ſie erhalten die Stelle ,
um die ich mich beworben , und wolle jetzt die
frohe Botſchaft unverzüglich nach Lyon gelangen
laſſen . — Sie gratulirte mir , die alt gewordene
Baſe , und es werde ſie ſehr freuen , wenn es
der Mei noch gut gehe . — Noch ! Sie ſchien
es kaum für möglich zu halten . Sie betrachtete
eben die Gegenwart und die Zukunft durch ein
allzu trübes Glas . Doch freute ſie ſich, wir würden
unſere Hochzeitsreiſe über Straßburg machen , wo⸗
von ſie ſich einen recht vergnügten Tag verſprach .

Ich ging , ein Geſchenk für meine Schweſter
einzukaufen ; denn auch ſie hatte es endlich er⸗
reicht , ſich verlobt mit ihrem Vielgetreuen . Ueber
den Gutenbergplatz ſchreitend , fiel mir ein Mädchen
auf , das Blumenſträuße feilbot , aber nicht ſo
aufdringlich wie ſo manche andere ; ſchweigend
ſaß es da , ein Vergißmeinnicht Kränzlein im
Schooße haltend . Oft werden ſolche auf den
Markt gebracht . In ein mit Waſſer gefüllten
Teller gelegt , halten ſie ſich wochenlang grün
und blühend . Halt ! kam mir der Gedanke —
in feuchtes Moos verpackt , wird ' s die kurze Fahrt
nach Lyon wohl aushalten ! Alſo kaufte ich ' s
und bezahlte mehr dafür , als die beſcheidene
Händlerin verlangte . Die Obſtfrau nebenan
winkte mir beifällig zu und gab mir zu verſtehen ,
es ſei gut angewendet , es ſei ein braves , „ innge⸗
zauwenesMaidel“,das bei der Belagerung denVater,
einen Gärtner , verloren und ſich und die Mutter
ſeitdem ehrlich und recht durchzubringen ſuche.

Das Schreiben wurde eilends abgefertigt und
das Kränzlein demſelben nachgeſchickt . Im Ge⸗
fühl eines Reiſefertigen , der nur auf das Signal
zur Abfahrt noch warten will , kehrte ich auf
meinen Poſten zurück , um meine Habſeligkeiten
einzupacken . Jeden Morgen glaubte ich, ich müſſe
ihn auf ' s Haus zuſchreiten ſehen , den Brief⸗
boten , mir ' s einzuhändigen das Brieflein mit
dem Poſtſtempel Lyon. — Endlich kam ' s — aber
wie ein Schlag aus wolkenloſem Himmel traf
mich ' s , was ſie mir ſchrieb . Mehr und mehr
ſei in ihr der Entſchluß gereift , ihr Leben der
freiwilligen Krankenpflege zu widmen , in ' s Mutter⸗

haus der barmherzigen Schweſtern einzutreten .
Könnte ſie mir alles ſagen , wie ſie dahinge⸗
kommen , würde ich ihren Entſchluß nur billigen .
Sie bitte mich um Verzeihung , mich ſo lange
mit Hoffnung hingehalten zu haben . Nicht leſcht
ſei ihr der Kampf geworden . Oft und viel
habe ſie um mich geweint . Jetzt ſei es über⸗
wunden . Das Kränzlein , was es beſage , habe
ſie in ihr Herz eingeſchloſſen . Denn ſtets werde
ſie meiner in Liebe gedenken . „ Sie , die Liebe, “
drückte ſie ſich aus , „iſt ja das höchſte Gut und
nirgends offenbart es ſich ſchöner und reiner als
in der opferwilligen Pflege und hilfreichen Theil⸗
nahme am Unglück unſerer Mitmenſchen ; und
nur in dieſer Theilnahme können wir unſer
eigenes Weh und Leid vergeſſen . “ Mit den in⸗

brünſtigſten Gebeten für mein ferneres Lebens⸗
glück , rufe ſie mir ein letztes Lebewohl zu ! —

Ich fühlte ſchmerzlich das Gewicht ihrer Gründe ,
ihrer Seelenverſtimmung . — Und ſo hatte ich
nun auch ſie verloren wie Jahre vorher die
Helmine ! — Und nie habe ich mich ſeitdem ent⸗
ſchließen können , Erſatz für den Verluſt zu ſuchen .

Er ſchwieg . — „ Und euer kleiner Kanonier ? “
fragte der Oberlehrer , — war glücklicher als

ich, trotz ſeines Unfalls , berichtete der Freund .
Die Fußverrenkung hatte ſich zwar bedeutender

herausgeſtellt , als anfangs geglaubt wurde , ſo
daß er als Invalide mit einer kleinen Penſion
ſeinen Abſchied erhielt . Aber um ſo anhänglicher
erzeigte ſich die Charlotte . Doch auch bei dieſen
Beiden ließ die Erfüllung ihrer Hoffnungen und

Wünſche auf ſich warten . Der ältere Bruder
des Kleinen , der bisher im Fruchthandel ſpekulirt ,
hatte ſich entſchloſſen , das väterliche Gütlein jetzt
ſelbſt zu übernehmen , zeigte ſich jedoch bereit ,
dem Jüngeren ſeinen Vermögensantheil ſogleich
bar herauszugeben . Demnach wollte dieſer nach
einem andern Beſitzthum ſich umſehen ; aber keines
ſchien ihm paſſend . — Endlich ließ ihm die Char⸗
lotte wiſſen , ein Verwandter ihres Vetters , ein
Bauer in der Nähe von Colmar , der auf Ver⸗
langen ſeiner in franzöſiſchen Dienſten ſtehenden
Söhne für Frankreich optiren wolle , beabſichtige ,
ſein Gütchen zu verkaufen . Die Kaufbedingungen
ſeien äußerſt günſtige , indem die Güterpreiſe im
Elſaß noch nie ſo niedrig geſtanden wie jetzt .
Der Kleine ſäumte nicht , ſich hinüber in ' s wieder⸗
gewonnene Reichsland zu begeben . Der Kauf
kam glücklich zu Stande , mithin dann auch die
Hochzeit des Paares .

Vor zwei Jahren machte ich gelegentlich eines
Ausfluges an den Bodenſee auch dann wiedermal
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Beſuch bei meinen Verwandten im Gutach⸗

thale . — Die gute Helmine ! Ihre Mutter hatte

ja früher einmal mir gegenüber geäußert : es

gebe mehr unglücklich Verheirathete , als

Unglückliche ledigen Standes . Leider gehörte

ihre Tochter jetzt zur Zahl der erſteren .

Nicht gar lange hatte ihr Mann das über⸗

nommene Gut behalten . Es ging ihm zu lang⸗

ſam mit der Landwirthſchaft , er wollte raſcher ,

mühloſer vorwärts kommen . So ſtark ſich auch

der Schwiegervater dagegen ſträubte — die

Felder wurden verkauft und aus dem Erlös eine

Wirthſchaft in der Stadt , nebſt einem Wein⸗

handlungspatent erworben . Raſch wollte es aber

auch da nicht vorwärts gehen , trotzdem der neue

Ochſenwirth und Weinhändler noch Roß⸗ und

Haberhandel trieb . Häufig war er auswärts ,

und wenn er heimkam , wußte er der Frau immer

viel vorzurechnen , was für ' nen guten Schick er

gemacht , wie viel er profitirt habe . Dabei fiel ' s
jedoch der guten Helmine auf , daß ſo häufig

Zuſtellungen vom Amt eingingen , die er ihr nicht

zu leſen geben wollte . Ein Glück , daß der Vater

ſo viel ſich wenigſtens vorbehalten , um die Riſſe
und Sprünge am Haus des Schwiegerſohnes
nothdürftig immer wieder verkleben und verkitten

zu können .

Dieſer war ſelten mehr im Geſchäft . Es

litt ihn nicht mehr daheim . Er hatte ſich eine

Jagdkarte gelöſt , und der Wildſtand intereſſirte
ihn jetzt mehr , als ſein Vermögensſtand . Oft
kam er erſt in ſpäter Nacht mit etlichen ſeiner

Jagdkumpanen nach Haus ; und wenn er dann
noch eine Flaſche oder zwei aufſtellen ließ , und

die Frau , nachdem ſie ſelbige gebracht , in die

Kammer ging , damit die Zecher ihre verweinten

Augen nicht bemerken ſollten , da gab ihm der

Eine oder Andere nicht undeutlich zu verſtehen ,

wie ihn ſeine Frau ſo gar nicht zu behandeln
wiſſe und wie ſehr er zu bedauern ſei .

So ging ' s ein paar Jährlein fort . Da —

eines Tages verlautete , er habe , wie ſich ſpäter

herausſtellte , wegen falſcher Buchführung mit

Unterſuchung bedroht — das Weite geſucht . Es

kam zu einer Gant , und der armen Frau blieb

nichts übrig , als mit ihren Kindern wieder heim

zu den Eltern zu gehen.
Der Tag , der mich hinführte , war kein ſo

lieblicher wie jener , an welchem ich bei meiner
erſten Schulvakanz ſo hoffnungsfreudig das Thal
durchſchritt . Bleifarbenes , um die Berge ziehendes
Gewölk verdüſterte den Himmel ; und der Wind

An den Halden und Berafeldern qualmten und

gloſteten bereits die Wurzelfeuer und verbreiteten

jenen eigenartigen Geruch , der mich ſo ganz

wieder in den höhern Schwarzwald verſetzte .
Ein paar Kinder , die Lesholz heimſchleppten ,

zerſtreut in den Matten am Bache weidende

Kühe , da und dort ein Rabe , eine Elſter im

halb entlaubten Apfel - oder Birnbaum an der

Straße hin und her , waren das einzig Lebende

in der herbſtlich angehauchten Landſchaft .

Zu einer Beugung des Wegs gekommen ,

gewahrte ich eine Frau mit zwei Mädchen aus

einem Kartoffelfeld daherkommen . Iſt ſie ' s, iſt

ſie ' s nicht ? mußte ich mich fragen . Ja , ſie

war ' s , die einſt ſo ſchöne , frohgemuthe Helmine .

Beinahe hätte ich ſie nicht wieder erkannt , ſo

ſehr hatte ſie gealtert . Ein Schimmer weh⸗
müthiger Freude überflog ihr blaſſes Geſicht .
Sie ſtellte mir ihre Töchterchen vor , und als ich ihr

geſagt , ich komme , um ihr und den Eltern einen

Beſuch zu machen , ſagte ſie : „ Gell Johann , es hät
ſich viel g' änder bi uns . De hätſch D' cs nit denkt !

Aber es freut mi , daß d' is nit vergeſſe häſcht ! “
Auch die Eltern freuten ſich , als ich ſo un⸗

vermuthet bei ihnen eintrat . Doch alles , was

ich ſah und hörte , berührte mich peinlich . Die

guten Alten konnten es eben nicht verwinden ,

durch die ſchlechte Wirthſchaft des leichtfertigen ,
gänzlich verſchollenen Schwiegerſohns um faſt
all das Ihrige gekommen zu ſein . Den Vetter ,
merkte ich wohl , drückte es um ſo mehr , als er

ſich ſagen mußte , die Heirath ſei ſein eigenes
Werk geweſen . Als ich ging , tönte mir ' s noch

lange nach , wie das Glöcklein der nahen Dorf⸗

kapelle , das mir zu verkünden ſchien , ein ſchmerz⸗

lich Scheiden ſei vorbei .

Ein Bild von lichteren Farben gab mir bald

nachher ein Brief , den ich von meinem ehe⸗

maligen Kriegskameraden , dem kleinen Kanonier

erhielt . Er hatte , wie er mir früher ſchon

berichtete , alle Urſache , ſich zu ſeiner Eroberung

vor Belfort zu gratuliren . Als ehemalige Mar⸗

kedenterin habe die Charlotte neben der Land⸗

wirthſchaft her einen Handel mit Viktualien an⸗

gefangen . An Zuſpruch fehle es nicht . Erſt

dieſer Tage ſei wieder ein petit canonier , der

Dritte von dieſer Waffengattung , eingerückt , und

mir , ſeinem einſtigen Dolmetſcher und Heiraths⸗

agent zu lieb , hab der Rekrut in der Taufe
den Namen Jean erhalten . — Und ſo konnte

ich mir ſagen , habe doch wenigſtens einer von

der Batterie drüben Soldatenglück gehabt ! ſchloß

trieb rudelweis ſchon gelbe Blätter vor ſich her .
der Veteran ſeine Kriegs⸗ und Liebesgeſchichte .



Dr . Joſ . Zemp , rath berufen , welcher Wahl eine politiſche
der neue ſchweizeriſche Bundespräſident . Bedeutung zugemeſſen wurde . Seit 1896 ver⸗

Dr . Joſ . Zemp , der für das Jahr 1902 waltete Dr . Zemp das Poſt⸗ und Eiſenbahn⸗
zum Bundespräſidenten gewählt wurde , iſt am departement , als deſſen Chef er insbeſondere die
2. September 1834 zu Entlebuch , Kanton Luzern , Verſtaatlichung der Eiſenbahnen vorbereitete und
geboren . In Heidelberg und München ſtudierte zum großen Theil auch durchführte : In welchen
er Jurisprudenz und widmete ſich nach Abſol - ⸗Aemtern und Stellungen ſich Dr . Zemp auch

Dr. Joſ . Zemp, der neue ſchweizeriſche Bundespräſident .

vierung ſeiner Studien in Luzern der Advokatur . bewegte , überall hat er ſich durch ſein gediegenes
Bald war er ein ſehr geſuchter Anwalt und Wiſſen , ſeine vornehme Haltung und fein kraft⸗
wurde ſchon 1863 in den geſetzgebenden Körper volles Auftreten im parlamentariſchen Leben die
ſeines Kantons berufen , 1871 in den Ständerathſgrößte Achtung aller Parteien erworben , und
und 1873 in den Nationalrath entſandt , wo er daß er , der ſchon 1895 das Amt des Bundes⸗
ſich der katholiſchen Rechten anſchloß , zu deren präſidenten bekleidete , jetzt wieder an die Spitze
hervorragendſten Mitgliedern er bald zählte . Im der Eidgenoſſenſchaft geſtellt wurde , das iſt wohl
Jahre 1887 wurde er zum Präſidenten des der beſte Beweis für das Vertrauen ſeiner
Nationalraths gewählt und 1891 in den Bundes⸗ Mitbürger .
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Was dieſe beiden Zahlen wohl bedeuten ?

Der Mann im Mond weiß es wahrſcheinlich nicht,
trotzdem er oft genug auf dieſe runde Erde

herunterguckt . Dagegen wer ein rechter Schweizer

iſt , hat im vorigen Jahr reichlich genug Gele⸗

genheit gehabt , darüber nachzudenken . Und die

Basler erſt recht ! Denn eben für ſie enthalten
jene Zahlen die ganze große und reiche Geſchichte ,
die ſie als Glieder der Eidgenoſſenſchaft erlebt

haben . Mitten im lärmenden , unruhigen Be⸗

trieb der Alltäglichkeit kann man nicht ſo tief⸗

ſinnig über das Vergangene ſich beſinnen , wie

langfam eins aus dem andern herausgewachſen
iſt . Da nimmt man eben und benützt und ge⸗

nießt , was da iſt . Man fährt bequem und

geborgen
auf dem

wohlgefüg⸗
ten Schiff ,
das mitten

auf tiefem ,
ſturmloſem

Strome

vorwärts

gleitet .
Aber es er⸗

innert ſel⸗
ten einmal

ein ernſter
Reiſege⸗

fährte da⸗

ran , wie

viel Mühe
es gekoſtet
hat, bis das

Schiff ge⸗
baut war :

wie viel Baſel aus dem Ballo

gefährliche Wetter es hat durchkämpfen müſſen .
Oder : wie viel Verſtand , Wille und Mut der

Menſchen dazu gehört hat , es bis in die Gegen⸗

wart hinein zu retten , und was für mannigfal⸗
tige Fügungen der Herr der Welt geſchickt hat ,

um alles zu Stand und Weſen zu bringen . Da⸗

her iſt es ganz in der Ordnung , daß diejenigen ,
die es angeht , im richtigen Augenblick Feiertag
machen und auf dieſe Weiſe ihre Alltäglichkeit
unterbrechen , um Herz und Kopf zuſammen zu

nehmen und ſich zu beſinnen . Wenn ſie das Feſt

auf richtige Weiſe feiern , kann etwas Geſcheidtes
dabei herauskommen . Die Fahnen und Kränze

und Raketen , die Lieder und Reden und was

vom ernſten Klang der Glocken und vom feier⸗

ſonſt noch dazu gehört , werden dann übertönt
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lichen Brauſen der Orgel , und die Geſchichte ,

dieſe heilige Lehrmeiſterin der Menſchen , hält
eine gute Predigt über einen ſchönen Text und

die Zuhörer können denken : „ Heute iſt es uns

wieder einmal geſagt worden ! “ Da bilden wir

uns immer etwas Beſonderes auf die eigenen

Fähigkeiten und Leiſtungen ein , und derweilen
haben das Hauptgeſchäft längſt andere gethan,
die halb oder ganz vergeſſen ſind , und wir zehren

nur von dem Kapital , das ſie im ſauren Schweiß

des Angeſichts erworben haben . Und ob wirs

recht verwerthen , iſt erſt noch die Frage .
Der Nicht⸗Schweizer weiß für gewöhnlich

wohl nicht viel mehr , als daß Baſel eine von den

größten Städten der Schweiz iſt und zuſammen
mit Baſel⸗
Land einer

der 22Kan⸗
tone . Wenn

die Ge⸗

ſchichts⸗
kenntniſſe

überall in

der Welt

ungefähr
gleich be⸗

deutend ,
das will

ſagen : un⸗

bedeutend

ſind , wie da,
wo der Ver⸗
faſſer dieſer

Zeilen lebt ,
dann be⸗

gnügen ſich
auch die Be⸗

n. Höhe etwa 600 Meter . wohner der

Alpenlandſchaften u. ſ . w. mit der Thatſache ,
daß heutzutage Baſel unleugbar die bekannte

Stadt der Schweiz iſt , und thun dergleichen ,
als ſei dies wahrſcheinlich wohl immer etwa ſo

geweſen . Ja , ſie ſtellten es ſich vielleicht ſo vor ,

als ob in den Mauern von Baſel von jeher eine

wahre Herzenszuneigung zu dem Bund der Eid⸗
genoſſen geherrſcht habe und alle Bewohner der

Stadt ſeit Anbeginn für nichts höher geſchwärmt
hätten , als eben für die Zuſammengehörigkeit
mit den übrigen Kantonen . Und doch iſt dies

durchaus nicht der Fall . Erſt im Jahr 1501 ,

am 9. Juli iſt der Eintritt Baſels in die Eid⸗

genoſſenſchaft beſchloſſen und am 13 . Juli voll⸗
zogen , beſchworen und gefeiert worden . Und



auch da hat ſich die entſchloſſene Angliederung
nicht plötzlich wie unter einer Eingebung von
oben ins Werk geſetzt . Vielmehr mußten die , die
ſchon zur Eidgenoſſenſchaft gehörten , recht flehent⸗
lich um die Stadt werben , wie je nachdem auch
einmal ein Bräutigam um ſeine Braut ; und

vorher hat die Spröde wohl mehr als einmal einen

deutlichen oder doch verblümten Korb ausgetheilt .
Das heißt nun nicht , daß vor dem Eheſchluß

im Jahr 1501 nicht ſchon eine ſtarke Zuneigung
vorhanden geweſen wäre . Da haben denn doch
die Blicke häufig genug — ich darf doch ruhig
im angefungenen Bild fortfahren ? — hin und
her geliebäugelt , und es iſt manches charmante
Wort ausgetauſcht , manche galante That ange⸗
nommen worden . Es iſt in der und jener Be⸗

ziehung ein förmliches „ Verhältniß “ zwiſchen den
Beiden geweſen und an „Gelegenheiten “, die ein

Zuſammentreffen ermöglichten , hat es nicht ge⸗
fehlt . Aber es waren eben auch noch andere
Bewerber da , die auch nicht ſo ganz „ohne “
waren und mit denen ſich zart zu ſtellen aus

verſchiedenen Gründen nothwendig war . Ja ,
dieſe anderen Bewerber hatten ſogar in gewiſſem
Sinn ältere Rechte , und gegen ihre Anträge taub

zu ſein , war ein Ding der Unmöglichkeit . Der

Vielbegehrten bat ſicher das Herz weh gethan ,
als ſie der Thatſache ſich unterwerfen mußte ,
daß man ſchließlich ja doch nur einem einzigen
angehören kann . Aber es war ihr für ſpätere
Zeiten ein dauernder Troſt , daß die alten Freunde
ſie nicht ganz vergaßen , ſo wenig ſie ſelbſt ihnen
ganz und gar den Rücken kehren konnte , und
daß in ihrer zuletzt gefundenen eigentlichen Heimath
ſie recht glücklich geworden iſt , das kann Niemand

leugnen und das vergönnt ihr auch Niemand .
So , jetzt muß ich ſehen , daß ich aus dem

anziehenden Bild von der Liebe eines jungen
Herzens wieder herauskomme und beweiſe , daß
es nicht ganz unangebracht geweſen iſt . Baſel
liegt ja nun doch einmal im Rheinthal . Da iſt
es nur natürlich , daß es urſprünglich ſich mit den
andern Städten zuſammenthat , die auch im

Rheinthal liegen . Zu ihnen hatte es einen

allezeit offenen Zugang . In der breiten Ebene
ließ ſichs bequemer zu ihnen wandern oder fahren ,
als zu den Bewohnern jenſeits der Berge . Kein
Wunder , daß z. B. die Städte Straßburg und

Freiburg in der Geſchichte Baſels oft genug
genannt werden . Wo die geographiſche Lage
Handel und Verkehrleicht geſtaltet ,findet Austauſch
der Waaren und Gedanken ganz von ſelber ſtatt .

In dieſem Punkt hatten es Luzern , Bern
oder Zürich ſchwerer , der Rheinſtadt näher zu
kommen . Bis über den Kamm hoher Gebirge

Straßen gebaut und benützt werden , ſind man⸗
cherlei Hinderniſſe zu überwinden . Wir heut⸗
zutage ſind da weniger abhängig . Wir bohren

infach Tunnels , und der Lokomotive iſt es im

Großen und Ganzen höchſt einerlei , ob ſie hinauf
oder hinunter fahren muß . Müd wird ſie ja
nicht dabei . Das war damals ſelbſtverſtändlich
anders , und der Hauenſtein war zwiſchen Luzern
und Baſel wie ein verroſteter Riegel vorgeſchoben .
—Aber auch der Umwegdurch dasAarthal war nicht

ſo einfach , da er ſehr weit war und mithin gegen⸗
über den geraden Straßen nach Freiburg und

Baſel in einem natürlichen Nachtheil ſich befand .
So kommt es , daß die Stadt Luzern eigent⸗

lich wohl erſt im Jahr 1291 beim Abſchluß eines

Vertrages für Baſel von einiger Wichtigkeit
geworden iſt und zum erſten Mal die Augen
von Baſel mit Nachdruck auch in jene Gebiete

gelenkt hat . Im Jahr 1303 tritt auch Bern

auf , indem es mit Baſel den Landfriedensbund

ſchließt , womit ein Geſetz der Ordnung über jene
bisher ſcheints ſehr unſicheren Gegenden kommt .

Zürich hat im 14 . Jahrhundert für Baſel auch
ſeine Bedeutung . Aber mehr in feindſeligem
Sinn , denn damals war noch die Zeit , wo die
Städte kleinere Orte in ihren Beſitz brachten ,
ihr Gebiet ausdehnten . Ein ſolcher Machtzuwachs
war aber nicht nach dem Geſchmack der übrigen
Städte , die ähnliche Erweiterungen ihrer Macht⸗
befugniſſe erſtrebten und im Vortheil der Neben⸗

buhler ihren Nachtheil ſahen . Daher haben es

auch z. B. die Eidgenoſſen gar nicht gern geſehen ,
daß Baſel im Jahr 1407 Olten erwarb , welches
es dann im Jahr 1416 wieder an Solothurn
abtrat . Trotzdem war dieſer vorübergehende
Beſitz von Olten für Baſel von großer Wichtig⸗
keit . Denn es hatte dadurch jenſeits des Hauen⸗
ſtein feſten Fuß gefaßt ; und es pflegt in der
Welt ſo zu ſein , daß , wenn man irgendwo ein⸗
mal mit dem Herzen war , man mit dem Herzen
auch feſtgebunden bleibt . Es iſt eine geiſtige
Verbindung geſchaffen , und früber oder ſpäter ,
wenn die Verhältniſſe günſtiger geworden ſind ,
treten die flüchtigen Beziehungen wieder in Kraft
und die einſtigen kleinen Angelegenheiten erweiſen
ſich als eine Ausſaat , die zu ereignißvoller Ernte

vom Schickſal beſtimmt war .
Es ergibt ſich aber auf der andern Seite

aus den geſchilderten Umſtänden , daß vorläufig
Baſel noch keine Veranlaſſung hatte , mit fliegen⸗
den Standarten ſeinen Marſch in das Lager der

Eidgenoſſenſchaft zu nehmen . Je mehr Dinge
vorhanden waren , über die man ſtreiten und in

Mißtrauen gerathen konnte , um ſo treulicher
geſtaltete ſich der Verkehr mit den alten Freunden .
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Im Jahr 1418 wurde das Bündniß mit Straßburg
erneuert . Nicht allzulange vorher war Baſel dem

ſchwäbiſchen Städtebund beigetreten ; während doch

auch wieder im Jahr 1400 nach der Schlacht bei Sem⸗

pach ein Bündniß mitBern und Solothurn geſchloſſen
wurde und alſo eine innere Verwandtſchaft nach

der Seite der Eidgenoſſen hin ſich kund that .

Für unſere heutigen politiſchen Begriffe
kommt uns dieſes „ bald hier , bald dort “ wie

eine Art von Durcheinander vor . Denn wir

haben jetzt eine ſaubere Landkarte , auf der die

Grenzen der verſchiedenen Reiche fein ſänberlich
gezogen und mit den entſprechenden , dem Auge

leicht erkennbaren Farben bemalt ſind . Inner⸗

halb dieſer bunten Grenzſteine wohnen die Staaten
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Baum aus ſeiner Wurzel ? Aber die Weltge⸗

ſchichte geht ihre ganz eigenen Wege , und es iſt
immer eine Thorheit , aus der Gegenwart die

Zukunft genau prophezeien zu wollen , wie es

umgekehrt unmöglich iſt , aus der Gegenwart zu

ſchließen , wie die Vergangenheit geweſen ſein muß .

Kurz und gut , damals hatten eben that⸗

ſächlich ſowohl Oeſterreich als Frankreich gewich⸗

tige Intereſſen in Baſel und umgekehrt Baſel

in dieſen Ländern . Die Grenzen beider Länder

zogen ſich viel näher bei Baſel hin als heutzu⸗
tage . Wie lange iſt Freiburg i B . öſterreichiſcher
Beſitz geweſen ! Und in Hüningen im Elſaß

baute noch Ludwig XIV . von Frankreich eine

Feſtung . Daher kamen für Baſel ſowohl Oeſter⸗

mit ihren einheitlichen Regierungen und den

—

reich als Frankreich nicht nur als Nachbarn in

Erinnerungs⸗Medaille an Baſels Einlritt in den Schweizer Bund ( 1501 - 1901 ) .

Ausgeführt von der Stuttgarter Metallwaarenfabrik

Geſetzen , die von der einen Grenze bis zur
andern einem Jeden die gleichen Rechte gewähren
und die gleichen Pflichten aufladen . Der ein⸗

zelnen Stadt kommt keine Unabhängigkeit zu ,

Politik auf eigene Fauſt zu machen . Sie kann

nur in der geordneten Volksvertretung durch

ihren Abgeordneten ihre Wünſche zur Geltung
bringen , hernach aber hat ſie ſich dem gemein⸗
ſamen Beſchluß aller zu fügen .

Nun aber ſind wir weiterhin leicht geneigt ,

nach dem Bild der Gegenwart auch das Bild
der Vergangenheit uns bis zu einem beſtimmten

Grad zurecht zu ſtutzen , und zu vergeſſen , daß

zwiſchen Einſt und Jetzt oft ein Unterſchied iſt

wie zwiſchen Tag und Nacht . Wenn es möglich

wäre , einen Mann des 13 . Jahrhunderts noch

einmal zum Leben zurück zu rufen , ſo würde er

wahrſcheinlich nicht recht wiſſen , ob er oder wir

aus dem Häuschen ſind . Paßt denn das Alles

( Wilhelm Mayer & Franz Wilhelm ) Originalgröße .

Betracht , ſondern auch als mächtige Reiche , mit

denen unter Umſtänden nicht gut Kirſchen eſſen

war . Mehr als einmal mußte bis in die ſpätere

Zeit hinein Baſel bei den Eidgenoſſen um Unter⸗

ſtützung nachſuchen , die ihm meiſtens auch ent⸗

weder in kraftvollen Worten oder in wirklichen

Thaten geleiſtet wurde . Für die Regierung von

Baſel aber war es nothwendig , vorſichtig zu

ſein , damit es weder den einen noch den

andern Nachbar verſchnupfte und aus allen

drohenden Fährlichkeiten unbeſchädigt ſich heraus⸗

zog . Bei den verſchiedenen Händeln , von denen

dieſer Theil der europäiſchen Welt je und dann

erfüllt war , nahm es den Standpunkt der

Neutralität ein , keinem zu Lieb und keinem zu

Leid . Es iſt ihm freilich nicht beſchieden geweſen ,
daß dieſe Unparteilichkeit von den Andern auch
immer richtig anerkannt wurde . Mehr als ein⸗

mal wurde ihm der Vorwurf gemacht , daß es

im Geheimen dem Einen geholfen habe . Ernſt⸗
noch zu einander ? Und iſt das Eine aus dem

Andern thatſächlich herausgewachſen , wie der licheren Schaden hat es aber nie genommen .
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Eigentlich haben dieſe letzten Zeilen ſchon
auch in die Zeit nach dem Eintritt in die Eid⸗

wegen , weil mit dem Jahr 1501 nicht alles auf
einen Schlag ſich änderte und innerhalb der Eid⸗

genoſſenſchaft damals doch auch noch recht kräftige
ſelbſtändige Beziehungen zum Ausland möglich
waren . Es ſollte hier in aller Kürze eben

darauf hingewieſen werden , daß wir uns nicht
zu wundern brauchen , wenn Baſel , das jetzt ſo
feſt in die Eidgenoſſenſchaft eingeſchmiedet iſt ,
von Hauſe aus mit mehr als einer Klammer an
andere Staatengebilde angebunden war und dem⸗

nach auch ſeinen Eintritt in den Bund der
Kantone nicht ſo leicht vollziehen konnte , als wir

heutzutage Lebenden uns vielleicht träumen

laſſen .
Wenn Jemand ganz naſeweis iſt , könnte er

fragen , ob Baſel denn nicht eine ebenſo nam⸗

hafte , durch ihre Geſchichte bekannte und durch
ihren jetzigen Zuſtand preiswürdige Stadt wäre ,
wenn es ſeinen erſten Regungen gefolgt wäre
und ſeinen endgültigen Anſchluß auf der rechten
Seite des Rheins geſucht hätte . Aber darüber

nachzudenken , hat keinen Zweck . Ein Weiſer des

vorigen Jahrhunderts hat behauptet : „Alles
Beſtehende iſt vernünftig . “ Damit hat er wohl
nicht gemeint , daß auch jedes Unrecht , das in
der Welt zu Beſtand kommt , vernünftig ſei ;
ſondern nur , daß Alles aus den Verhältniſſen
heraus auf natürliche Weiſe ſich entwickelt . So

hat Baſel mehr und mehr nach der Schweiz ſich
hingezogen oder hingedrängt gefühlt und hat
mit ſeinem Eintritt das gethan , was ihm das

Natürliche war . In dieſem neuen Zuſammen⸗
hang mit den übrigen Kantonen iſt es denn
unter mancherlei Wechſel von Regen und Sonnen⸗

ſchein hervorgediehen zu ſeiner jetzigen Größe .
Es hat von den Andern mancherlei Gutes

empfangen und hat im Austauſch der Gedanken
und Kräfte ihm auch wieder ein reiches Maß
von Gegengaben dargereicht . Die Geſchichte der
400 Jahre von 1501 bis 1901 iſt der Beweis

dafür . Das ſchöne Wort in Schiller ' s Tell :
„ Der Starke iſt am mächtigſten allein, “ hat doch
nur dann ſeine Geltung , wenn es von einem

wirklich Starken geſagt iſt für den Fall , daß
er mit Schwächlingen ein Bündniß ſchließen ſollte .
Da geht er lieber ſeine eigenen Wege und ver⸗
läßt ſich auf die eigenen Kräfte des Geiſtes und
des Leibes . Im gewöhnlichen Leben aber iſt es
eine förmliche Nothwendigkeit , ſich mit Andern

zu gemeinſamem Handeln zuſammen zu thun .
Dabei muß man freilich manchesmal eiwas von

ſeiner Eigenart zum Opfer bringen . Dafür aber
erhält man die werthvolle Unterſtützung der
Freunde und genießt die von ihnen ausgehenden

Anregungen und hat für ſich dennoch die Mög⸗
lichkeit , ſein Beſtes in die Waagſchale zu legen.
Baſel hat das im Lauf der Zeit an ſich erfahren .
Der Rückhalt an den Eidgenoſſen war ihm oft
genug Tröſtung , Stärkung . Im Ernſtfall ſind
ſie ihm mit ihren ſtarken Armen beigeſprungen .
Seinerſeits hat es die große Gabe beſeſſen , den
einmal beſchworenen Grundſätzen die Treue zu
halten und die Fülle ſeiner reichen Erfahrungen
in werthvollen guten Rath zu verwandeln , der
auch gern gehört und angenommen wurde . Eine
Reihe der wichtigſten Anregungen ſind von ihm
ausgegangen , namentlich auf dem Gebiet des
inneren Ausbaues der Schweiz . Vortreffliche
Männer hat es dem gemeinſamen Vaterland zur
Verfügung geſtellt , deren Namen in ihrem
Wirken ein Denkmal haben . La Roche war der
erſte Generalpoſtdirektor ; Johann Jakob Speiſer
der ausſchlaggebende Fachmann für die Neu⸗
ordnung des Münzweſens ; Georg Stehlin , Wil⸗
helm Schmidlin , Karl Geigy haben für ein

einheitliches Eiſenbahnnetz geſorgt ; in Oberſt
Wieland erſtand ein tüchtiger Vertreter des Mi⸗

litärweſens ; u. a. Alles in Allem genommen :
es war ein ſegensreicher Austauſch deſſen , was
Jeder zum Gelingen des Ganzen beitragen
konnte , und daran haben dann die einzelnen
Theile ſelbſt wieder ihre Förderung gehabt .

Es war vollberechtigt , daß Baſel in den

Tagen vom 12 . bis 14 . Juli 1901 die Er⸗
innerung an den Eintritt in die Eidgenoſſen⸗
ſchaft mit einem großartigen Feſte feierte . Es
wird es nicht gethan haben , um die eigenen
Verdienſte an die große Glocke zu hängen und
von den Gäſten ſich verhimmeln zu laffen , ſondern
um wahr und ehrlich feſtzuſtellen , was es den
Andern geleiſtet hat und was die Andern ihm
geleiſtet haben . Der Text der Feſtpredigt aus
dem Propheten Jeſajas , Kapitel 63 Vers 7 :
„ Ich will der Güte des Herrn gedenken und des
Lobes des Herrn in Allem, das uns der Herr
gethan hat, “ konnte auf rechte Weiſe allen be⸗

rechtigten Stolz zur Beſcheidenheit ſtimmen . Die

geſchichtlichen Bilder , die im Feſtſpielan dem Auge
der Zuſchauer vorüberzogen , konnten einen Begriff
geben von dem langſamen Werden , in dem Alles

ſeine Zeit haben will . Und die Gäſte , die in

großen Schaaren nicht nur aus der Schweiz er⸗
ſchienen waren , mögen ein Beweis dafür geweſen
ſein , daß wohlverdientes Gedeihen immer auch
die neidloſe Freude der Nachbarn genießen darf .
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„In der Notb allein
Bewährt ſich der Adel großer Seelen . “

Schiller , Turandot I, 1.

Der Hausfreund muß auch diesmal mit ſeiner

Weltſchau hinten anfangen ! Das letzte Jahr hat er ' s

gethan , weil er froh war , daß die deutſchen China⸗
krieger endlich zurückgekebrt find . Diesmal aber hätte
er es beinahe lieber gehabt , wenn er noch nicht über

den Burenfrieden hätte berichten müſſen . Denn den

eingebildeten Briten hätte er gern noch ein paar kräftige
Hiebe von der Sorte , die nur bei deutſchen Stamm⸗
verwandten wächſt , gegönnt . So von Herzen wie ihn

das gefreut bätte , freut ihn der

Friede doch nicht . Den Leſern

geht ' s auch ſo , ja Mancher hat
gewiß vor enttäuſchter Erregung
mit der Fauſt auf den Tiſch ge⸗

ſchlagen , weil die tapfern Buren
etwas Beſſeres verdient hätten .
Der Hausfreund hat ' s faſt akkurat
ſo machen wollen , aber gerade wie

er den Arm zum Rumfuchteln
erhoben hat , iſt ' s ihm gekommen :

halt , Hausfreund , 3 iſt allemal
beſſer , wenn ein Mann nicht gleich
zuſchlägt , ſondern die Sache zuerſt
einmal näher anguckt .

Ja , wenn irgend wo, dann

iſt es hier der Fall . Denn zum

Erſten : die Engländer haben

faſt alle unterſeeiſchen Telegraphen
der Welt in ihrem Beſitz und laſſen
nur ſolche Nachrichten durch , die

ihnen paſſen . Zunächſt aber paßt
ihnen nur , von der Krönung ihres

Köͤnigs verkünden zu können : der

Burenkrieg iſt ſiegreich beendet , die

Freiſtaaten ſind als Kolonien ein⸗

berleibt . Wie ſo oft bei dieſem

Krieg muß es alſo auch bei dieſem

Frieden heißen : Aufpaſſen , ob

die Nachricht nicht aus England
ſtammt . Unſer alter Bismarck hat
nur zu recht gehabt , als er ſagte ,
man werde wohl bald auch ſagen

müſſen : er lügt wie telegraphirt !
Gewiß wird nach der Krönung
oder wenn der Leſer den Haus⸗

freund gedruckt in der Hand hat , noch allerlei Beſſeres
Zum Andern aber !

Jedermann weiß , die Burenführer ſind die letzten ,

die man Dummköpfe nennen könnte ; die gehen ohne

für die Buren herauskommen .

wWeltbegebenheiten .

Das Retteler - Denkmal .

Burenvolk zum Ausſterben gebracht wird . Beſſer der

Krieg geht ſo zu Ende , als daß ein Volk , das ſich in der

Noth ſo trefflich bewährt hat , vom Erdboden ver⸗

ſchwindet . Zudem haben die Burenſtaaten ſchon ein⸗

mal ihre Selbſtändigkeit an England verloren gehabt ;
' s wird auch diesmal nicht das Letztemal ſein ! meint

der Hausfreund .
Ein beſonders herzliches Grüß Gott ! ſagt er aber

denen unter den Buren , die ſich in Deutſch⸗Süd⸗

weſt. Afrika anſiedeln , wo ſie in Frieden und Ruhe
unter ſtammverwandter Regierung ſich der gewohnten
treuen Kulturarbeit mit dem Pfluge und der Waffe

widmen koͤnnen , und die denkbar

geeignetſten Kräſte ſind , ihrem
neuen Vaterland , unſerer deutſchen
Kolonie , zur Blüthe zu verhelfen .

Für die unwandelbare Anhäng⸗

lichkeit , die für die Buren bis tief
in jedem deutſchen Dorf und im

Herzen unſeres Volles ſitzt , iſt dieſe

Thatſache von böchſt crfreulicher

Befriedigung . Weniger Freude
hat die Regierung des

Deutſchen Reiches

für ihre Freundſchaft für Eng⸗
land gehabt . Der Ausſpruch

-treuloſes Albion “ mit dem man

in der ganzen Welt England meint ,

hat ſich wieder einmal als wahr
erwieſen . Die guten Beziehungen
des Reiches zu den Vereinigten
Staaten von Nord⸗Amerika

ſind den Briten unangenehm : alſo

ſetzen ſie mit ihren Telegraphen
geſchwind eine von ihren Lügen⸗

nachrichten in die Welt und er⸗

zählen den Amerikanern , daß im

Kriege gegen Spanien Deutſchland
die europäiſchen Mächte zu einem

bewaffneten Einſchreiten gegen
Amerika aufgefordert habe . Das

war nun doch dem Kaiſer und

dem Kanzler Bülow ein zu ſchnöder
Dank für die ſo ſtark bewieſene

Neutralität zu Gunſten Englands :

Schlag auf Schlag, klar und deut⸗

lich haben ſie das ganze Lügen⸗
gewebe aufgedeckt und gezeigt , daß die engliſche

Regierung es war , die dazu aufforderte und daß
Deutſchland davon abrieth , nicht umgekehrt ! Wie

ein Schulbub ſtand England vor der ganzen Welt

wichtige und gute Gründe gewiß keinen Frieden blamirt da , und wie ein rechter Lügenbold ſchob

ein ; deſonders nicht in dem Augenblick , wo die Lage ſeine Regierung , als ſie entlarvt war , die Schuld auf

auf ihrer Seite ſo günſtig und kurz nachdem der ihren Geſandten , obwohl bekannt iſt , daß kein Geſandter

feindliche General Methuen gefangen genommen un
Nun bedenke vorbringen darf .großmüthig frei gelaſſen worden iſt .

man aber die fürchterliche Verheerung des Landes ;

d eines Staates ohne Aufträge ſeiner Regierung etwas

Diesmal fiel der Verleumder in

ſeine eigene Grube , die Freundſchaft zwiſchen den

man vergeſſe nicht , wie in den ſogenannten Konzen⸗ Vereinigten Staaten und dem Reich wurde nun erſt

trationslagern von 1000 Perſonen über 200 monatlich recht lebhaft . Der Kaiſer hatte ſich nämlich eine

ſtarben , über 20000 arme Würmlein umkommen mußten , Renn⸗Jacht in Amerika bauen laſſen und den Prä⸗

ohne daß die verzweifelten Mütter helfen konnten . Da ſidenten Rooſevelt gebeten , ſeiner Tochter die Taufe

mögen die Burenführer wohl befürchtet haben , daß auf des Schiffes zu übergeben . Als Vertreter des Kaiſers

dieſe teufliſche Art der „Kriegführung “ das mannhafte ] wurde Prinz Heinrich abgeſendet und fand eine unge⸗
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mein glanzvolle und begeiſterte Aufnahme . Wenn
man nun auch nicht gleich alles , was dabei geredet
und veranſtaltet worden iſt , als baare Münze und

lautere N aufzufaſſen braucht , ſo iſt
dadurch doch das arge Mißtrauen , das England wohl⸗
überlegt und ſeit Jahren gegen das Reich in Amerika

geſchürt hatte verſchwunden . Seit dazu noch ein eigenes
Kabel von Amerika , mit Umgehung des Engliſchen
nach Deutſchland führt , iſt den engliſchen Lügen⸗
berichten in Amerika fortan ſchnell und kurz der
Garaus zu machen .

Die Nichtdeutſchen Nord⸗Amerikaner blickten mit
einer gewiſſen Geringſchätzung auf die Deutſchen Nun
aber entdecken ſie , daß das Deutſche Reich in wirthſchaftli⸗
cher wie techniſcher Hinſicht auf einer von ihnen ungeahnten

Rönig Albert von Sachſen .

Hoͤhe ſteht . Ein ſo ſchon und vornehm ausgeſtattetes

Schiff wie die Kaiſerliche Jacht Hohenzollern hätten ſie
bis dahin den Deutſchen gar nicht zugetraut . Nach Europa
zu reiſen , gehört j.tzt bei den reichen Amerikanern zum
guten Ton . Will er ſich aber wirklich hochfein vor⸗
kommen , ſo fährt er auf dem eleganteſten und
ſchnellſten Dampfer der größten Dampfergeſellſchaft
der Welt — das aber ſind nur zwei deutſche Geſell⸗
ſchaften —, und er landet im zweitgrößten Hafen der
Welt —das iſt nicht etwa New⸗York, ſondern Ham⸗
burg . Jetzt merkt er erſt , wie viel ihm die in eng⸗
liſchem Sinn arbeitende Preſſe ſeines Landes verſchwiegen ,
oder entſtellt berichtet hat . An dem blühenden Handel
und Verkehr ſieht er , wie ſehr die Nachrichten vom

„deutſchen Krach “ übertrieben waren . Wohl find
eine ziemlich große Zahl von Geſchäften , Fabriken
verkracht , und es ſind einige böſe Bankſchwindel an
den Tag gekommen , aber das waren eben doch nur
mehr oder weniger unſolide oder iebertriebene Unter⸗
nehmungen , von einem Allgemeinen Zuſammenbruch
voll Entſeten und Noth keine Rede . Und wie oft

muß ein armer Bauer , der ſich doch redlich und ehr .

lich mit ſeiner Hände Arbeit abgerackert hat , ſein alt⸗
ererbtes Gütlein verlieren : es kräht kein Hahn danach
und iſt dem Hausfreund doch ärger , als wenn ſo eine

reiche Aktien⸗Fabrik zuſammenbricht . Das thut ihm

eigentlich nur deßhalb leid , weil dann ſofort die
Arbeiter mit ihren Familien ihr Brod verlieren .
In der That iſt diesmal die Arbeitsloſigkeit
ſtärker geweſen , als dies gewöhnlich im Winter der

Fall iſt . Aber auch hier iſt viel übertrieben worden ,
in manchen Theilen des Reiches hat man kaum etwas
davon gemerkt ; andererſeits iſt von Staat und Ge⸗
meinde vielfach durch Anordnung von Extraarbeiten
dagegen angekämpft worden . Mehr als in irgend
einem Lande wird durch Verſicherungen für die Zrit

König Georg von Sachſen .

der Noth und des Alters der Arbeiter geſorgt und
immer weiter wird an der ſchwierigen Frage der Ar⸗

beiterfürſorge gearbeitet . Erſt jetzt leider wird bekannt ,

daß der Kaiſer ſchon 1899 gewünſcht hat , die Ar⸗
beiter ſollten als „gleich berechtigter Stand “ anerkannt
werden . Für die wackeren Invaliden der deutſchen
Kriege 1870 und vorher und deren Hinterbliebene
find jetzt größere Mittel bewilligt ; für die des China⸗
feldzuges iſt durch beſonderes Geſetz geſorgt . Der

jünaſte Bruder desChineſen⸗Kaiſers iſt zur Sühneleiſtung
in Berlin erſchienen . Zum Gedächtniß des ſo ſchmählich

Regierung ein ſchöͤnes Denkmal am Platz der That
erbauen müſſen , und die Ueberwachung des Verkehrs
mit ihrem Geſandten in Berlin iſt vom Reichskanzler
wieder aufgehoben . Daß das Sühneprinzlein nachher
mit ſo viel militäriſchem Glanz geehrt worden iſt , hat
dem Hausfreund nicht recht eingeleuchtet . Noch weniger
freilich , daß dieſes äußere Zeichen hoher Ehrung bei
der Einweihung des großen Bismarckdenkmals
in Berlin , für das man ſeit vielen Jahren in ganz

ermordeten Geſandten von Ketteler hat die Chineſiſche

DFe
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In beſſerer Freundſchaft ſteht das Land zum Deutſchen
Reich und ſelbſt die etwas brenzliche Sache , daß dieſes
in der Nähe von Baſel zum Schutze der badiſchen
ſtrategiſchen Südbahn moderne Befeſtigungen an⸗
legen wollte , hat ihre freundliche Löſung gefunden .
Der Hausfreund wiederholt dabei , was er ſchon letztes
Jahr ſagte : bei ſo freundlichen und engen Beziehungen
zweier Länder , wo Tauſende ihrer Unterthanen im
gegenſeitigen Gebiet wohnen , wäre eine Verbillig⸗
ung der Poſttaxen ſehr angebracht . Nun , er
hofft , daß ſeine Leſer auch dazu mithelfen und er es

machen ſehr groß iſt , haben ſich die deutſche und

niederländiſche Regierung vereinigt , ihre unterſeeiſchen
Kabel gegenſeitig aneinander zu ſchließen und ſo zu
legen , daß man ganz unabhängig von den engliſchen
wird . Die große Tragweite dieſer Abmachung hat
man beſonders in

Frankreich

wohl erkannt und freudig begrüßt . In dieſer Zu⸗

ſtimmung iſt zugleich ein neues Zeichen zu erblicken ,
daß unſer weſtlicher Nachbar immer mehr lernt , die

bald erlebt . Denn ſchnell und ohne Mühe iſt dieſer deutſchen Verhältniſſe ohne die übliche und bisher
Wunſch im Verkehr mit den benachbarten

——

ſozufagen vorſchriftsmäßige Aufregung zu betrachten .

Sitzungsſaal des ſchweiz . Nationalraths .

Niederlanden

erfüllt worden . Die Grenze dorthin iſt ja nur eine
künſtliche und der Unterſchied zwiſchen der Sprache
der norddeutſchen Bevölkerung und der holländiſchen
ebenſo gering wie zwiſchen badiſchen Oberländern und
der Schweiz . Die engeren geſchichtlichen Beziehungen
zwiſchen den beiden Staaten und den Herrſcherhäuſern
hat auch der Kaiſer bei der preußiſchen Königsfeier
und ſpäter beim Beſuch der Neuvermählten in Pots⸗
dam hervorgehoben . Beſondere Freundſchaft aber hegt das
deutſche Volk für die ſympathiſche , friſche , junge
Königin Wilhelmina , „die Roſe von Oranien “ wie
ſie der Kaiſer nannte , und mit großer , allſeitiger
Theilnahme hat man erfahren , wie durch ſchwere Er⸗
krankung ihr neues Eheglück getrübt worden iſt . Na⸗
türlich hat es auch da die engliſche Lügenfabrik nicht an
Verleumdungen des Prinzgemahls fehlen laſſen , weil er
eben ein deutſcher Prinz iſt . Da gerade in den Niederlanden
das Bedürfniß , ſich von der unlauteren Beherrſchung
der unterſeeiſchen Kabel durch die Engländer frei zu

Iſt es doch ſchon ſo weit gekommen , daß ein Abge⸗
ordneter in der franzöſiſchen Kammer eine Annähe⸗
rung an das deutſche Reich empfahl , gegenüber
dem gemeinſamen jahrhundertelangen Feind England ,
und dabei auf die gemeinſamen Intereſſen als Staaten
des Feſtland⸗Euroya und die gemeinſame Arbeit in
den Chinawirren hinwies . Mit großem Neid blicken
die Franzoſen auf die ſtarke Volksmehrung im deutſchen
Reiche ; ſie haben herausgerechnet , daß Frankreich in
fünfzig Jahren kaum ſo viel Einwohner wie Italien ,
Deutſchland aber 90 Millionen haben wird . Vorläufig
freilich iſt Frankreich noch eine impoſante Großmacht.
Das hat der arme Sultan ſpüren müſſen , dem ſie
kurz und energiſch mit einem Geſchwader eine der
wichtigſten Hafenſtädte beſetzt hatten , bis er ſo ſchnell
als möglich ſich ihren Forderungen fügte . Die Haupt⸗
ſtärke Frankreichs iſt ſein faſt unerſchöpflicher Reich⸗
thum . Nicht zuletzt ſind dabei die großen geiſtlichen
Kongregationen zu nennen , die ihre Rieſenver⸗
moͤgen zu politiſchen Zwecken verwendeten . Deshalb
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wurden ſie einer ſchärſeren ſtaatlichen Aufſicht unter⸗

ſtellt ; viele , die das nicht wollten , wanderten aus .
Wegen ihres Geldes kommt in die „ſchöne “ Republik

auch der Zar gern dann und wann auf Beſuch und
macht bei der Gelegenheit als „Bundesgenoſſe “ einen

kräftigen Pump . Diesmal hat er ſich vier Tage lang

rieſig feiern laſſen und noch vorher ein ruſſiſches Ge⸗

ſchwader nach Toulon geſchickt . Dorthin kam zur

ſelben Zeit auch ein italieniſches Geſchwader . Denn

Frankreich ſteht mit
Italien

neuerdings wieder ſo gut , daß die Feinde des Drei⸗
bundes ſchon hofften , er ſei geſprengt und Italien

werde austreten . Das iſt aber nicht geſchehen ,

ſondern der Dreibund wurde unter den alten Be⸗

dingungen erneuert , wenn auch derjenige Staats⸗

mann , der ihn noch mit Bismarck hat gründen helfen ,
der alte Criſpi , nun auch geſtorben iſt . Das ſchöne

Land hat noch mit Zuſtänden zu 5

kämpfen , die bei uns einfach un⸗

denkbar ſind . Schon früher ( 1901 )

hat der Hausfreund gezeigt , wie

Süditalien faſt ganz von einer
Geheim⸗Regierung beherrſcht wird .

Jetzt ſind in der Verwaltung der

Stadt und der ganzen Provinz
Neapel die unglaublichſten Dinge
von Beſtechungen und Käuflichkeit
der hohen Beamten aufgedeckt
worden . Die Regierung und der

König haben guten Willen , zu

ordnen und zu helfen ; aber die

vielen Einzelſtaaten , die zum jetzigen
Italien vereinigt worden find ,

haben ſo miſerabel gewirthſchaftet ,
daß das neue , einige Koͤnigreich

noch jahrzehntelang darunter zu
leiden haben wird . Deßhalb iſt es

wohl auch nur in Italien möglich ,

daß der neugeborenen Prinzeſſin
von den Römern eine prachtvolle Wiege geſchenkt

wurde , der König⸗Popa aber dann ſchließlich das Ge⸗

ſchenk ſelber hat zahlen müſſen , weil das Geld dafür

nicht ganz einlief ! Im benachbarten Dreibundsſtaat

Oeſterreich

hat es neue Wahlen gegeben . Die Deutſchen ſind

natürlich nach echt deutſcher Art uneinig und in

moͤglichſt viel Parteien getheilt , ſonſt hätten ſie die

Mehrheit ; unter ihnen haben die zielbewußt⸗Natio⸗
nalen am meiſten gewonnen . 23 verſchiedene Par⸗

teien ſitzen im Reichsrat , die meiſtens ihr Mög⸗

lichſtes thun , um alles was Deutſch iſt , zu unter⸗

drücken. Bloß bei den Steuern lafſen ſie dem durch

Intelligenz und treue Arbeit wohlhabend gewordenen

Deutſchen den Hauptantheil . Der alte Kaiſer Franz

Joſeph verſuchte, durch eine Reiſe nach Böhmen den

Frieden zwiſchen Deutſchen und Tſchechen herzuſtellen ,

hat aber faſt eher das Gegentheil erreicht . Wie wackelig
es in Oeſterreich ſteht , merkt jeder , der aus dem wohl⸗

geordneten deutſchen Reiche einmal hinein wandert .

Deßhalb ſehnen ſich viele Leute nach Anſchluß an das

Reich , und bei den heftigen und ſo oft übermäßig ge⸗

reizten Verhandlungen im Abgeordnetenhauſe wurde

ſchon manchmal davon geredet ; diesmal aber haben

Einige ſogar ein Hoch auf die Hohenzollern ausgebracht .
Wenn das auch nur Einzelne waren , ſo verräth es doch

Srancesco Criſpi .
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die Zuſtände , die eintreten werden , wenn einmal die

ehrwürdige Geſtalt des alten Kaiſers nicht mehr da iſt .

81154 jetzt muß ſich Oeſterreich immer mehr vom ver⸗

jündeten

Ungarn

gefallen laſſen . Es muß von den gemeinſamen Koſten

zwei Drittel zahlen. Unterdeſſen beſchwindeln die

Herren Magyaren mit angeblich liberalen Ideen durch

ihr geſchicktes Preßbureau die ganze Welt , während in

Wirklichkeit dieſe ſchönen Geſetze nur auf dem Papier

tehen . Daß die Wahlen durch Fälſchungen und Be⸗

techungen gröbſter und unglaublichſter Art zu Stande

ommen , hat jetzt endlich ein Abgeordneter zu ſagen

gewagt . Der angeblich ſo echt und rein magyariſche
Staat beſteht zur Hälfte aus Nicht⸗Magyaren : da⸗

runter find die Kulturvölker der Deutſchen und Ru⸗

mänen die Hauptmaſſe . Sie werden aber beide mit

allen Mitteln und gegen alle Ge⸗

ſetze und Verträge vergewaltigt .
Dabei ſpielen ſich die Herren

Magyaren als beſonders wichtige

Stützen des Dreibundes auf . In
der Verderbniß in Verwaltung
und Regierung werden ſie in

Oeſterreich nur noch von Gali⸗

zien übertroffen . Dieſes iſt ein

polniſcher Muſterſtaat geworden

mit der im früheren Polenkönig⸗
reich genugſam bewieſenen Un⸗

fähigkeit der Polen , eine geordnete
Regierung zu führen . Trotz dieſer ,
für unſere Begriffe faſt vorſünd⸗

fluthlichen Zuſtände ſchimpfen ſie

ſofort über die Deutſchen , wenn

dieſe im eigenen Reiche ſich gegen
die Uebergriffe der deutſchen Polen
etwas wehren . Im benachbarten
Slaven⸗Staat

Rußland

geht es auch dann und wann über die Deutſchen ber .

In den ſeit Jahrhunderten deutſchen Oſtſeeprovinzen

find alle deutſchen Privatſchulen geſchloſſen worden ,
obwohl der Kaiſer und der Zar gut Freund find und

gerade im vergangenen Jahre einen beſonders lebhaften

perſönlichen Briefwechſel durch eigene Kuriere unter⸗

hielten . In Finnland wird die Arbeit der Ver⸗

ruſſung mit aller Gewalt fortgeſetzt ; diesmal ſind das

bis jetzt noch ſelbſtändige Heer und die Archive an

der Reihe ; bei der neuangeordneten Einſtellung von
Rekruten erſchienen aber faſt gar keine Alle Hinweiſe

auf die von jedem Zaren beſtätigten Verträge halfen
nichts , da der Zar offenbar nur ganz parteiiſch Be⸗

richte erhält . Und doch wäre es gut , ſich nicht noch
mehr Feinde im eigenen Lande zu ſchaffen. Die
Studentenunruhen ſteigerten ſich bis zu Straßen⸗
kämpfen , wobei die Koſaken wie Halbwilde , was ſie
ja auch find , drauf los gehauen haben ſollen . Die

Hochſchulen mußten eine Jeit lang geſchloſſen werden ,

ſchließlich wurde der Unterrichtsminiſter ſogar exmor⸗
det . Dabei find in weiten Strecken des großen Reichs

Futtermangel und vollſtändige Mißernten eingetreten .
Die Hungersnoth kann durch viele Millionen Rubel

nicht beſeitigt werden , und ſo gab es auch Zuſammen⸗

ſtöße zwiſchen dem hungernden Volk und den Truppen .

Während der Zar die Weſtgrenze ſeines ungeheuren
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Reiches durch gute Freundſchaft mit Kaiſer Wilhelm Ueberfall , die Benützung von Burenfrauen als Deckung
und Anbiederung mit Frankreich ſichert , kann er ſich gegen das Schützenfeuer der Buren ; der Miniſter und
um ſo ungeſtörter und erfolgreicher auf die Aus⸗
dehnung in Aſien werfen . Die Mandſchurei , die
er in den Chinawirren beſetzt hat , iſt und bleibt in
ſeinen Händen , und bereits iſt die mandſchuriſche
Bahn , als Fortſetzung der großen ſibiriſchen , bis nach
dem , erſt vor wenigen Jahren beſetzten Port Arthur
dem Verkehr übergeben worden . In Perſien hat
Rußland durch eine Geldanleihe alle wichtigen Straßen
unter ſeiner Zollkontrolle und ein Koſakenregiment
hat immer noch ſeine Garniſon in der perſiſchen
Hauptſtadt . In Afghaniſtan

ſeine Verwandten find als Hauptbetheiligte an rieſigen
bezahlten Lieferungen von Kriegsmaterial gerichilich
feſtgenagelt , Offiziere werden des rohſten Niederknallens
von Nichtkämpfern amtlich überführt , Mißbrauch des
internationalen Rothen KreuzeszuRekognoszirungen
ſelbſt durch den oberſten Kommandirenden : Dies und
mancherlei ähnliche „ehrenvolle “ Dinge auf der einen
Seite ; bei den Buren dagegen Züge ſchlichter , oft faſt
kindlich religiböſer Art bei bärtigen Männern , tapferſten
Mannesmuthes und kräftigſter Ausdauer bei den zahl⸗

reichen Knaben , kühnen Unter⸗
dringt ruſſiſcher Einfluß auch
weiter vor und drängt den eng⸗
liſchen zurück . In andern Zeiten
hätte ſich

England
dies nicht ſo leicht gefallen laſſen .
Aber es ſteht ganz im Banne des
Burenkriegs und wird noch lange
darunter ſtehen , wenn auch die
kriegeriſchen Vorgänge durch einen
Frieden abgeſchloſſen worden find .
Seinen Ruf als größte Weltmacht
hat es verloren . Wohl hat es
dabei zwei weitere Kolonien ge⸗
wonnen . Aber nicht nach fieg⸗
reichem Krieg und glänzenden
Waffenthaten hat es mit Sieger⸗
ſtolz den Frieden diktirt . Sondern
von ſeiner Seite iſt das Frie⸗
densbegehren zuerſt gekommen ,
und es hat dieſen Wunſch offenbar
nur deßhalb erreicht , weil es
durch unritterliche , nicht krieger⸗
iſche Mittel ſyſtematiſch an der
Ausrottung des chriſtlich⸗ger ·
maniſchen Brudervolkes gearbeitet
hat , und die Buren mit der
treuherzigen Ehrlichkeit eines
deutſchen Volkes an hinterliſtige
Auslegung der Friedensbedin⸗
gungen nicht glauben wollen .
Der Erfolg iſt alſo nur ein

nehmungsgeiſtes und erfindungs⸗
reichen Sinnes im Kampf gegen
die Uebermacht des Gegners .
Welch ein Gewinn wäre es für
Großbritannien , wenn es ſich
ſolch ein Volk zu dauernden
Freunden gewinnen könnte . Das
wird aber ebenſowenig gelingen ,
als es bis jetzt mit Irland
gegangen iſt . Der Burenkrieg
hat den alten Haß und die Un⸗
ruhe der Iren ſo geſteigert , daß
es , wenn nicht bald Frieden ge⸗
ſchloſſen worden wäre , wohl einen
Aufſtand gegeben hätte . Voll
grimmigen Hohnes haben ſie
deßhalb auch geſehen , wie die
1000⸗Jahrfeier für den König
Alfred den Großen faſt ſpurlos
vorüber ging und das Denkmal
bei der Errichtung faſt um⸗
gefallen iſt . Während der eng⸗
liſche König ſich erſt für ſeine
Krönung vorbereitet , hat in

Spanien
der junge König Alfons XIII .
mit allem Glanz der prunkvollen
ſteifen altſpaniſchen Hofhaltung
dieſe vollziehen laſſen und die
Regierung übernommen , deren
Szepter ihm , —ein ziemlich
ſeltener Fall in der Geſchichte

ſcheinbar großer , ja der ganze
Friede nur ein vorübergehender .
Verloren hat aber England un⸗
endlich viel . Trotz neuer Steuern
iſt die Staatsſchuld rieſig geſtiegen , der Krieg koſtete den
Staat wöchentlich 1¼ Millionen Pfund ( 25 Mill .
Mark ) . Gewaltig ſind dazu die Privatverluſte in
Handel und Verkehr ; unverhältnißmäßig groß ſind
aber die Verluſte an Menſchenleben : über 100000 find

dienſtunfähig oder geſtorben . Die militäriſche Ohn⸗
macht Englands wird beſonders klar , wenn man ſich vor⸗
ſtellt , was eine ſolche Ueberzahl von Buren geleiſtet
hätte . Die moraliſche Niederlage Englands überwiegt
aber die Verluſte an Geld und Menſchenleben weit mehr .
Lord Roſebery drückt unſere Stimmung noch gering aus ,
wenn er ſagt, es finde ſich in der ganzen Geſchichte

Englands kein Beiſpiel von dem Groll und Uebel⸗
wollen mit dem England faſt einmüthig von den
Völkern Europas ( und auch der übrigen Erdtheile )
betrachtet werde . Die vielen Beweiſe niedriger und
unritterlicher Gefinnung , man denke nur an Jameſons

König Alfons XIII . von Spanien .

—ſchon durch die Geburt über⸗
tragen worden war . Viel Er⸗
freuliches wird er freilich nicht
entdecken . Das Land iſt voller

Unruhen ; Arbeitsloſigkeit oder Hungerlöhne auf der
einen Seite , Reichthum und Nichtsthun auf der andern
Seite . Nur in Katalonien mit der Hauptſtadt Barce⸗
lona herrſchen beſſere Zuſtände , da kommen auch die
meiſten Steuern ein , weshalb die Katalonier voll⸗
ſtändige Loslöſung von der ſpaniſchen Mißwirthſchaft
offen verlangen .

Portugal

iſt politiſch nur noch ein Tributſtaat von England
durch ein 5 „ Bündnis “ , in welchem England
die großen Schulden des Staats größtentheils zahlte ,
wofür dieſer allerhand Dienſte gegen die Buren ,
die Nachbarn ſeiner Kolonien , leiſtete . So zeigt
ſich , wie bei den ſinkenden Staaten romaniſchen
Blutes die kalte Rechnung mit der Macht des Gel⸗
des ihre volle Wirkung nicht verfehlt , während ſie



nd

te ,
en,
igt
en
el⸗

bei den auſſteigenden germaniſchen Völkern , je deutſcher
ſie ſich wie die Buren erhalten haben , an dem reichen
Gehalt ſittlicher und geiſtiger Ideale einen für Geld⸗

protzen unerwarteten Widerſtand findet . “ ) In dieſer

rein geldmäßigen Beurtheilung der Dinge und Menſchen
in der Welt werden ſich auch die Vettern in

Nordamerika

noch getäuſcht ſehen . Dem alten wackeligen Spanien

gegenüber war der Sieg leicht zu erringen . Nun aber

iſt ihnen der Sieg ſo in den Kopf geſtiegen , daß ſie
von einer „ Amerikanifirung der Welt “ träumen . Ein⸗

zelne Theile von Handel und Induſtrie haben ſie
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iſt den zahlreichen Deutſchen doch eiAwas warm ums

Herz geworden . Mancher , der aus Geſchäftsrückſichten
und Bequemlichkeit nur noch engliſch ſpricht und ſeine
Kinder kaum noch Deutſch lehrt , bolte auf einmal aus

ſeinem Gedächtniß die alten Worte der deutſchen
Heimath und dachte wieder einmal an die traulichen

Dörfer , grünen Matten und blauen Berge , an das

Haus , wo Vater und Mutter aus⸗ und eingingen ;
ja , vielleicht ſieht er die alten Leutlein noch dort

ſitzen , die Herzen voll Sehnſucht nach dem Sohn , der ,
erfüllt von Gedanken einer neuen Zeit , ausgewandert
war . Viele werden gewiß ihres edlen Deutſchthums

ſtolzer als bisher ſich bewußt werden . Daß aber der
Aufſchwung des deutſchen Stammesbewußtſeins bei

Die Taufe der Kaiſeryacht „ Meteor “ durch Miß Rooſevelt .

allerdings ſchon aufgekauft und ſchreiben allen Käufern
den Preis vor . Gerade England , das ſich neuerdings
ſo ſehr auf die enge Verwandt⸗ und Vetternſchaft mit
ihnen beruft , hat ruhig zuſehen müſſen , wie ſeine
größten Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften , wie alle Zigarren⸗
fabriken in Befitz amerikaniſcher Millionäre gegangen
find , während die bekannten großen deutſchen Dampfer⸗
geſellſchaften ihre Selbſtändigkeit gewahrt haben .
Tüchtig geprotzt mit dem Reichthum haben die Ameri⸗
kaner bei dem Beſuch des Prinzen Heinrich von

Preußen . Der Andrang und der Empfang war von
unerwarteter Lebhaftigkeit . Während aber die ein⸗

gefleiſchten urengliſchen Amerikaner ſich herandräng⸗
ten , mehr mit einer Miſchung von Neugier nach einem

„echten “ Prinzen und dem republikaniſchen Geldſtolz ,

5 ) Der geneigte Leſer vergleiche den Schlußabſchnitt der letzt⸗
jährigen Weltſchau .

den Deutſch⸗Amerikanern wirklich allgemein und dau⸗
ernd ſein wird , glaubt der Hausfreund nicht mehr ſo

recht wie früher . Denn er weiß jetzt , daß Bücher und

Zeitſchriften in deutſcher Sprache nur noch wenig ge⸗
kauft werden und viele deutſche Zeitungen verſchwunden
find . Es wäre ihm lieber , er könnte anders ſagen und
ließe ſich gern von zuverläſſigen Leſern in Amerika
berichtigen . Erfreulich iſt aber , daß der ſo ſympathiſch
ausſehende neue Präſident Roofevelt wenigſtens
beſſer als alle früheren in der deutſchen Litteratur und
Wiſſenſchaft bewandert iſt . Er ſcheint auch den rich⸗

tigen Muth zu haben , gegen die übertriebene und
mißbräuchliche Auffaſſung der politiſchen „Freiheit “
aufzutreten . Nur zu lange hatten ſich die Anarchiſten
ſchärfſter Art frei bewegen dürfen , und das entſetzliche

Opfer ihrer grauenvollen Thätigkeit iſt der Präſident
Mac Kinley geworden . Mit Energie und Feſtigkeit

hat ſein Nachfolger für die nöthigen Maßregeln gegen
dieſe Mordbande geſorgt .
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Es wäre für die Staaten

Südamerikas

ein Glück , wenn deren Präſidenten auch nur ein Stück⸗

chen von Rooſevelts Tüchtigkeit hätten . Aber da gehts
drunter und drüber : in mehreren Republiken Auf⸗
ſtände ; Kriegsdrohungen zwiſchen Chile und Argen⸗
tinien , Bolivia und Peru , Columbien und Venezuela .
In der Revolution in Venezuela wurden deutſche
Reichsangehörige um rieſige Summen geſchädigt ; der

Erſatz muß mit einer deutſchen Flotte erzwungen
werden . In Südbraſilien aber entſtehen neue , ſehr
zukunftsreiche deutſche Bauernkolonien , diesmal auf
ſicherer Grundlage , da endlich das von der preußiſchen

Auſtralien

herſtellt . Dort haben ſich die Staaten zu einem Bund

vereinigt , und der Thronfolger von England , der

Herzog von York , hat auf ſeiner Reiſe durch die Ko⸗
lonien den erſten „ Bundestag “ eröffnet . Der neue
Staatenbund ſteht ſeinem lieben England recht ſelbſt⸗
ſtändig gegenüber , zum Burenkrieg hat er nur an⸗
ſtandshalber einige Hundert Mann geſchickt, von denen
die beſſeren Elemente bald zurückgekehrt ſind und mit
dem Urtheil über engliſche Kriegsführung kein Blatt
vor den Mund genommen haben . Bei dem erſtarkten
Machtgefühl beanſpruchen die Auſtralier auch alle die
zahlreichen Inſelchen des ſtillen Ozeans als Theile
Auſtraliens . Ein Glück , daß wir Samva und Deutſch⸗

Regierung aus Mifverſtändniß gegebene Verbot der Neu⸗Guinea feſt in Händen haben ; denn jetzt wäre

Auswanderung dorthin auf⸗
gehoben iſt .

Zwiſchen beiden Ame ·
rikatheilen liegt eine ganze
Inſelwelt , von welcher der

Hausfreund diesmal auch
ſprechen muß . Kuba , das
die Amerikaner erobert und
bis jetzt beſetzt hatten , iſt
jetzt zu einer ſelbſtändigen
Republik unter dem „güti⸗
gen “ Schutze von Nord⸗
amerika erklärt worden .
Die letzten däniſchen
Kolonien , einige kleine
Inſelchen der Antillen⸗

gruppe , will Nordamerika
kaufen ; vielleicht iſt dies
aber auch gar nicht mehr
nöthig , denn dieſe ganze
Inſelſchaar bis zur großen
engliſchen Inſel Jamaica
iſt in Aufruhr ; aber dies⸗
mal ſind es nicht die
Menſchen , ſondern die Ele⸗

mente der Natur . Wie
ꝛin zweites Sodom oder
ein neues Pompeji iſt die

franzöfiſche Inſel Mar⸗
tinique großentheils ver⸗
ſchüttet worden durch furchtbare Ausbrüche des längſt
für erloſchen gehaltenen Inſelvulkans ; in drei Minu⸗
ten waren 40 000 Menſchen , eine blühende Stadt mit
den Schiffen im Hafen verbrannt , erſtickt und ver⸗

ſchüttet . Auch der Vulkan der engliſchen Inſel St .
Vincent war in ſchlimmer Thätigkeit und auf andern

benachbarten Inſeln zeigten ſich ähnliche Naturer⸗
ſcheinungen , die den Menſchen die Ohnmacht aller ,
auch der modernſten ſtolzen Errungenſchaften zu Ge⸗

müthe führen . — Mühſame und jahrelange Arbeit werden
die Amerikaner brauchen , um durch Mittel⸗Amerika
den Nicaragua⸗Kanal zu bauen . Da ſie während
des Burenkriegs die Engländer von der Mitarbeit
bequem losgebracht hatten , werden ſie von der Allein⸗

herrſchaft über dieſe wichtigſte Handelsſtraße der Zu⸗
kunſt , die den Umweg um ganz Südamerika erſpart ,
gewaltigen Nutzen haben. Inzwiſchen haben ſie ein

von England unabhängiges Kabel nach den Philip⸗
pinen gelegt , das ſich an das deutſch⸗holländiſche
( ſ . oben ) anſchließt und die Verbindung nach

Präſident Rooſevelt .

es zu ſpät zur Erwerbung !
Ueber dem aufſtreben⸗

den kleinſten Erdtheil darf
aber der größte nicht ver⸗
geſſen werden . Was in

Aſien

paffirt , iſt allerdings zum
Theil ſchon bei den euro⸗

päiſchen Staaten geſagt
worden . Das Wichtigſte
für den Hausfreund iſt
aber , daß die Deut ſchen
in China außer der Kolonie
Kiautſchou nur noch
eine Beſatzungsbrigade lie⸗
gen und dabei die Garniſon
im engliſchen Shanghai
(ſ . letztjährige Weltſchau )
noch nicht aufgegeben haben .
Das zukunftsreiche Volk in
Aſien ſind die Japaner .
Sie haben beinahe Streit
gekriegt mit Rußland , weil
beide in Korea Herren

eeeein wollten . Schließlich
baben ſie die Welt durch
ein Bündniß mit England
überraſcht und ſind ſo end⸗

aültig in die Reihe der

Großmächte eingetreten . Beſonders aber erlangen
ſie in China immer mehr Einfluß , da man ſie
dort als wenigſtens Halb⸗Verwandte lieber fieht,
als die fremden Europäer . Der kaiſerliche Hof iſt
in Peking wieder eingezogen , und die alte Kaiſerin
von China giebt nach Katzenart fürs Erſte noch die

ſanfteſten Pfötchen und thut arg „europäiſch . “ Daß
ſie aber in Zukunft nur noch an Sauerkraut und

Spätzle ihr einziges Vergnügen haben wird , glaubt
der Hausfreund noch nicht ſo recht ! Ihn ge⸗
lüſtet ' s aber jetzt mächtig nach ſo einem „Kräutlein ,
zart und fein . “ Er ſetzt ſich halt jetzt mit dem ge⸗
neigten Leſer auf einen der prachtvollen deutſchen
Dampfer und fährt ſchleunigſt nach Europa . Wir

begräßen in Shanghai deutſche Soldaten , geben auf
die in deutſchen Beſitz übergegangenen Dampfer nach
Siam einige Reiſende ab , hören von der entſetzlichen

noch immer andauernden Hungersnoth in Engliſch⸗

Oſt indien , erfabren von einem freigewordenen deut⸗

ſchen Burenkämpfer , der in Ceylon zu uns ſteigt , neue
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Buren . Bei der Hitze im Rothen Meere iſt uns Feſtungsanlagen in Gibraltar verſtärkt und ſpüren

allerdings alles einerlei und wir athmen erſt auf , ſchon , in welchen Taumel alles was engliſch iſt geräth ,

Beiſpiele engliſcher Rohheiten gegen die gefangenen proteſtirt haben , wir bemerken , daß England die

St.

pierre

auf

Martinique

vor

der

Rataſtrophe.

wenn der Suez⸗Kanal hinter uns liegt . Bei der weil die Krönung vor der Thüre iſt ; wir aber freuen

Felſeninſel Malta boren wir gern , daß die Ein⸗ uns , daß wir in demſelben franzöfiſchen Hafen Cher⸗

wohner gegen die Einführung der engliſchen Sprache bourg anlegen werden , den Prinz Heinrich auf der



Amerikafahrt benutzt hat , um in England nicht landen einer , der ihm nahe ſtand , in einem Gedicht „ Gott in

zu müſſen , die Anker rafſeln im Hafen nieder — da der Geſchichte “ ſagte

St . Pierre auf Martinique nach der Rataſtrophe .

ſtürmt ein Extrabote auf das Schiff mit der Draht⸗ . . . . Sturmhauch durch die völker wehet

nachricht : der Koͤnig Eduard iſt operirt und in Lebens⸗ Der König kommt aus Wolkenhöh ' n heran .

gefahr , Alles verſchoben , die Vertreter der fremden Es bebe , wer nicht in der Wahrheit ſtehet !
Mächte reiſen ab — — Der Lüge Troß zu ſtürzen iſt ſein Nah ' n .

In ſtiller Ehrfurcht blickt der Hausfreund auf Und fort und fort denſelben Gang er gehet ,
das weite Meer hinaus und es fällt ihm ein , was Bis endlich alle Macht ihm unterthan .

B ' hüet di Gott .
Von Uehlin .

E „ B' hüet di Gott “ , als letzte Grueß , E „B' hüet di Gott“, wer Sorg und Leid ,

A diß n Wie e Wer jchwert Anglt dur s Lebe troit ;

Wie würd ' s eim doch ſo bang derbi , Verzag mer nit , faß friſche Mueth ,

Was „B' hüet
di

12³ ot i uet .5

9/W Dürk di Git

E „ Vhet di Gott “ , o bittre Grueß , E „ B' hüet di Gott “ , wem Sinn und Gmüeth
Wenn ' s Lieb uf ewig ſcheide mueß ; Im heitre Frühligsglanz erblüeht . —
Es hört di Schreie nümme meh, Wie ſchwellt di Bueſe Lieb und Luſt ,
Füeblt nümme mit di ſchmerzlich Weh , Wie chlopft ſo froh di jungi Bruſt ;
— Uf dere Welt kei Wiederſehl — ' S chönnt anderſt cho, wer weiß es juſt ?
O B' hüet di Gott ! Drum „ B' hüet di Gott ! “

Im alte Johr e „ B' hüet di Gott ! “
Es mueß jo furt , wenn ' s au nit wott ;
Het ' s mengs au z ' wünſche ' n übrig gelo ,

He jo , ' s iſch ball e Neuis do,

Mir lebe doch und hoffe no ,
So „ B' hüet di Gott ! “
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